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  Er sah die Wand tatsächlich nicht, bis er dagegenlief.


  »O Mist, Nik! Alles klar?« Seine Brüder hätten wenigstens den Anstand besitzen können, sich das Lachen zu verkneifen, bis sie sicher waren, dass er keinen ernsten Schaden davongetragen hatte.


  Er rieb sich die Stirn. »Ja, mir geht’s gut.«


  Besser als gut. Mit einer Frau wie ihr im Blick. Er riss sich zusammen. Er musste. Er hatte plötzlich das überwältigende Verlangen, sich zu verwandeln und sie zu hetzen wie Rotwild.


  Er ging auf sie zu. Sie roch nach Hund, aber das war nicht sie selbst. Nein, zu seiner großen Enttäuschung merkte er, dass sie menschlich war.


  Er war sich sicher gewesen, sie sei eine Katze, so wie sie sich bewegte und alles. Leopard oder Gepard. Etwas anderes als nur wieder eine langweilige Menschliche.


  Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück, einen Martini in der Hand, schlug die Beine übereinander – und seine beiden Brüder stöhnten auf.


  »O Mann. Wer zum Geier ist das?«


  Sein Bruder Bannik kicherte. »Die gehört mir, kleiner Bruder.«


  Nik ignorierte sie beide und ließ sie streiten, damit er sich auf das Gespräch zwischen der Frau und ihrer winzig kleinen Freundin konzentrieren konnte.


  »Na gut«, seufzte sie. »Du willst dein Leben einsam und verbittert verbringen. Tu dir keinen Zwang an.«


  »Glaub mir. Mit dem Wikinger in die Kiste zu springen ändert rein gar nichts an der Sache mit dem Einsam und Verbittert.«


  »Wie du meinst.« Eine Flugdurchsage dröhnte durch das Terminal, und die Frau neigte den Kopf zur Seite und horchte. »Na komm, du aufsässiges Mädchen. Ich bring dich zu deinem Flugzeug.«


  Sie trank aus und stellte das Glas vorsichtig auf den Tisch. Nik machte zwei große Schritte auf sie zu. Sie schob ihren Sessel zurück, stand auf und knallte gegen seine Brust. Ihre Haare strichen über seine Hand, und ihm schossen sofort Bilder durch den Kopf, wie diese Haare über seinen Körper streiften, während sie den Kopf zwischen seine Schenkel steckte.


  Nik schüttelte den Kopf. Was war bloß los? Normalerweise hatte er sich besser im Griff. Aber ihr Duft … verdammt! Ihr Duft strich um seine Kehle, streichelte seine Wange. Er war so erotisch wie die Berührung einer Liebhaberin, die ihn in den Würgegriff nahm.


  Er schluckte, starrte auf ihren Scheitel hinab und zwang sich zu sprechen. »Tut mir leid, Schätzchen.«


  Endlich blickte sie zu ihm auf. Er hörte ihr scharfes Einatmen und wie ihr Herz schneller schlug. Er spürte, wie sich ihre Körpertemperatur veränderte. Die Hitze strahlte in Wellen von ihr aus.


  Lustig, dasselbe passierte bei ihm. Als er ihren Duft aufgefangen hatte, hätte er nicht gedacht, dass sie so schön wäre. Was für ein umwerfendes Gesicht. Verdammt, niemand hatte das Recht, so hübsch zu sein. Und die schönsten braunen Augen, die er je bei einer Frau gesehen hatte. Dunkeldunkelbraun. Wie importierte Bitterschokolade. Lange, dunkelbraune Haare machten diese Augen sogar noch umwerfender. Ihre hellbraune Haut schimmerte beinahe, und sie besaß die süßeste kleine Nase der Welt.


  Sie atmete zitternd aus.


  »Alles in Ordnung, Süße?«


  »Äh…«


  Er wartete auf mehr, aber sie schien ein bisschen schwer von Begriff zu sein. So ähnlich wie sein Onkel Billy, dessen kleine Schwester ihm als Kind einen Ziegelstein über den Kopf gezogen hatte.


  Ihre Freundin, die Nik kaum bemerkt hatte, so winzig war sie, warf sich ihre Tasche über die Schulter. »Tut mir leid, wir müssen mein Flugzeug erwischen.«


  »Kein Problem.« Nik lächelte in dieses schöne Gesicht hinab. »Ihr dürft mich jederzeit über den Haufen rennen.« Zumindest sie durfte das. Die Zwergin hätte ihm nicht gleichgültiger sein können. Seine Brüder dagegen fanden wie immer sofort Interesse an allem, was eine Muschi hatte. Sie starrten die winzige Frau an, als wäre sie ein Happy Meal.


  »Hey, Ang. Wir müssen gehen.« Ihre winzige Freundin nahm sie am Arm und zog. Dann zerrte sie.


  Die Frau blinzelte und schaute sich um. »Äh … o ja. Ja. Wir sollten los.« Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. »Sorry.«


  »Keine Ursache.« Er hätte gern noch etwas anderes gesagt, aber mal ehrlich, was sollte er mit einer Menschlichen anstellen?


  Bis ans Ende aller Zeiten mit ihr vögeln?


  Nein. Er hatte den Vollmenschlichen abgeschworen. Sie waren furchtbar anhänglich, genau wie Hunde. Seinesgleichen lebte glücklich und zufrieden allein. Er konnte nichts damit anfangen, wenn sich eine Frau die ganze Nacht wie eine Anakonda um ihn wickelte, und das in einem Bett, in dem beide bequem mit Abstand schlafen konnten.


  Statt sie also über den Tisch zu legen, ihr das Höschen herunterzureißen und ihr das Hirn rauszuvögeln – ging Nik davon.


  »Also, das war jetzt interessant.« Sein jüngster Bruder Aleksei zwinkerte ihm zu und grinste.


  »Halt die Klappe!«


  »Ich war mir sicher, du würdest es gleich hier und jetzt mit ihr tun, großer Bruder.«


  »Ich hab euch beiden doch gesagt, ihr sollt die Klappe halten, verdammt!« Niks Telefon klingelte. Er riss es von seinem Gürtel und klappte es auf. »Hier ist Nik.«


  »Mr. Vorislav, hier ist Annie. Ihr Vater hat darum gebeten, dass Sie nach Hause kommen.«


  Nik blieb stehen, weil er Angst hatte, dass hier im Terminal die schlechte Verbindung vollends abbrach. »Was? Warum?«


  »Er braucht Sie für einen Last-Minute-Deal. Einzelheiten hat er nicht genannt.«


  »Was ist mit dem Kingsley-Park-Deal?«


  »Er bittet Sie, Ihre Brüder die Verhandlungen führen zu lassen.«


  Nik starrte seine Brüder an. Er hatte keine Zweifel, dass sie einzeln einen Deal mit dem alten Wolf aushandeln konnten, mit dem sie hier verabredet waren. Aber zusammen? Zusammen konnten die beiden manchmal die größten Idioten auf dem Planeten sein. Sie diese Sache allein regeln zu lassen, konnte in einem riesigen Desaster enden.


  »Mr. Vorislav, ich brauche Ihre Antwort.«


  Wie üblich ließ ihm sein Vater keine große Wahl. »Sagen Sie ihm, ich bin in ein paar Stunden zu Hause.«


  »Ja, Sir.«


  Annie legte auf, und Nik wandte sich an seine Brüder. »Ich muss zurück.«


  »Was ist los?«, fragte Bannik.


  »Irgendein Last-Minute-Deal von Daddy. Er will, dass ihr zwei euch um diese Sache hier kümmert.«


  Seine Brüder zuckten gleichgültig die Achseln. Nicht gerade die Reaktion, die er sehen wollte.


  »Wir haben nur temporären Zutritt zu diesem Revier, also versaut’s nicht.«


  Aleksei schnaubte höhnisch. »Was soll denn das heißen?«


  »Es heißt, ihr sollt eure verdammten Schwänze in der Hose lassen und euch auf den Deal konzentrieren. Und jetzt geht.«


  Seine Brüder gingen um ihn herum auf den Ausgang zu. »He, ihr!« Sie drehten sich noch einmal um. »Haltet euch von Ärger fern.«


  Sie grinsten ihn an. Dann einander.


  Mit einem ganz schlechten Gefühl in der Magengegend sah Nik ihnen nach.


  Seufzend ging er zurück zum Jet. Auf dem Weg durchs Terminal – in der Hoffnung, die sexy Frau noch einmal zu sehen – sah er, wie »sie« den Gang entlangkamen.


  Aber selbst wenn er sie nicht gesehen hätte, hätte er sie gerochen. Er erkannte ihren Geruch überall. Im Lauf der Jahre hatte er einige von ihnen kennengelernt.


  Es waren ungefähr fünfzehn, aber sie machten einen großen Bogen um ihn. Bis auf die Anführerin. Sie versuchte, ihn niederzustarren. Er kannte sie. Dieses hübsche Gesicht. Dianne Leucrotta. Matriarchin des Leucrotta-Klans.


  Sie nickte ihm zu und ging den Gang entlang weiter.


  Nik schüttelte den Kopf. Diese Hyänen waren aus einem bestimmten Grund hier. Er konnte es in ihren wachsamen kleinen Augen erkennen. Zum Glück waren die Hyänen klug genug, sich nicht mit seinesgleichen anzulegen. Denn er wollte nichts weiter als nach Hause und an zwei lange braune Beine denken, statt an so einem wunderschönen Tag in Texas jemanden zu töten – auch wenn es Hyänen waren.


  Obwohl mich schon interessieren würde, überlegte er, wer so dumm war, die Hyänen zu verärgern.
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  Sechs Tage später…


  »Ich verstehe jetzt, warum sie auf der Liste stehen.«


  »O-oh. Schleicht der Rodeo-Clown immer noch hier herum?«


  Angelina Santiago zog den Riemen ihres Chanel-Schuhs fest und versuchte, dabei nicht umzufallen, was nicht leicht war. Sie hüpfte auf einem Bein.


  »Ich glaube, er kann es immer noch nicht fassen, dass ich einen Cowboy abgewiesen habe.«


  »Ich glaube, da muss ich ihm recht geben.«


  »Ehrlich, Sara! Was hast du bloß mit Cowboys?«


  »Mann, sie sind heiß!«


  »Und du Arme hängst mit dem winzigen, schwachen Zach fest.« Angie richtete sich auf und glättete ihren Seidenrock, jetzt wieder elegant und gelassen – zumindest war das die Illusion, die sie vermittelte. Eine Illusion, die sie mit viel Mühe aufrechtzuerhalten versuchte.


  »Ich habe nicht gesagt, dass Zach eine Enttäuschung ist oder so! Wenn ich ihn nur dazu bringen könnte, einen Cowboyhut aufzusetzen, wäre ich glücklich.«


  »Du bist schon glücklich. Noch glücklicher, und du läufst in einem Zustand des permanenten Orgasmus herum, was mir den letzten verdammten Nerv rauben würde.«


  »Alles raubt dir den letzten verdammten Nerv.«


  »Das stimmt.« Angie bückte sich und holte ihre Tasche hinter dem Ladentresen hervor. Sie überlegte kurz, ob sie sich den massiven Holzschläger greifen sollte, der neben ihrer Louis-Vuitton-Tasche lag. Der »Schlampenhammer« gehörte ihr, seit sie ihn dem Kerl abgenommen hatte, der versucht hatte, ihn an ihr auszuprobieren. Bei der Erinnerung daran musste sie lächeln.


  Unterschätze nie ein Teenager-Mädchen in sexy Klamotten.


  Angie beschloss, auf ihre treue Lieblingswaffe zu verzichten, denn sie hatte ihre süße kleine 9-Millimeter-Glock in der Handtasche. Ein Geschenk, das sie vor drei Monaten von Sara und Miki zum Geburtstag bekommen hatte.


  Sie stand auf und nickte ihren zwei Verkäuferinnen zu. Sie würden später den Laden abschließen und sich um alles kümmern, während sie weg war. Normalerweise wäre sie bis Ladenschluss geblieben, aber sie musste packen. Was ein ziemlich dramatisches und zeitintensives Ereignis für sie war.


  Sie rückte den Kopfhörer, der an ihrem Handy hing, zurecht. »Hast du noch mal von Mik gehört?«


  »Nicht, seit sie zum Tanken angehalten haben. Ich weiß nicht, was los ist, aber das war eine ›gefährlich ruhige‹ Miki, mit der ich da gesprochen habe. Gar nicht gut.«


  Angie verzog das Gesicht. »Mein Gott, das kann nichts Gutes bedeuten.«


  »Sag bloß!«


  Nein. Gar nicht gut, das alles. Obwohl es bei Sara nicht besser war. Wenn sie ruhig wurde – dann sollte das Universum besser aufhorchen.


  »Und Conall? Erholt er sich gut?«


  »Ihm geht’s gut. Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass er derjenige ist, der sie so nervt.«


  »Wahrscheinlich. Aber nicht wirklich überraschend. Schließlich reden wir hier von Miki. Glaubst du, sie hat ihm schon gesagt, dass sie ihn liebt?« Angie ging auf den Ausgang zu, ihre sündhaft teure Handtasche lässig an ihrer Hand schwingend.


  »Machst du Witze? Dafür wird er schon arbeiten müssen!«


  Angie blieb stehen und sah die beiden Männer an, die in der vergangenen Woche jeden Tag in ihren Laden gekommen waren. Sie kannte sie vom Flughafen, als sie Miki hingebracht hatte. Sie waren verdammt gutaussehend, wenn ihr auch der dritte besser gefallen hatte. Schade, dass er nie dabei war.


  Einer der Männer schaute die Schals an und gab vor, nicht sie angestarrt zu haben.


  Sie lächelte und versuchte, ein neutrales Gesicht zu machen. »Dieser blaugrüne Schal würde fabelhaft an Ihnen aussehen.«


  Der mit dem Schal in der riesigen Hand schaute darauf hinab und dann wieder sie an. Er runzelte die Stirn.


  Sie lachte und schlenderte davon. Was für Holzköpfe.


  Angie öffnete die Glastür und verließ den Laden. »Mein Flugzeug kommt morgen früh um vier Uhr zehn an. Flug acht-sechzig.«


  »Keine Sorge. Ich habe alle Infos. Wir holen dich vom Flughafen ab.« Sara seufzte. »Und hör mal, bis du hier bist, will ich, dass du vorsichtig bist. Sie hatten zwar Miki im Visier, aber ich weiß nicht, ob sie auch hinter dir her sind.«


  »Fang bitte nicht schon wieder damit an! Abgesehen davon bin ich hier auf Meutenterritorium, und Marrec bringt mich zum Flughafen. Ich schaff das schon.« Sie bummelte auf ihren Mercedes zu.


  »Angelina, nimm das nicht auf die leichte…«


  »Tschüss, Sara. Ruf mich an, wenn Miki da ist.« Sie beendete die Verbindung. Ihre Freundin konnte eine ziemliche Mutterwölfin sein, wenn ihre Freundinnen in Gefahr waren.


  Angie entriegelte per Fernbedienung ihr Auto und blieb abrupt stehen. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. Sie wirbelte auf ihren teuren Hacken herum und stand Auge in Auge einer Frau gegenüber.


  Na ja … zumindest nahm sie an, dass es eine Frau war. Eine Frau, die sie in der vergangenen Woche ein- oder zweimal im Diner direkt vor der Stadt gesehen hatte. Angie hatte schon damals nicht gemocht, wie die Frau sie anstarrte. Und jetzt gefiel es ihr noch weniger.


  Was sollte es. Angie musste nichts weiter wissen, als dass diese Frau keine Wölfin, zu klein und langweilig gekleidet für eine Löwin und definitiv nicht komplett menschlich war.


  Manchmal wünschte Angie, sie könnte mehr wie Miki mit ihrem schnellen Kopf sein. Mik konnte alles innerhalb von Sekunden analysieren und hatte gleich eine gute Lösung parat. Oder wie Sara mit ihrer ruhigen, kontrollierten Art – solange kein Tequila im Spiel war. Angie war wie keine ihrer beiden besten Freundinnen, und Psychologen hatten tatsächlich einmal ihre Kampf-oder-Flucht-Reaktion untersucht. Denn sie tat nie, was alle anderen taten. Niemals.


  Angie knallte ihre Handtasche, die dank ihrer Glock recht schwer war, der Frau an den Kopf, die ihr gegenüberstand. Die schrie überrascht auf und stolperte. Nein, sie sahen Angie nie kommen. Das war immer ihr Fehler. Und um das zu beweisen, schlug Angie noch einmal zu. Die Schnalle an der Seite ihrer Tasche riss der Frau das Gesicht auf. Blut spritzte auf Angies Arm und ruinierte ihre Tasche.


  Die Frau fiel hin, und Angie stellte ihr den Fuß mit Kraft auf die Luftröhre.


  Keuchend versuchte die Frau, sich von Angies Fuß zu befreien, aber Angie biss die Zähne zusammen und trat noch fester zu.


  Etwas, eine Bewegung aus dem Augenwinkel oder ein Geräusch, lenkte sie von ihrer Beute ab. Sie warf einen kurzen Blick nach links. Die zwei Männer, die aus dem Laden, kamen auf sie zu.


  Zuerst überlegte sie, ob sie kamen, um sie zu retten oder die Frau, deren Luftröhre sie fröhlich unter ihrem Chanel-Pumps quetschte.


  Da hörte sie noch ein Geräusch und drehte sich um. Irgendwelche Tiere – keine Löwen, aber auch nicht unbedingt Hundeartige – stürmten aus den Büschen hinter dem Parkplatz ihres Ladens hervor.


  Angie griff in ihrer Tasche nach ihrer Glock und drehte sich gleichzeitig um, um die Männer zu warnen. Aber Gliedmaßen verwandelten sich, Fell spross, Reißzähne wuchsen. Dann warfen sie sich auf sie.


  Und ihr letzter Gedanke, bevor alles schwarz wurde, war: Es gibt auch Tiger?
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  Nikolai Vorislav rollte sich auf den Rücken und ließ sich den Bauch von der Morgensonne wärmen, während er auf einem weichen Fleck grünen Grases gelassen wartete. Wartete, bis sein Frühstück an einen der vielen Seen kam, die er auf seinem Grundstück hatte. Und das Frühstück kam. Wie immer. Langsam rollte Nik sich wieder auf den Bauch und beobachtete, ob es ihn bemerkt hatte. Hatte es nicht. Es trank aus dem See – vollkommen ahnungslos ob seiner Gegenwart.


  Er wartete noch einen Augenblick. Dann griff er lautlos an. Der Hirsch rannte los, doch Nik hatte schon die Pranken an seiner Hinterhand und unter ihm, bevor das Tier mehr als drei Meter weit gekommen war. Er umfasste seinen Hals und biss zu, bis es aufhörte, auszutreten. Mit einem glücklichen Seufzen legte er sich zu einer hübschen warmen Mahlzeit nieder.


  Als er fertig war, ging Nik in seinem See schwimmen, ließ das Wasser seinen Pelz durchdringen und wusch das ganze Blut ab. Er schaute zur Sonne hinauf. Es wurde langsam spät. Er musste noch eine Telefonkonferenz hinter sich bringen, auch wenn er lieber den Rest des Tages hier draußen gespielt hätte. Doch sein Vater hätte ihm den Kopf abgerissen.


  Nik ertrug den alten Bastard in letzter Zeit kaum. Er liebte seinen Vater, aber er verstand ihn nicht. Und das wollte er eigentlich auch gar nicht. Dennoch musste er seinen Vater machen lassen. Der alte Mann hatte angefangen, ihm langsam das Geschäft zu übertragen, und seine Mutter würde ihm das Fell abziehen, wenn er jetzt irgendeinen Mist anfing. Schicksalsergeben bereitete er sich innerlich auf einen Sonntag, den er gefangen in einem Überseetelefonat verbringen würde, vor und machte sich auf den Rückweg zum Haus.


  Er tapste lautlos durch seinen Garten und warf einen Blick auf den Pool. Er bekämpfte den Wunsch, kopfüber hineinzuspringen und die nächsten vier Stunden hierzubleiben. Stattdessen trottete er hinüber zum Innenhof und hielt inne, bevor er das Haus betrat. Er schnüffelte und knurrte. Seine Brüder waren irgendwo in der Nähe. Warum? Er hatte sie mit dem ausdrücklichen Befehl in Texas zurückgelassen, nicht wiederzukommen, bis sie ein Grundstücksgeschäft mit diesem alten Wolf Marrec unterschrieben hatten, damit sie irgendeinen blöden Freizeitpark bauen konnten, an dem das Herz seines Vaters hing. Nik hätte es besser wissen müssen. Zu versuchen, einen Wolf dazu zu bringen, sein Revier zu verkaufen, war nicht leicht, wenn nicht gar beinahe unmöglich. Aber dieses Geschäft war Aleks Baby. Er hatte seinen Vater auf das Grundstück aufmerksam gemacht. Woher er von Wolfsgrundstücken wusste, konnte Nik nur raten.


  Nik wollte nicht durch die Hintertür in seine Küche gehen. Er wusste, dass er sie wahrscheinlich dort vorfinden würde, wie sie sein Essen aßen und seinen Eistee austranken. Nein. Es war keine gute Idee, sich ohne seinen Morgenkaffee mit diesen beiden zu befassen. Es war in jedermanns Interesse, sie noch ein bisschen warten zu lassen. Also ging Nik seitlich ums Haus herum, nahm einen Schritt Anlauf und sprang mit einem Satz auf den Balkon im ersten Stock. Er überwand mit Leichtigkeit das Geländer und landete lautlos auf dem Marmorboden. Mit der Schnauze schubste er die Glastür auf und betrat den Flur.


  Vor seinem Telefonat brauchte er eine Dusche und einen Kaffee. Mann, brauchte er dringend einen Kaffee!


  Tatsächlich war er so auf seinen Kaffee konzentriert, dass er eine gute halbe Minute brauchte, bis er den fremden Geruch in seinem Haus wahrnahm. Er wurde langsamer, ging aber weiter und versuchte, die Besitzerin dieses Geruchs aufzuspüren. Vielleicht hatten seine Schwestern eine ihrer Freundinnen mitgebracht. Wer auch immer es war, er musste sie kennenlernen. Alle, die so verdammt gut rochen, mussten kennengelernt werden, wenn nicht gar in seinem Bett landen. Und der Duft kam ihm so bekannt vor – es musste jemand sein, den er schon einmal gesehen hatte. So intensiv, dass er zu schnurren begann. Wow, das hatte er schon lange nicht mehr gemacht. Es fühlte sich gut an.


  Er ging an einem der unbenutzten Gästezimmer vorbei und hielt abrupt inne; sein Schwanz schwang erwartungsvoll hin und her. Er machte mehrere Schritte rückwärts und drehte den Kopf.


  Sie war es. Das geile Ding vom Flughafen.


  Sein Blick schweifte über ihren Körper. Sie saß aufrecht im Bett, das Laken bis unter die Arme hochgezogen, und sie war eindeutig vor Kurzem in einen Kampf geraten. Obwohl sie nicht allzu mitgenommen aussah. Ein paar blaue Flecke. Ein paar Kratzer. Eine hübsche Beule seitlich an der Stirn. Doch nichts Lebensbedrohliches. Dennoch … was zum Geier tat sie in seinem Haus?


  Sie sah ihn an, ihr Atem ging flach und keuchend, und Nik merkte plötzlich, dass er immer noch Tiger war.


  Kein Wunder, dass sie aussieht, als würde sie sich zu Tode fürchten.


  Nik verwandelte sich und achtete darauf, sich nicht zu rasch zu bewegen und sie dadurch noch mehr zu verängstigen.


  Er lehnte sich an den Türrahmen und verschränkte die Arme vor der Brust. »Na, so was. Hallo, Süße!«


  »Oh, Scheiße…«, stieß sie leise aus.


  Er grinste. Sie war so hübsch. Nein. Hübsch genügte nicht für sie. Schön. Umwerfend. Verblüffend. Selbst diese Worte waren noch zu schwach.


  »Ich … ich…« Sie schüttelte den Kopf, dann setzte die Panik ein.


  Sie glitt vom Bett und kam stolpernd auf die Füße. Sie hatte immer noch das Laken um den Körper, aber sie verfing sich darin und fiel.


  Nik bewegte sich schnell. Er fing sie auf, bevor sie auf dem Boden aufschlagen konnte. Sie stöhnte vor Schmerzen auf, und er hielt sie vorsichtig, ging langsam auf die Knie und hielt dabei ihren nackten Rücken an seine nackte Brust gedrückt. Sie war so schwach, dass sie nicht allein stehen konnte.


  »Atmen, Süße. Einfach atmen.«


  Er musste schwer um seine Selbstbeherrschung kämpfen. Das war nicht leicht, wenn ihre nackte Haut sich an seine drückte. Und bevor er sie gepackt hatte, hatte er ein sexy Tattoo mitten auf ihrem Rücken entdeckt. Er hatte es nicht richtig sehen können, aber zu wissen, dass sie eines hatte, ging ihm durch und durch.


  »Mir wird schlecht.«


  O-oh. Tja, das tötete die Libido recht schnell ab.


  »Na komm, Schätzchen. Wir bringen dich ins Bad.« Jedes Schlafzimmer in seinem Haus hatte ein eigenes Bad, und nie war er dafür dankbarer gewesen. Er stand auf, stellte die Frau auf die Beine und brachte sie eilig hinüber. Mit einem Arm hielt er sie fest, während er den Toilettendeckel und den Sitz anhob. Dann kniete er sich mit ihr zusammen wieder hin und hielt ihren Kopf über die Toilette.


  »Alles wird gut, Süße. Entspann dich einfach.«


  Stöhnend stützte sie sich seitlich an der Toilettenschüssel ab und beugte sich vor. Er wollte gerade um sie herumgreifen und ihr die Haare aus dem Gesicht halten, als ihr Kopf gegen seine Nase knallte. Seine Brüder hatten ihm vor Jahren einmal die Nase gebrochen, aber diese Schlampe zerlegte sie ihm förmlich. Er hörte den Knochen krachen.


  »Gottverdammt!«


  Er fiel rückwärts hin und ließ sie dabei los.


  Sie dagegen stand mit einer flüssigen Bewegung auf, das Laken glitt an ihrem süßen Körper herab, sodass sie jetzt nackt und wunderschön über ihm stand. Mit einer Kälte, die er noch an keinem Menschen gesehen hatte, der nicht als Katze geboren war, drehte sie sich um und riss den Deckel der Toilettenspülung ab.


  »Warte…« war das Letzte, was er sagte, bevor sie das harte, schwere Porzellan auf seinen Kopf niedersausen ließ.


  Angie zuckte zusammen. So etwas Hübsches verletzte sie nicht gern, aber er hatte ihr ja keine große Wahl gelassen.


  Verdammt! Wann waren Tiger in diesem kleinen Schauspiel aufgetaucht? Sie wickelte sich das Laken wieder um den Körper und rannte aus dem Bad ins angrenzende Schlafzimmer.


  Von ihren Sachen war nichts zu sehen, aber das überraschte sie nicht. Sie hätte auch nicht wirklich von ihnen erwartet, dass sie ihre Waffe geladen herumliegen ließen.


  Sie rannte in den Flur hinaus und in die entgegengesetzte Richtung von der, in die der Tiger unterwegs gewesen war. Doch sie war erst ein paar Meter weit gekommen, als sie schlitternd zum Stehen kam. Zwei weitere Tiger saßen ruhig am Ende des Flurs in der Nähe einer Treppe. Sie sahen sie an, und Angie war sich ziemlich sicher, Überraschung in den Katzengesichtern zu erkennen. Sie wusste, wenn sie Überraschung zeigen konnten, waren sie zumindest zum Teil menschlich. Verdammt. Sie hätte es lieber mit echten Tigern zu tun gehabt. Die hatten wenigstens keine Hintergedanken außer ihr Abendessen.


  »Mist!« Sie drehte sich um und rannte in die andere Richtung. Der Flur war lang und besaß zwei Ausgänge. Junge, das war nicht nur ein Haus – das war eine Villa! Eine sehr hübsche Villa. Schade, dass sie keine Zeit hatte, sie zu genießen. Am Kopf der Treppe kam sie wieder schlitternd zum Halten. Zwei Frauen saßen seelenruhig plaudernd auf der untersten Stufe. Sie schauten zu ihr hinauf, runzelten die Stirn, und ihre Augen leuchteten im gedämpften Licht des Treppenaufgangs. Nein, die waren auch nicht ganz menschlich.


  »Scheiße!«


  Sie raste wieder in die Gegenrichtung, sah aber die Tiger auf sich zuschreiten. Also rannte sie ins nächstbeste Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu. Kein Schloss. Mist.


  Angie sah sich verzweifelt im Raum um.


  Hier muss doch irgendwo eine Waffe sein!


  »O mein Gott, Nik! Was hat das Miststück mit dir angestellt?«


  Nik öffnete mit Mühe die Augen und sah seine Schwester und seine Cousine über sich knien. »Helft mir auf.«


  Sie nahmen beide jeweils eine Hand und hievten ihn auf die Beine. Er konnte sie nicht sofort loslassen. Er war immer noch zu zittrig.


  »Vielleicht sollten wir den Doc anrufen?«, schlug seine Cousine Reena vor, während sie ihm mit einem nassen Waschlappen das Blut vom Gesicht und aus den Augen wischte.


  »Nein. Mir geht’s gut.« Er machte sich von ihnen los und ging langsam zurück in sein Schlafzimmer. In der Tür standen zwei Tiger.


  »Zurückverwandeln. Sofort.«


  Die zwei Tiger sahen einander an. Einen Moment lang glaubte Nik, sie würden weglaufen. Aber sie wussten es besser. Sie wussten, dass er sie gejagt und sie nach Strich und Faden vermöbelt hätte.


  Sie nahmen menschliche Gestalt an und sahen ihren Bruder kleinlaut an.


  Er starrte zurück. »Warum ist…« Nik unterbrach sich, legte die Hände auf beiden Seiten an die Nase und ließ sie wieder einrasten, wo sie hingehörte. Vor Schmerz schloss er die Augen. Als er sie wieder öffnete, versuchten seine Brüder gerade, sich aus dem Zimmer zu schleichen.


  »Zwingt mich nicht, euch zu holen!«


  Sie blieben stehen und drehten sich um.


  »Wo ist sie?«, schnauzte er. Wäre er menschlicher gewesen, hätte diese Wahnsinnige ihn umgebracht. Zum Glück hatten er und seinesgleichen harte Schädel.


  »In deinem Schlafzimmer.«


  »Super.« Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Eine verrückte Frau, die sein Schlafzimmer auseinandernahm. Er drängte sich an seinen Brüdern vorbei und pirschte den Flur entlang.


  Er war gerade vor seiner Tür angekommen, als seine Schwester Kisa fragte: »Ist nicht Opas Jagdgewehr in deinem Zimmer?«


  Nik sah seine Schlafzimmertür an und warf sich in dem Moment zu Boden, als das Holz förmlich explodierte. Ein Loch von der Größe eines Basketballs blieb zurück.


  Wer zum Henker ist diese Wahnsinnige?


  Angie warf die Schrotpatrone aus und zielte erneut. Die Beine gespreizt, den Blick auf das Loch gerichtet, das sie gerade erzeugt hatte. Sie brauchte ein Auto. Oder ein Telefon. Am besten beides.


  Das war nicht gut. Eigentlich war es sogar richtig übel. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass es Tiger-Gestaltwandler gab. Was taten Tiger? Himmel, fraßen sie nicht sogar Menschen? Und was war mit diesem ganzen Meuten-Rudel-Schwachsinn? Waren daran alle Katzen beteiligt oder nur die Löwen?


  Gottverdammt! Wo zum Geier ist Miki, wenn ich sie brauche?


  Angie wurde bewusst, wie still es plötzlich geworden war. Sehr still. Sie horchte angestrengt, während sie mehrere kleine Schritte vorwärtsging.


  Dann blieb sie abrupt stehen und schloss die Augen. Sie wusste nicht, wie lange er schon hinter ihr stand, aber sie wusste, dass er es jetzt tat. Sie konnte ihn fühlen.


  Sie fasste die Waffe fester und wirbelte herum, um ihn damit zu verprügeln. Aber er war schnell und stark. Er packte sie um die Taille und zog sie mit einer Hand an seinen nackten Körper, während er ihr mit der anderen die Waffe aus der Hand riss.


  Sie starrten einander an, während er das Gewehr durch die offene Balkontür warf, durch die er hereingekommen war. Sie spürte seine harte Brust an ihren Brüsten. Zwischen den Beinen hatte sie einen seiner stahlharten Schenkel.


  Heilige Scheiße, er ist verdammt noch mal umwerfend!


  Er sah sie wütend an. »Die Tür wirst du mir so was von bezahlen!«


  Dann ließ er sie auf den Hintern fallen.
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  »Du primitiver Mistkerl!«


  »Du versuchst, mich in meinem eigenen Heim umzubringen, und ich bin primitiv?«


  »Du hast mich gekidnappt!«


  »Frau, ich habe nichts dergleichen getan.« Während er sprach, schaute er auf und sah, dass seine Brüder ihn durch seine arme, misshandelte Tür hindurch ansahen. Er sah die Wahrheit in ihren Augen. Himmel, sie hatten sie gekidnappt! Diese Idioten!


  »Tja, und wie willst du dann meine Anwesenheit hier erklären, du Landei?«


  Er richtete den Blick wieder auf die schöne Frau, die auf seinem Fußboden saß. Mann, war sie hübsch! Ein Jammer, dass sie so eine hochnäsige Zicke war.


  »Da scheint eine Art Missverständnis vorzuliegen…«


  »Ach ja, Bauerntrampel? Glaubst du?«


  Er schloss die Augen und zählte bis zehn. Er musste ruhig bleiben. Auch wenn diese Frau den Tiger in ihm ernsthaft auf die Probe stellte. Als er die Augen wieder aufmachte, um ihr zu antworten, wollte sie gerade lautlos zur offenen Balkontür hinausschleichen.


  Mit einem Brüllen, das das Haus zum Beben brachte, setzte er ihr nach. Er packte sie um die Taille, noch bevor sie den Balkon erreicht hatte. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Eine Verrückte mit einem gebrochenen Bein, weil sie aus dem ersten Stock gesprungen war.


  »Nimm deine dreckigen Pfoten von mir, du Arschloch!«


  Nik schleppte die um sich tretende, schreiende Frau aus seinem Schlafzimmer in den Raum, der früher seiner alten Tante Abby gehört hatte. Eine verrückte Tigerin, die geglaubt hatte, alle Welt schmiede pausenlos Pläne, um sie um ihre wertvollen »Besitztümer« zu bringen. Als sie in ihrem letzten Lebensjahr bei ihm eingezogen war, hatte sie auf einen begehbaren Kleiderschrank mit einem hübschen Schloss bestanden. Zum ersten Mal seit dem Tod der alten Frau schloss Nik diesen Schrank nun ab. Direkt nachdem er die Irre hineingeworfen hatte.


  Sie trat und schrie noch lauter, aber Nik ignorierte es, während er das Vorhängeschloss anbrachte. Er musste herausfinden, was zum Henker seine Brüder sich dabei gedacht hatten, und er hatte immer noch keinen Kaffee gehabt.


  Nik war kein glücklicher Mann.


  Angie hämmerte noch einmal gegen die Tür, aber sie wusste, er hatte den Raum verlassen. Sie konnte fühlen, wie er ging, obwohl er es lautlos tat.


  »Verdammter Bauerntrampel!« So wütend war sie lange nicht gewesen. Nicht, seit der Richter ihr eine Aggressionstherapie aufgebrummt hatte. Ein kleiner Zwischenfall mit einem Baseballschläger und den Knien eines Typs, und schon war sie als rasende Irre gebrandmarkt. Typisch.


  Sie tastete in der Dunkelheit herum und fand schließlich einen Lichtschalter. Als sie ihn anknipste, sprang sie mit einem überraschten Aufschrei zurück, so weit sie konnte.


  Sie starrte einen ausgestopften Wolf an, der schweigend zurückstarrte. Angie wollte nicht wissen, ob er einmal wie Sara gewesen war, denn nach dem Tod verwandelten sich Gestaltwandler nicht zurück.


  Sie unterdrückte ein wütendes Schluchzen. Sie wollte nach Hause.


  Sofort!


  Nachdem er sich rasch eine Jeans übergestreift hatte, ging Nik in die Küche. Eine Tasse frischer, heißer Kaffee fand ihren Weg in seine Hand, und sein Hintern wurde auf einen der Küchenstühle gedrückt.


  »Trink das, Nik!«, befahl Reena, während sie sich selbst auch eine Tasse eingoss. »Bevor du etwas sagst oder tust, was wir alle noch bereuen könnten, trink deinen verdammten Kaffee!«


  Leise knurrend nahm er einen Schluck. Doppelt geröstete Bohnen, pechschwarz und stark. Seine Cousine und seine Schwester kannten ihn gut. Er hatte auch »das andere Zeug« im Schrank. Doch das war für Besuch reserviert – wenn er einmal Besuch hatte. Er mochte seinen Kaffee stark genug, dass man alte Farbe damit abbeizen konnte.


  »Geht es dir jetzt besser?«, fragte Kisa, während sie Aleksei, ihrem Zwillingsbruder, ein Stück Melone reichte. Aleksei nahm es und machte einen weiteren Schritt auf den Ausgang zu. Genau wie Bannik. Idioten.


  »Denkt nicht mal dran zu gehen.« Nik nahm noch einen Schluck von seinem Kaffee. Sein Kopf schmerzte. Mann, diese Frau war tödlich, wenn man ihr einen Spülkasten in die Hand gab.


  »Was tut diese Frau in meinem Haus?«


  Bannik und Aleksei wechselten Blicke. Einzeln waren sie zwei der klügsten Männer, die Nik kannte. Raubtiere mit Herzen aus Gold. Aber Herr im Himmel, konnten sie gemeinsam dämlich sein!


  »Es ist das Mädchen vom Flughafen«, führte Alek an. Als wäre das eine Erklärung.


  Reena setzte sich zu Nik. »Welches Mädchen vom Flughafen?«


  Ban grinste. »Unser großer Bruder hier hat das arme Ding am Flughafen praktisch niedergerungen, weil er sie süß fand.«


  »Ich habe sie nicht niedergerungen.« Nik sah seine Cousine an, die eher wie eine Schwester für ihn war. Reenas Mutter hatte sie aus Gründen, die keiner so recht kannte, verstoßen, als sie kaum sieben Jahre alt gewesen war. Die Tigerin hatte aufgehört, sich um sie zu kümmern, sie zu füttern oder sonst etwas. Reena war in ihr Revier gekommen, und seine Mutter hatte sie aufgenommen und wie eine eigene Tochter aufgezogen. »Es war ein Unfall.«


  Reena zog eine Augenbraue hoch. »Da bin ich mir sicher. Du bist ja dafür bekannt, ziemlich tollpatschig zu sein.«


  »Halt die Klappe!«


  »Also, jedenfalls kamen wir in diese Stadt, die Daddy unbedingt haben will, und da war sie. Stolzierte zwischen all den Wölfen herum, als gehörte ihr der Ort. Eine Vollmenschliche.«


  »Das erklärt immer noch nicht, wie sie in mein verdammtes Haus kommt.«


  »Dazu komm ich gleich.« Ban kratzte die Narbe, die sich über seinen Bauch zog. Der Preis, den er für seine Tochter gezahlt hatte. Tigerweibchen waren brutale Liebhaberinnen, aber Ban liebte seine Tochter, und Nik machte sich jetzt schon Sorgen um den Mann, der eines Tages, wenn sie erwachsen war, in ihr Leben treten würde. »Sie hat diesen kleinen Laden mit echt hübschen Sachen drin, verstehst du? Ich und Alek sind immer hingegangen, um ein Auge drauf zu haben, du weißt schon, ungefähr jeden Tag. Na, jedenfalls ist sie beim letzten Mal, als wir da waren, früher gegangen, und als wir rauskamen, roch es nach Hyäne. Was uns seltsam vorkam, denn es ist Wolfsterritorium.«


  Nik ließ seufzend den Kopf nach hinten sinken. »Das ist stinklangweilig! Komm zum Punkt!«


  Ban gebrauchte nicht weniger Worte, aber er sprach schneller: »Jedenfalls gehen wir auf den Parkplatz, um nachzusehen, ob es ihr gut geht, und da hat sie diese Hyäne vor sich liegen und zerquetscht ihr gerade die Luftröhre. Wir hätten sie das tun lassen, aber dann kam dieser Hyänenklan aus dem Wald, und sie war irgendwie in der Unterzahl. Also haben ich und Alek eingegriffen. Sie hat ein bisschen was abgekriegt, aber das war irgendwie unsere Schuld, weil wir sie erwischt haben, als wir über sie gesprungen sind, um an die Hyänen heranzukommen.«


  »Das erklärt immer noch nicht, warum sie hier ist!«, brüllte Nik frustriert auf.


  »Wir konnten sie doch nicht einfach dort lassen. Diese Wölfe haben sich eindeutig nicht gut um sie gekümmert.«


  »Das ist sehr ritterlich von euch, aber ihr habt beide ziemlich große, wenn auch geschmacklose Häuser, also weiß ich nicht recht, was ihr knochiger Hintern in meinem Haus verloren hat.«


  »Tja, ich und Alek wussten, dass du sie auch magst. Also haben wir auf dem Heimweg um sie gewürfelt, und du hast gewonnen.«


  »Wir fanden es nur fair, dich mitspielen zu lassen, weil du sie doch zuerst gesehen hast.«


  Nik starrte seine Brüder an. Er betete, es mögen überall in der Küche Kameras versteckt sein und gleich spränge jemand aus einem Versteck und riefe: »Verstehen Sie Spaß?« Doch das passierte nicht.


  »Euch zwei ist aber schon klar, dass ihr sie über Staatsgrenzen gebracht habt?«


  »Was glaubst du, wie wir sonst von Texas hierhergekommen wären?«


  Nik hob seine Kaffeetasse und wollte sie gerade quer durch den Raum nach seinen Brüdern werfen, als Reenas kühle Hand auf seinem Arm ihn aufhielt. »Was er meint, ihr zwei Neandertaler, ist, dass es jetzt eine Straftat nach Bundesrecht ist. Schon mal von lebenslang Knast gehört?«


  »Wir haben sie gerettet! Ich habe keine Wölfe da draußen gesehen, die versucht hätten, ihr zu helfen. Wenn du mich fragst, sollte sie verflucht dankbar sein!«


  »Sie ist nicht dankbar. Sie ist verrückt. Schau dir an, was sie mit mir gemacht hat!« Nik deutete auf seine immer noch blutende Stirn. »Und falls ihr es wissen wollt: Ja, das tut weh!«


  »Wenn du sie nicht willst, nehme ich sie.«


  Alek schüttelte den Kopf. »Nein. Dann sollten wir noch mal würfeln.«


  »Du hast recht. Das wäre gerecht.«


  »Ihr bringt sie nirgendwohin!«, blaffte Nik. »Der einzige Ort, wo sie hingeht, ist zurück zu ihren Leuten!«


  »Ähm…« Die immer sehr zurückhaltende Kisa räusperte sich. »Um genau zu sein, sind das nicht ihre Leute in der Stadt, in der sie lebt.«


  »Weil sie menschlich ist.«


  Kisa schüttelte den Kopf. »Eigentlich wird sie schon als Teil einer Meute betrachtet. Nur nicht dieser Meute.« Sie räusperte sich noch einmal. »Nachdem ich sie gestern Abend saubergemacht habe…«


  »Du hast sie saubergemacht?« Die Worte waren aus Niks Mund heraus, bevor er sie aufhalten konnte, und seine Brüder waren begeistert.


  »Keine Sorge, großer Bruder«, begann Ban.


  »Wir haben sie nicht nackt gesehen«, ergänzte Alek.


  Er warf ihnen beiden wütende Blicke zu. »Ist mir doch egal, ob ihr sie nackt gesehen habt!« Nein, war es nicht.


  Nik schaute wieder Kisa an. »Erzähl weiter, Schätzchen.«


  »Na ja, ich habe ein bisschen recherchiert. Du weißt schon, damit wir wissen, womit wir es zu tun haben. Und sie gehört jetzt zur Meute von Aleks kleiner Freundin.«


  »Sie ist nicht meine Freundin«, seufzte Alek.


  »Welche Freundin?«


  »Nessa Sheridan.«


  Nik grinste endlich doch wieder: »Die süße kleine Nessa?«


  Alek warf seinem Bruder einen finsteren Blick zu. »Nenn sie nicht so!«


  »Hast du so von dem Grundstück erfahren, das Daddy wollte? Von deiner kleinen Freundin?«


  »Sie ist nicht meine Freundin!«


  Es war Jahre her, seit Nessa Sheridan zu Besuch gekommen war. Einer der wenigen Wölfe, der je ihr Revier hatte betreten dürfen. Sie waren vier Jahre lang Collegefreunde gewesen, aber aus irgendeinem unbekannten Grund hatte sein normalerweise so charmanter Bruder nicht ganz bekommen, was er von ihr wollte. Aber auf die übliche Vorislav-Art versuchte er es weiter. Seine Telefonrechnung musste horrend sein. Die Frau lebte schon seit einiger Zeit in Europa.


  Das warf allerdings ein sehr großes Problem auf. »Wenn wir von den Sheridans reden … dann reden wir von der Magnus-Meute.« Er hatte die anderen Mitglieder der Meute nie kennengelernt, aber er erinnerte sich gut genug an Nessas Bruder und ihren Vater. Und er kannte den Ruf der restlichen Meute. Wölfe. Biker. Spinner. Seit er das letzte Mal mit dieser »kleinen Gang« zu tun gehabt hatte, hatten sie das Withell-Rudel ausgelöscht und eine neue Alphafrau aufgenommen. Irgendeine Psychopathin, die dafür sorgte, dass die gesamte Katzennation zweimal pro Nacht die Türschlösser überprüfte. Sie war erst seit einem halben Jahr Alpha, aber offenbar war sie verdammt furchteinflößend.


  »Die…« Reenas scharfe goldene Augen schwenkten zu ihren Cousins hinüber. »Die Magnus-Meute?«


  »Warum«, fragte Nik Kisa vorsichtig, »ist eine unmarkierte Menschliche Teil einer Meute?«


  »Sie ist die beste Freundin ihrer Alphafrau.«


  »Von der Verrückten?«


  Alek und Ban duckten sich, als Niks Kaffeetasse geflogen kam. Allerdings hatte nicht er sie geworfen – das war Reena gewesen. »Ihr Idioten! Habt ihr eine Ahnung, was ihr da angerichtet habt?« Anscheinend hatte auch Reena von der Alpha der Magnus-Meute gehört.


  »Schrei uns nicht an!«, schoss Ban zurück.


  »Du hast recht! Ich sollte euch einfach in den Hintern treten!«


  »Stopp!«, blaffte Nik.


  »Ähm…« Kisa hob die Hand, als wäre sie wieder in der fünften Klasse. »Findet außer mir noch jemand, dass es da oben irgendwie still geworden ist?«


  Sie schauten alle zur Decke auf. Und Nik war beinahe überrascht, kein Blut durch die Wände sickern zu sehen.


  Als das Schloss entfernt war, schwang die Tür auf, und Angie blinzelte in das helle Sonnenlicht, das sich durch die Fenster ergoss. Sie lehnte an der Wand, die Arme verschränkt. Als ihre Augen sich an das Licht gewöhnt hatten, stockte ihr der Atem. Verdammt, war der Mann schön!


  Groß, vielleicht eins fünfundneunzig. Dichtes schwarzes Haar mit einer Andeutung von Rot und mehreren weißen Strähnen. Nicht grau. Weiß. Und was ihr entgangen war, als sie am Flughafen mit ihm zusammenstieß, waren die dicken, runden Wirbel weißer Haare hinter jedem Ohr. Das fand sie unglaublich eigenartig, und doch hatte sie den beinahe überwältigenden Drang, mit den Fingern hindurchzufahren und herauszufinden, ob sie sich anders anfühlten als die restlichen Haare. Dann bemerkte sie, dass er die Haare im Nacken kurz trug, die an der Vorderseite aber ein bisschen länger ließ, sodass sie ihm in die Augen fielen. Seine Nase, lang und leicht flach an der Spitze, erinnerte sie ein bisschen an eine Katzenschnauze. Und seine goldenen Augen mit den grünen Sprenkeln reflektierten das Sonnenlicht. Seine Augenlider standen ganz leicht schräg, deshalb nahm sie an, dass er ein bisschen asiatisches Blut hatte.


  Außerdem hatte er sich endlich etwas angezogen. Eine locker sitzende Jeans und ein altes blaues T-Shirt, auf dem Navy stand. Er trug keine Schuhe an den großen Katzenfüßen. Gut. Falls nötig, konnte sie ihm also den Fuß brechen.


  Die beiden beäugten sich eine volle Minute lang, bis Angie das Schweigen nicht mehr ertrug. »Also, Landei, lässt du mich raus? Oder willst du mich den ganzen Tag anstarren?«


  Er verzog finster das Gesicht und trat von der Tür zurück. »Also gut. Schaff deinen knochigen Hintern hier raus.«


  Angies Versuch, elegant zu sein, verpuffte, denn seine Worte brachten sie dazu, direkt in ihn hineinzustolpern. Sie wusste nicht, von wessen knochigem Hintern er sprach, aber ihrer konnte es nicht sein. Sie war keinen Tag in ihrem Leben knochig gewesen und hatte es zum Glück auch nie gewollt. Angie hatte viele Probleme, aber ein mangelndes Selbstbewusstsein hatte nie dazugezählt.


  Er packte sie an den Armen, um ihren Sturz aufzuhalten, und sie fühlte die Hitze seiner Hände durch die Haut dringen. Sein mürrischer Tonfall von eben veränderte sich, als er fragte: »Alles in Ordnung, Süße?«


  Sie entriss ihm ihre Arme. Sie hasste es, berührt zu werden. Schon immer. Und seine Berührung fand sie besonders unerfreulich. Seine Stimme dagegen, mit ihrem verflixten Südstaatenakzent, ließ ihren Puls durch den ganzen Körper rasen wie ein außer Kontrolle geratenes Buschfeuer. »Mir geht’s gut. Und nenn mich nicht Süße!« Sie ging bis zur Mitte des Schlafzimmers. »Und jetzt, Landei?«


  Er zuckte die Achseln, ein irritierendes Lächeln spielte um seine Lippen. Dann ging er zum Nachttisch, nahm ein schnurloses Telefon und warf es ihr zu. Sie fing es mit einer Hand, aber sie wusste nicht, was er von ihr erwartete. Wollte er, dass sie jemanden anrief, damit er eine Lösegeldforderung stellen konnte? Oder sollte sie es ihm einfach in seinen knackigen Hintern schieben? Eher Letzteres, bevor sie Sara dazu brachte, diesem Bastard auch nur einen verdammten Cent für ihre Freiheit zu zahlen.


  »Was zum Geier soll ich damit anfangen?«


  »Tja, Süße, das nennt man Telefon. Es gibt diese unglaubliche neue Erfindung…«


  »Ich weiß, was das ist, du…« Sie knirschte mit den Zähnen und schluckte ihre Beschimpfung hinunter. Hätte sie ihre Raserei mit voller Wucht losgelassen, hätte sie hier gestanden und ihn die nächsten zweiundsiebzig Minuten verflucht.


  Sie versetzte dem Telefon einen Schlag.


  »Ich werde keine Lösegeldforderung überbringen!«


  »Lösegeld.« Er lachte. »Wer würde schon Lösegeld für dich zahlen?«


  »Du schleimiger kleiner…!«


  »Ich gebe dir das Telefon, damit du deine Freunde anrufen und ihnen sagen kannst, dass sie deinen knochigen Hintern hier abholen sollen. Heute noch.« Auf ihr verwirrtes Stirnrunzeln hin fügte er hinzu: »Glaub mir. Ich habe dich nicht gekidnappt. Das waren meine idiotischen Brüder. Dachten, sie täten damit etwas Gutes. Ich persönlich hätte dich dort gelassen. Sollen sich die Hunde doch um dich kümmern.«


  Sie hatte nicht darum gebeten, von Hinterwäldlern entführt zu werden, aber sie hatte ganz sicher keine Lust zu hören, sie sei eine Entführung nicht wert.


  Schnell hämmerte sie eine Nummer in die Tastatur und hielt sich das Telefon ans Ohr. Es klingelte, während sie an dem Bauerntrampel vorbeiging und sich mit Leichtigkeit auf die leere Kommode hochdrückte. Ihre Füße baumelten in der Luft, und sie freute sich zu sehen, dass ihre Pediküre die jüngsten Misshandlungen gut überstanden hatte.


  Beim vierten Klingeln hörte sie ein »Ja?«.


  Mann, das würde sie sich noch ewig von Sara und Mik anhören müssen. Sich von Hinterwäldlern verschleppen zu lassen. »Hey, Sara. Ich bin’s.«


  Okay, dachte sie im Stillen, lasst die Beschimpfungen beginnen. Doch alles, was sie hörte, war ein leises Schniefen.


  »Angie?« Saras Stimme klang so dünn. Was sollte das?


  »Ja?«


  Dann brach Sara Morrighan in Tränen aus.


  Ihre Freundinnen weinten nicht … niemals! Sie selbst hatte einmal geweint, aber das hätte jeder getan, wenn eine eifersüchtige Cheerleaderin ihn eine Treppenflucht hinunterstieß. »Sara, was ist los, verdammt?«


  »Ich … wir…« Sara konnte nicht sprechen, so sehr weinte sie.


  Nach einer Weile hörte sie eine andere Stimme. »Wer ist dran?«


  »Zach, ich bin’s. Was soll das alles?«


  »Herr im Himmel, Angie! Scheiße!« Er sprach vom Telefon weg. »Sara, es ist Angie. Schatz, es geht ihr gut. Sara«, knurrte er, »hör auf zu weinen!«


  Angie schüttelte den Kopf. Dieser Zach. Der wusste, wie man Mitgefühl zeigte. Aber es hatte sich herausgestellt, dass ihre beste Freundin genau so einen Kerl brauchte. »Marrec hat uns heute Morgen angerufen«, sagte er, jetzt wieder an sie gerichtet. »Sie haben deine Handtasche, Blut und ein paar zerfetzte Hyänen gefunden.«


  Angie schloss die Augen. Kein Wunder, dass Sara weinte. Sie hatte gedacht, Angie sei tot.


  »Hat euch niemand angerufen und euch gesagt, dass es mir gut geht?«


  Der Hinterwäldler verzog das Gesicht, und ihr wurde bewusst, dass er ebenfalls geglaubt hatte, ihre Freunde seien informiert worden.


  »Nö.«


  »Mir geht’s gut, Zach. Ehrlich.«


  »Wo bist du? Was ist passiert?«


  »Ich habe keine Ahnung, was passiert ist. Und wo ich bin…« Sie warf einen Blick auf ihren Entführer und stellte fest, dass er sich inzwischen auf dem Bett ausgestreckt hatte. Ein Arm hing über die Seite und schwang vor und zurück, die Finger streiften den Teppich, während er unverhohlen auf ihre Beine starrte.


  »Hey, Landei! Wo bin ich überhaupt?«


  Er blickte durch lange schwarze Wimpern zu ihr auf. »North Carolina.«


  Angie starrte ihn ungläubig an. »Entschuldige. Könntest du das bitte wiederholen?«


  »North Carolina. Da bist du. Im Moment.«


  »Zach. Ich … ich bin in North Carolina.«


  »North Carolina? Wie zum Henker bist du nach North Carolina gekommen?«


  »Ich weiß nicht. Aber ich möchte jetzt nach Hause.«


  Zach murmelte einen leisen Fluch, dann: »Okay. Okay, wir kommen so schnell wie möglich.«


  Wie er das sagte … da ging doch etwas vor sich. Etwas, bei dem es nicht um sie ging. Das wusste sie.


  »Was ist los, Zach?« Sie streckte die Hand aus und rieb sich die Wade. Verdammte Insekten hier in Carolina.


  »Nichts. Wir sind in ein paar Stunden da.«


  »Zach«, warnte sie, »ich bin nicht die Nette von uns dreien! Es wäre mir also lieb, wenn du mir antwortest.«


  Zach seufzte, und Angie hörte, wie er sich bewegte.


  Was war da los, verdammt? Und was glaubte der Hinterwäldler eigentlich, was er da tat? Es war kein Insekt, sondern seine Finger, die über die Haut an ihrem Knöchel strichen, sodass sich ihr ganzer Körper zusammenzog.


  Schon wieder diese Berührungen.


  Sie zog das Bein weg und hielt den Hörer zu. »Hör auf damit!«


  Zach war wieder da. Sie hatte das Gefühl, er war in ein anderes Zimmer gegangen. »Okay, Angie. Folgendermaßen sieht es aus: Die Hyänen haben versucht, sich Miki zu schnappen. Ein Frontalangriff direkt in ihrer Uni.«


  »Ja, ich weiß. Conall wurde verletzt, aber als ich gestern Abend mit Sara geredet habe, sagte sie, es ginge ihm gut.« Sie schlug die Hand weg, die ihre Wade streichelte.


  »Ja, ja. Ihm geht’s gut. Es ist nur … na ja, wir holen gerade die Meute zusammen, um Miki zu schützen.«


  »Miki beschützen? Wozu, zum Geier?« Einer der letzten Menschen, von denen sie glaubte, dass sie Schutz brauchten, war Miki. Und einer der letzten Menschen, bei denen sie sich vorstellen konnte, dass sie sie beschützen wollten, war Zach.


  »Nicht auf Dauer. Nur die nächsten … äh … neun Monate ungefähr.«


  Angie erstarrte, ihre Augen wurden weit. Sie bemerkte die große Hand kaum, die sich um ihren Knöchel legte.


  »Zach, willst du … willst du mir damit sagen, dass Miki…«


  »Ja. Sie und Conall, äh…« Zach gluckste. »Sind sich irgendwie nähergekommen.«


  Sie quiekte. Von den dreien verhielt sich Angie definitiv am meisten wie ein Mädchen. Und wenn die beste Freundin schwanger wurde, quiekte man eben, was den Hinterwäldler dazu brachte, die Hand wegzuziehen. »Heilige Scheiße, verdammt, Zach! Du verarschst mich doch!« Sie verhielt sich vielleicht wie ein Mädchen, aber sie war auch von Bikern großgezogen worden.


  »Nö. Unser kleiner Conall wird Vater.«


  Mann, hatte sie jetzt viel zu tun. Sara war, was das anging, völlig nutzlos. Sie hasste Kinder. Und Miki würde – typisch Miki eben – so mit Analysen beschäftigt sein, dass sie wichtige Dinge wie die Ausrüstung für das Baby vernachlässigen würde. Ein Kinderbett, Windeln, einen Computer, der unbemerkt in hypersensible Regierungsdatenbanken eindringen konnte – es würde schließlich ein Kendrick werden. Also würde Miki ihre Hilfe brauchen.


  Himmel, Angelina Santiago wurde Tante!


  Das hieß aber auch, dass sie jetzt den Überblick bewahren musste. Sie schaute zu dem Hinterwäldlerkater hinüber, der in ihr Leben geplatzt war. Er rollte sich auf den Rücken, streckte beide Arme hinter den Kopf und die Beine lang aus. Der Mann hatte wohl die muskulösesten Schenkel, die sie je an einem menschlichen Wesen gesehen hatte.


  Ja, das roch nach Unheil.


  Sie sollte ihm eigentlich nicht vertrauen. Aber ihre Instinkte täuschten sich nie. Die einzige Macht, die sie von ihrer Großmutter geerbt hatte. Als sie Sara und Marrec kennengelernt hatte, hatte sie sofort gewusst, dass sie zwar anders waren, aber gute Leute. Und bevor Saras Großmutter auch nur ein Wort gesagt hatte, hatte Angie ihre Bösartigkeit und ihren Wahnsinn schon gerochen. Dieselben Instinkte sagten ihr eindeutig, dass sie diesem großen Idioten vertrauen konnte. Zumindest konnte sie ihm ihr Leben anvertrauen.


  »Zach, ich will, dass du etwas für mich tust.«


  »Alles, was du willst.«


  »Warte, bis die Meute da ist. Beschütze Miki.«


  »Ang, ich kann dich nicht dort lassen. Und sei es nur, weil deine Freundin mir den Kopf abreißt.«


  »Und wenn Miki etwas passiert?«


  Darauf hatte Zach keine Antwort. Und das aus gutem Grund. »Bitte, Zach. Tu, worum ich dich bitte. Ich komme schon zurecht.«


  »Ich weiß nicht einmal, bei wem du bist.«


  »Hey, Landei!«


  Er blickte zu ihr auf, den Kopf ans Kopfende des Bettes gestützt. »Nenn mich nicht immer so!«


  Sie würde es auch weiterhin tun, aber das musste er ja nicht wissen. »Wie heißt du?«


  »Nikolai Vorislav, aber das würde ich ihm nicht sagen.«


  Sie ignorierte ihn. »Nikolai Vorislav.«


  Ein kaltes, brutales Schweigen schlug ihr vom anderen Ende der Leitung entgegen. O-oh. »Zach?«


  »Hol ihn ans Telefon!«


  Nik starrte auf ihre Füße. Sie hatte die hübschesten Zehen, die er je an einer Frau gesehen hatte. Und ihre Haut. Der Himmel wusste, wie sie die so weich bekam. Als er nach oben gekommen war, um sie aus dem Kleiderschrank zu lassen, war er furchtbar wütend gewesen. Aber ein Blick auf sie, wie sie da an der Rückwand des Schranks lehnte wie die verdammte Königin von Saba, genügte und sein Schwanz hätte fast den Reißverschluss gesprengt. Himmel, was er mit diesem Körper alles anstellen könnte!


  Im Moment trug sie immer noch nichts weiter als das Laken. Sie hatte keine Unterwäsche an, und er wäre für einen zweiten Blick auf das Tattoo auf ihrem Rücken gestorben. Vor allem, wenn das bedeutet hätte, dass er sie komplett nackt sehen konnte. Er wusste jetzt schon, dass sie komplett nackt gut aussah.


  Ein Mensch, du Idiot. Sie ist ein Mensch! Zu armselig. Zu … langweilig. Weißt du noch? Andererseits, wie langweilig konnte diese Frau schon sein, wenn sie Toilettenteile als Waffen benutzte?


  Nein, sie musste weg, bevor er noch etwas tat, das er sehr lange bereuen würde.


  Sie sah ihn ein paar Sekunden an, bevor sie den Kopf schüttelte und lautlos murmelte: »Ich hoffe, diese Schlampen sind diese Scheiße wert.« Sie hielt den Hörer zu. »Ich muss hierbleiben.«


  Nik riss den Blick von ihren Füßen los und sah ihr ins Gesicht. »Wo?«


  »Hier.«


  Nik schüttelte den Kopf und drehte sich auf den Bauch. »Das glaube ich nicht, Süße. Du hast mich mit einer Toilette geschlagen.«


  Sie zog eine Augenbraue hoch, und diese Geste tröstete ihn wenig. »Und deine Brüder haben mich über Staatsgrenzen hinweg entführt – über mehrere. Du hast die Wahl, Landei. Ich bleibe ein paar Tage hier und du beschützt mich, oder deine Brüder gehen dorthin, wo sie eindeutig hingehören und lernen, sich nicht zu bücken – in den Knast. Und da sie meine Freunde stundenlang haben zappeln lassen, weißt du, dass ich kein Problem damit habe.«


  Nik knurrte. Ein leises, drohendes Knurren. Es dauerte normalerweise nicht länger als ein paar Sekunden. Dieses Knurren erstreckte sich jedoch über ungefähr fünfzehn Sekunden, so sauer machte ihn diese Frau. Doch sie reagierte nicht. Sie rührte sich nicht. Duckte sich nicht. Sie starrte ihn nur an. Sie war wie eine verfluchte Hauskatze. Nur dass er die Gänsehaut sah, die sich über ihre Arme und die nackte Haut über ihrer Brust ausbreitete.


  »Ist das ein Ja?«


  Er blinzelte, seine Nasenflügel bebten. Hätte er es nicht besser gewusst, er hätte geschworen, dass sein Knurren sie anmachte.


  Okay. Jetzt macht sie mir langsam Angst.


  »Habe ich eine Wahl?«


  »Nein«, antwortete sie kühl. »Und jetzt rede du mit ihm. Versichere ihm, dass du mich beschützen wirst. Und sei verdammt noch mal nett und charmant.«


  »Oder was?«


  »Oder ich fange an, Dinge in Brand zu stecken.«


  Und er wusste, dass sie es ernst meinte. Zumindest wusste er, dass sie es versuchen würde.


  Er hielt die Hand auf, und sie warf ihm das Telefon zu. Er hielt es sich ans Ohr. »Hallo?«


  »Vorislav?«


  »Ja.«


  »Zach Sheridan.«


  Nik lächelte. »Hey, Sheridan. Wie geht’s deiner Schwester?«


  »Super. Wie geht’s deinen Eiern?«


  Ah ja. Was war das für eine College-Abschlussfeier gewesen – sie war in einen hässlichen Kampf zwischen zwei Familien ausgeartet. Sie hatten sich nicht einmal verwandelt, sondern einfach angefangen, sich gegenseitig nach Strich und Faden zu verprügeln. Und Nik erinnerte sich deutlich daran, wie Zach Sheridan versucht hatte, ihm die Eier bis zu den Mandeln hochzuschieben. Um genau zu sein, war das das Letzte, woran sich Nik aus diesem Kampf erinnerte.


  Die Einzigen, die nicht gekämpft hatten, waren Alek und Nessa. Nach alledem waren die beiden immer noch Freunde, wenn auch über große Entfernung.


  »Also, warum genau haben deine Brüder sie vom Wolfsterritorium verschleppt?«


  »Ich weiß nicht. Das wirst du sie selbst fragen müssen. Aber ich bin mir sicher, es hatte etwas damit zu tun, dass sie deine Schwester beeindrucken wollten.«


  Nik hielt den Hörer auf Abstand, als ein Hundeknurren daraus zu hören war. »Halte deinen Bruder von meiner Schwester fern!«


  Oh, das konnte noch richtig lustig werden. »Ich weiß nicht recht. Mein Bruder findet sie furchtbar süß.«


  »Ich frage mich, wie süß sie ihn finden wird, wenn man Teile von ihm über die Ostküste verteilt findet.«


  »Willst du auf was Bestimmtes hinaus, kleines Hündchen? Oder willst du weiter nach meinen Hacken schnappen?«


  »Hey«, flüsterte Angelina. »Nennst du das nett?«


  »Psst, Schätzchen. Die großen Jungs unterhalten sich.«


  Beim Anblick ihres Gesichtsausdrucks war sich Nik sicher, dass sie sich gleich auf ihn werfen und ihn fertigmachen würde.


  Mann, was für ein verspanntes kleines Ding.


  »Hör mal, Landei-Kätzchen, woher weiß ich, dass meine Freundin bei dir sicher ist?«


  »Meine Brüder haben sie gerettet, oder? Und sie haben keine Wölfe gesehen, die ihr zu Hilfe gekommen wären. Aber wenn du dir solche Sorgen machst, frag deine Schwester.«


  »Was soll das heißen?«


  »Sie war schon einmal hier. In unserem Revier. Hat im Haus meiner Momma übernachtet. Unser Essen gegessen. Unser Wild gejagt. Es ist schon ein paar Jahre her, aber es hat sich nicht viel verändert.«


  »Erzähl mir keinen Mist, Vorislav. Auf keinen Fall war meine Schwester in eurem Revier.«


  Normalerweise hätte Nik jeden fertiggemacht, der ihn der Lüge bezichtigte. Denn er bildete sich einiges auf seine Südstaaten-Ehrlichkeit ein. Doch jetzt lächelte er. Er konnte nicht anders. »Sie hat es dir nicht gesagt, oder?« Das Schweigen, das er erntete, war Antwort genug. Die arme Nessa. Er wusste, sie würde bald einen Anruf von ihrem wütenden großen Bruder bekommen. »Deine kleine Menschliche ist hier bestens aufgehoben. Mach dir keine Sorgen.«


  Guter Gott, er wollte, dass sie blieb. Er wollte wirklich, dass sie blieb.


  »Pass bloß auf sie auf, Vorislav. Die Hyänen laufen Amok und wir wissen nicht warum.«


  »Keine Sorge, kleines Hündchen. Ich lasse nicht zu, dass ihr etwas passiert.« Er streckte die Hand aus und umfasste ihren Knöchel. Genau wie er es erwartet hatte, riss sie ihren Fuß los. Doch dabei knallte sie mit dem Kopf gegen den schweren vergoldeten Rahmen des Spiegels hinter sich. Nik verzog schmerzlich das Gesicht, als sie sich den Hinterkopf hielt. »Ich werde sie sogar vor sich selbst schützen.«


  »Na dann: viel Glück dabei.«


  Er warf das Telefon wieder Angie zu und traf sie an der Stirn, denn ihre Hände massierten immer noch ihren Hinterkopf.


  »Au!«


  »Tut mir leid.«


  Sie fing das Telefon auf, bevor es von ihrem Schoß auf den Boden rutschte. Während sie es ans Ohr hielt, warf sie ihm einen bösen Blick zu. »Zach? Alles klar? Okay. Und lass dir von Sara und Mik nichts erzählen. Wenn sie ein Problem haben, können sie mich anrufen. Aber tu dir selbst einen Gefallen … iss nichts, was Miki gekocht hat.« Sie beendete das Gespräch.


  »Also gut. Sieht aus, als hätte ich einen Gast.«


  »Ja. Hast du.«


  »Und was kommt als Erstes? Hunger?«


  »Das ist sehr südstaatlich von dir, aber mir wären vorher Klamotten lieber.«


  »Aber die sind so unnötig!« Die Frau schlug ihn mit einer Toilette, und er flirtete mit ihr. Das konnte einfach nicht normal sein, nicht einmal für Gestaltwandler. Er machte seinen Vater und dessen fehlerhafte Tigergene dafür verantwortlich.


  Sie ließ ihren unglaublich heißen Körper von seiner Kommode gleiten und kam langsam auf ihn zu.


  »Junge.« Sie kauerte sich neben ihn. »Vielleicht sollten wir ein paar Dinge klarstellen.«


  »Junge? Hast du mich gerade Junge genannt?«


  »Ich bleibe hier nur vorübergehend, weil ich muss. Nicht damit du mit dem Mädchen aus Texas eine Party feiern kannst.«


  Er stützte sich auf einen Ellbogen.


  Dies war eine Frau, die ihn mühelos dazu bringen konnte, auf allen vieren zu kriechen. Mit Freuden. »Aber wir haben hier so tolle Partys, Süße. Weißt du, was ein Body Shot ist? Man leckt den Tequila…«


  »Kleider! Essen! Sofort!« Sie stand auf. Mmmmmm. Wie groß sie ist. »Oder ich stecke hier wirklich Dinge in Brand – und mit dir fange ich an.«


  Er rief seinen Schwanz zur Ordnung, während er zu ihr aufsah. Vielleicht würde er seine »Keine Vollmenschen«-Regel dieses eine Mal brechen. Nur für sie.


  »Also komm in die Gänge, Landei.« Sie ging zur Tür hinaus; das verdammte Laken versperrte ihm die Sicht auf ihr köstliches Tattoo. »Ich hab nicht den ganzen beschissenen Tag Zeit.«


  Nein. Er schüttelte den Kopf. Er würde seine Regeln für sie nicht brechen. Er erkannte eine Verrückte, wenn er sie sah. Der Großteil seiner Familie war verrückt. Das genügte ihm vollkommen.


  So sexy diese Frau auch war – und guter Gott, sie war sexy–, würde er sich nur darum kümmern, dass sie die nächsten Tage überlebte. Mit diesem Mundwerk würde das nicht leicht werden. Und dann, wenn die Wölfe da waren, würde er ihren knochigen Hintern aus seinem Haus werfen.


  Ihr Kopf erschien noch einmal im Türrahmen. »Entschuldige. Habe ich mich nicht deutlich ausgedrückt, als ich sagte, du sollst deinen verdammten Hintern in Bewegung setzen?«


  Nik knurrte und folgte ihr.


  O ja. Wenn das alles vorbei war, würde er seine Brüder fertigmachen.
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  »Ich sehe das Problem nicht, Süße.«


  Angie verschränkte die Arme vor der Brust. »Erstens: hör auf, mich Süße zu nennen. Zweitens: ich würde nie zulassen, dass dieses … Ding meinen Körper berührt.«


  Er sah das Kleid an, das er in den Händen hielt. »Was stimmt damit nicht? Es ist ein hübsches, einfaches Sommerkleid.«


  Glaubte er wirklich, sie würde das Kleid einer Toten tragen? »Es wäre in Ordnung. Wenn ich neunzig wäre … und langweilig.« Und tot.


  »Hör mal, bis wir dir etwas anderes besorgt haben…«


  Mit einem Knurren kam Angie auf ihn zu. Erschrocken wich er bis zur Wand zurück. Sie griff um seine Taille herum und fasste in seine hinteren Hosentaschen.


  Lächelnd fragte er: »Was tust du da?«


  »Das, was ich immer tue. Ich sorge selbst für mich.« Sie fand seine Brieftasche, zog sie heraus und trat wieder zurück. »Himmel, was ich alles tun muss, nur um den Tag zu überleben!« Rasch fand sie seine Kreditkarte und zog sie heraus. Er hatte eine von diesen ganz schwarzen Kreditkarten. Der Mann mochte vielleicht ein Bauerntrampel sein, aber wenn, dann ein sehr reicher. Diese Karte konnte man nicht einfach bestellen … man musste sie angeboten bekommen. Nett!


  Sie warf ihm seine Brieftasche zu – und zwar absichtlich ins Gesicht – und ging auf die Tür zu.


  »Wo willst du hin?«


  »Was auch immer die nächste schäbige Stadt sein mag – offenbar muss ich meinen brasilianisch-mexikanischen Luxuskörper selbst dorthin ausführen.«


  »In dem Aufzug?«


  Sie hörte die Heiterkeit in seiner Stimme und hatte den überwältigenden Drang, ihm ins Gesicht zu schlagen. »Selbst das Laken ist besser als dieses beschissene Kleid!«


  Angie kam bis zur Treppe, bevor sich ein Arm um ihre Taille legte. Sie schauderte bei dem Kontakt. Nein, sie hatte es noch nie gemocht, berührt zu werden, aber das hier fühlte sich anders an, und sie hatte keine Ahnung, warum. Sie wusste nur, es machte ihr eine Höllenangst.


  Sie riss sich los und rutschte auf dem Laken aus. Hätte er sie nicht aufgefangen, wäre sie kopfüber die Marmortreppe hinuntergefallen, doch er drehte sie herum und drückte sie an sich.


  »O nein, das tust du nicht. Du kannst in deinem eigenen Haus tollpatschig sein.«


  Sie runzelte die Stirn. Okay. Zuerst sagte er etwas über ihren nicht knochigen Hintern. Jetzt behauptete er, sie sei tollpatschig. Dabei war sie niemals tollpatschig. Sie war die Elegante. Was zum Geier hatte dieser Mann an sich, dass sie ständig stolperte?


  »Wenn dir etwas passiert, werden deine Hunde mich mit ihrem Heulen in den Wahnsinn treiben. Ich hasse dieses Geräusch.« Er klemmte sie sich unter einen Arm und trug sie den Flur entlang.


  »Wo zum Henker gehen wir hin?«


  »In mein Schlafzimmer.«


  Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, aber er hielt sie mühelos fest. »O nein, das tun wir nicht!«


  »Bilde dir nichts ein.« Er brachte sie in sein Schlafzimmer und ließ sie los. Sie taumelte rückwärts und hätte sich beinahe an ihm festhalten müssen, um nicht hinzufallen – schon wieder.


  »Okay, Süße, jetzt besorgen wir dir etwas Akzeptables zum Anziehen. Ich kann nicht zulassen, dass du mich vor den Nachbarn in Verlegenheit bringst.«


  »Wo sind die Kleider, die ich anhatte, als diese Idioten mich herbrachten?«


  »Zerrissen und blutverschmiert. So kann ich dich nicht herumlaufen lassen, oder?«


  Angie erwartete, dass er die Kleider irgendeiner anderen Frau herausziehen würde. Von irgendeiner sexy Schlampe, die er vorher hier im Haus gehabt hatte. Aber anscheinend war die Garderobe der alten Dame alles, was er hatte, denn er holte ein großes weißes T-Shirt hervor. Er sah sie an und warf es ihr dann mit einem anbetungswürdigen, verruchten Lächeln so zu, dass es auf ihrem Kopf landete.


  Angie riss sich das Shirt vom Kopf, nur um von einem Paar Shorts frontal im Gesicht getroffen zu werden.


  Diese schnappte sie sich. »Was soll das?« Sie strich sich die Haare aus den Augen.


  »Ich versuche, dich ein bisschen lockerer zu machen. Du bist ein ganz schön zickiges Fohlen.«


  »Tut mir leid, das kann passieren, wenn man entführt wird.«


  »Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass du schon mit einem Stock im Arsch geboren wurdest.«


  »Du verdammter…«


  »Zieh dir das an, Süße. Die Hose hat einen Tunnelzug, das müsste also gehen, bis wir etwas anderes für dich gefunden haben. Und es tut mir leid – Schuhe gibt’s im Moment nicht. Aber wir sind hier im Süden. Schuhe sind immer nur optional.«


  Er ging an ihr vorbei. »Wir treffen uns unten, Knackpo.«


  Er gab ihr einen Klaps aufs Hinterteil, aber bis sie herumgewirbelt war und ausgeholt hatte, war er schon fort.
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  »Was ist mit denen hier?«


  Nik holte tief Luft. Das tat er jedes Mal, wenn sie ihm ihre Hufe mit Schuhgröße 41 in den Schoß stieß. Vor allem, wenn sie diese Hufe mit Prada-Schuhen für achthundert Dollar geschmückt hatte.


  Schuhe, die er bezahlen würde. Wer hätte geahnt, dass ihn ein Klaps auf den Po so viel kosten würde?


  »Die sehen hübsch aus.« Langsam schmerzte sein Kiefer von diesem ganzen Reden mit zusammengebissenen Zähnen. Aber er konnte nicht anders. Die Frau war wie ein Dämon durch seine Stadt gezogen. Ein Dämon mit seiner Kreditkarte.


  »Nur hübsch? Ist das alles?«


  Sie hatte neue Kleider gekauft. Eine Menge neue Kleider. Im Moment trug sie ein bezauberndes Minikleid, das ihn genug gekostet hatte, dass eine vierköpfige Menschenfamilie eine Woche davon leben könnte. Jedes Mal, wenn sie ihre Beine hob, um ihm ein neues Paar Schuhe zu zeigen, konnte er einen Blick auf ihr weißes Spitzenhöschen erhaschen. Er hasste sich für seine Schwäche. Je öfter sie ihm dieses Höschen zeigte, desto dringender wollte er es ihr vom Leib reißen.


  Es konnte nicht normal sein, jemanden nicht zu mögen und ihn gleichzeitig zu wollen.


  Sie hob ihr langes Bein und hielt ihm den Fuß direkt vors Gesicht. »Also, welche findest du besser? Die oder die Schwarzen mit den Riemchen?« Sie hatte schon drei Paar »Schwarze mit Riemchen« gekauft. Wie zum Henker sollte er den Unterschied erkennen?


  »Ist mir egal.«


  »Hmmmm.« Sie senkte das Bein. »Dann kaufe ich besser beide. Und die Ferragamos.«


  Er biss sich auf die Innenseite der Wangen, damit er nicht anfing, sie zu beschimpfen.


  Sie ließ den Fuß von seinem Schoß gleiten, streifte dabei seinen Schritt und stand mit Leichtigkeit auf.


  »Die hier nehme ich auch noch.« Sie machte Janette, der Besitzerin des Ladens, ein Zeichen. Janette warf ihm einen fragenden Blick zu, und er nickte. Unfähig, ihr Grinsen zu unterdrücken, und nicht gewillt, mit dem Lachen aufzuhören, folgte Janette der bösartigen Schlange durch den Laden.


  Angelina Santiago. Er war endlich dazu gekommen, die bösartige Schlange nach ihrem Namen zu fragen. Jetzt war das der Name, den er auf ewig mit tiefer, leidenschaftlicher Verärgerung verbinden würde. Die Frau hatte in etwas weniger als drei Stunden beinahe zwanzigtausend Dollar von seinem Geld ausgegeben. Tatsächlich katapultierten ihn die Ferragamos sogar weit über die Zwanzigtausendermarke.


  Und was ihn am meisten erstaunte, war, dass es ihr einfach egal war. Sie gab sein Geld aus, als wären sie seit zwanzig Jahren verheiratet und sie hätte herausgefunden, dass er sie mit seiner Sekretärin betrog.


  Wie Vollmenschen das aushielten, war ihm ein Rätsel.


  »Ich bin gleich zurück.« Sie stolzierte an ihm vorbei auf den Ausgang zu. Und es war im wahrsten Sinne des Wortes ein Stolzieren. Die Art von Gang, über die Bands wie ZZ Top Songs schrieben. Sie bewegte sich nicht wie ein Supermodel. Sie bewegte sich wie eine Stripperin.


  »Ich soll dich beschützen.«


  »Tja, gut gemacht!« Sie hob den Daumen und stolzierte zur Tür hinaus.


  Janette setzte sich neben ihn.


  »Wie läuft dein Tag, Nik?«


  Er sah sie an. Sie lächelte, und ihre Reißzähne lugten ein wenig hervor. Verdammte Leoparden.


  »Gut. Allerdings nicht so gut wie deiner.«


  »Sehr richtig, Nik.« Sie tätschelte seinen Oberschenkel. »Sehr, sehr richtig.«
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  »Einen Waffenschein?« Angie zog einen Schmollmund. »Ehrlich?«


  »Tut mir leid, Schätzchen. Sie können aber ein Jagdgewehr kaufen.«


  Sie dachte über den Vorschlag des Verkäufers nach, doch ihre Schulter schmerzte immer noch vom Rückschlag dieser verdammten Schrotflinte am Morgen. Handfeuerwaffen waren ihr wirklich lieber. Abgesehen davon hätte sie auch für die Schrotflinte einen Waffenschein gebraucht, und all ihre Sachen waren in Texas.


  Angie schüttelte den Kopf. »Nein danke.« Sie ließ den Blick durch das Geschäft für Sport- und Feuerwaffen schweifen und beschloss, auf die Standardwaffen zurückzugreifen, die sie benutzt hatte, bevor sie alt genug war, um sich Pistolen zu kaufen.


  Rasch nahm sie sich, was sie brauchte, und ließ es von dem netten Mann auf Niks Rechnung schreiben. Anscheinend kannte jeder in der Stadt die Hinterwäldler. Und ganz eindeutig kannte jede Frau Nikolai Vorislav. Das überraschte sie allerdings nicht. Selbst sie musste zugeben, dass er echt gut aussah. Vor allem, seit sie herausgefunden hatte, wie sie ihn zur Weißglut treiben konnte.


  Sie nahm ihre Einkaufstüte und ging zurück zu dem anderen Geschäft, in dem sie Nik zurückgelassen hatte. Auf halbem Weg dorthin erweckte ein süßer schwarzer Lederrock in einem der Läden ihre Aufmerksamkeit.


  Angie trat ein, und sofort war die Verkäuferin zur Stelle. Sie mochte diese Stadt. Hier wusste man, wie man die Leute zu behandeln hatte. Natürlich schienen fast alle, die sie bisher getroffen hatte, nicht ganz menschlich zu sein. Aber nachdem sie dasselbe über die meisten Leute in ihrer Heimatstadt herausgefunden hatte, machte ihr das keine allzu großen Sorgen mehr.


  Angie stellte ihre Einkäufe auf einem der Sessel ab und nahm den Rock von der Verkäuferin entgegen. Sie hielt ihn sich an den Körper und betrachtete sich damit im Spiegel. Süß. Und original Armani.


  »Hat Nik Vorislav hier ein Kundenkonto?«


  »Seine Familie, ja.«


  »Super. Setzen Sie den hier auf die Rechnung – und alles andere, was ich noch so finde.«


  »Ja, Ma’am.«


  Sie gluckste und überlegte, wie sie es am besten anstellte, dass Vorislav das Preisschild sah. Sie liebte seinen Blick, wenn sie das tat.


  »Na, amüsieren wir uns mit Vorislavs Geld?«


  Angie schaute über die Schulter und merkte schnell, dass sie sie umzingelt hatten. Sechs von ihnen. Alle golden und wunderschön.


  Sie drehte sich langsam um und ihr Blick wanderte zu der Tüte, die sie mit in den Laden gebracht hatte. Nein. Sie würde es niemals bis dorthin schaffen, bevor sie sie in Stücke rissen. Und dennoch … sie hatte das Gefühl, als wollten sie ihr gar nichts tun.


  »In der Tat, ja.«


  Eine der Frauen lachte. »Gut.«


  Eine andere, die ein Telefon in der Hand hielt, musterte Angie von oben bis unten. »Sind Sie Angelina Santiago?«


  Lügen nützte jetzt nichts. Doch Angie konnte nicht anders, als sie auch kurz zu mustern, bevor sie antwortete: »Ja.«


  Die Frau reichte ihr das Telefon. »Hier.«


  Vollkommen verwirrt nahm Angie es. »Hallo?«


  »Ist da Angelina Santiago?«


  »Ja.«


  »Ja, hallo! Hier ist Victoria Löwe.«


  »Wer?«


  »Um es kurz zu machen – ich bin eine Löwin, die Frieden schließen will.«


  »Mit wem?«


  »Mit der Magnus-Meute.«


  »Was hat das mit mir zu tun?«


  »Na ja, ich habe versucht, mit Sara Morrighan zu kommunizieren, aber sie weigert sich, mit mir oder sonst jemandem von uns zu sprechen.«


  Die anderen Frauen verteilten sich im Laden, um sich die Kleider anzusehen, während Angie telefonierte. »Könnte das vielleicht daran liegen, dass ihr ihre Mutter umgebracht habt?« Eine von ihnen nahm ein scheußliches Kleid von der Stange, und Angie runzelte die Stirn. Die Frau bemerkte ihren Blick. Sie hielt es hoch, und Angie schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall!«, formte sie mit den Lippen.


  Sie kannte diese Leute nicht, und sie waren die Todfeinde ihrer besten Freundin, aber verdammt, Modesünden waren Modesünden. Und sie konnte niemanden in dem Glauben durchs Leben gehen lassen, dieses Kleid sei okay.


  »Ich habe gar nichts getan, Ms. Santiago. Um genau zu sein, war ich damals noch nicht einmal geboren. Abgesehen davon ist das Withell-Rudel tot und begraben. Ich möchte gern, dass wir nach vorne sehen. Die ganze Katzennation sieht das genauso.«


  Katzennation? Es gibt eine Katzennation?


  Angie nahm der Frau das grässliche Kleid aus den Händen und hängte es wieder auf die Stange. Sie nahm ein kurzes goldenes, sexy Teil und hielt es vor die Frau hin. »Und was wollen Sie von mir?«


  »Reden Sie mit ihr. Bringen Sie sie dazu, mit mir zu sprechen.«


  Das Kleid würde großartig an der Frau aussehen, also nickte Angie nachdrücklich. »Ich mische mich nicht in Saras Angelegenheiten und sie sich nicht in meine. Das hat uns zu einer sehr langen und gesunden Beziehung verholfen.«


  Es zupfte an ihrem Arm und als Angie sich umdrehte, sah sie ein süßes Outfit – an der falschen Frau. Sie zog eine Grimasse. »Nein, nein.« Sie nahm das Outfit und warf es auf die Kleiderständer.


  »Nein, nein, was?«


  »Nicht Sie.« Angie schleppte die Frau zu einem Regal auf der anderen Seite des Geschäftes. Sie fand ein elegantes Kostüm, auf dem quasi der Name der Frau stand – wie auch immer sie heißen mochte. Die Frau blinzelte überrascht, dann lächelte sie.


  »Hören Sie. Ich kann mit Sara reden, aber Reden bedeutet ihr gar nichts. Wenn Sie einen Waffenstillstand mit Sara Morrighan wollen, bereiten Sie sich am besten darauf vor, ihr zu zeigen, wie weit Sie gehen würden.«


  »Und wie weit wäre das?«


  »Ich habe keine Ahnung.« Zum Geier, bei Sara konnte das der Mars sein.


  »Hören Sie. Ich will nur reden. Und würden Sie das nicht auch wollen?«


  »Mir persönlich ist das vollkommen egal.« Noch ein Ziehen am Ärmel, sie drehte sich um und nickte sofort zustimmend. Zumindest eine von ihnen hatte ein bisschen Geschmack.


  »Was ist mit Ihrer Freundin? Die, die gerade schwanger ist? Sie wollen doch, dass sie in Sicherheit ist, oder?«


  Angie erstarrte. »Wollen Sie mir drohen?« Wenn es sein musste, würde sie jede Katze der Vereinigten Staaten umbringen, wenn dadurch Miki und ihre zukünftige Nichte oder ihr zukünftiger Neffe in Sicherheit war.


  »Nein. Aber wir wollen auch unsere Kinder in Sicherheit wissen. Verstehen Sie, was ich sagen will? Das könnte zu unser aller Vorteil sein.«


  Angie nahm einer anderen Frau ein Kleid aus den Händen, das ihr mehrere Größen zu klein war. »Sie müssen sich nicht schämen. Es gibt nichts auszusetzen an dem ›X‹ vor dem ›L‹.« Sie gab der Frau etwas, das eher deren Größe entsprach.


  »Ich werde versuchen, mit ihr zu reden. Aber ich kann nichts versprechen.«


  »Dagegen ist nichts einzuwenden.«


  Angie machte eine missbilligende Handbewegung beim Anblick von einem Paar Sandalen, während sie das Telefon zuklappte und es einer der Frauen zurückgab.


  »Muss ich mir Sorgen machen, weil Sie mich hier gefunden haben?«


  Die mit dem Telefon schüttelte den Kopf. »Nein. Wir haben nicht nach Ihnen gesucht. Wir haben Sie nur zufällig in der Stadt herumlaufen sehen. Jeder weiß, dass Victoria einen Waffenstillstand auf den Weg bringen will. Wir dachten, wir könnten vielleicht behilflich sein.«


  »Und woher wussten Sie, wer ich bin?«


  »Machen Sie Witze?« Sie lachte. »Jeder in der Stadt weiß, dass die Vorislav-Jungs Sie entführt haben. Diese Tiger. Verrückt.«


  »Abgesehen davon«, fügte eine andere hinzu, »riechen Sie nicht, als wären Sie von hier.«


  Angie ließ diese gruslige und beunruhigende Bemerkung unkommentiert, als Nik in den Laden gestürmt kam. »Wo zum Henker bist du hin?«


  Die Löwinnen lächelten. »Hey, Nik«, sagten sie im Chor.


  Niks Gesichtsausdruck schmolz zu einem appetitlichen Grinsen. »Aber hallo, Ladys! Wie geht’s denn so?«


  Angie verdrehte angewidert die Augen. Himmel, gibt es in dieser Stadt eine einzige Frau, in die dieser Mann nicht sein Ding gesteckt hat?


  Angie schnappte ihre Tüte aus dem Sportgeschäft, und die Angestellte reichte ihr eine weitere mit ihrem neuen Rock. Sie ging zu Nik hinüber, aber der schien viel interessierter an den Löwenfrauen zu sein.


  Doch sie wusste genau, wie man die Aufmerksamkeit eines Mannes auf sich zog. Jedes Mannes.


  »Schau mal, was ich gekauft habe, Landei.« Sie nahm die Uhr ab, die sie gekauft hatte, als er vor ungefähr einer Stunde zur Toilette gegangen war. Sie hielt sie ihm vors Gesicht. »Eine TAG Heuer. Der nette Herr im Juweliergeschäft sagte, er setze sie gerne auf deine Rechnung.« Angie bewegte sich rückwärts und ließ die glänzende neue Uhr baumeln. »Ist die nicht hübsch und glänzend, kleines Kätzchen? Und teuer?«


  Über seinen Gesichtsausdruck lachend, verließ sie das Geschäft und wusste, ohne hinzusehen, dass Nik direkt hinter ihr war.


  Er war sich sicher, sie würde sich von ihm in eines der vielen teuren Restaurants der Stadt ausführen lassen, um die Übertreibungen des Nachmittags perfekt zu machen, doch stattdessen holte sie sich einen Cheeseburger, Pommes und eine Cola im örtlichen Diner. Sie nahm ihr Essen und machte sich damit auf den Weg in den Park. Er folgte ihr mit einer Extratüte nur für ihr Ketchup. Anscheinend mochte sie ihre Pommes Frites nicht ohne tonnenweise Ketchup.


  Jetzt saßen sie sich an einem Picknicktisch gegenüber und Nik musste sich fragen, ob sie immer so war, oder ob sie einfach nur ihre Medikamente abgesetzt hatte.


  Schweigend aß sie ihren Burger und die Pommes und schaute in den Park. Für einen Menschen war sie wirklich sehr katzenhaft. Sie beobachtete gern andere Leute, ihre scharfen Augen sahen alles. Und sie liebte es zu flirten. Nicht mit ihm, aber mit allen anderen. Auf ihrem Weg zum Diner waren sie an einer kleinen Gruppe von Zuchtmännern des Rudels vorbeigekommen. In typischer Löwenmanier hatten die Männer sie gemustert wie ein Prime Rib im Steakhaus. Sie erwiderte das Taxieren nicht mit schüchternen Blicken oder einem verführerischen Lächeln. Stattdessen sah sie zu, wie sie vorbeigingen, drehte sich um und ging auf ihren Zehnzentimeterabsätzen rückwärts, als wäre sie mit ihnen an den Füßen geboren worden. Und dann nagelte sie sie mit einem Killergrinsen fest, das sie alle abrupt stehen bleiben ließ. Er kannte dieses Lächeln. Er hatte es selbst auch oft benutzt. Es war das Lächeln, das sagte: »Ich werde euch vögeln, und danach wird niemand je wieder gut genug für euch sein.«


  Leider lächelte sie ihn nicht so an. Meistens starrte sie wütend, grinste süffisant oder höhnte. Und sie schien ein wirklich großer Fan davon zu sein, ihn sauer zu machen.


  »Es gibt also eine Katzennation?«


  »Natürlich. Die Hunde werfen wie die Karnickel. Deshalb sind sie uns gegenüber gewissermaßen in der Überzahl. Aber da wir die größten Katzen sind, machen wir Tiger uns keine allzu großen Sorgen.«


  Sie grinste mit vollem Mund. »Und da ihr eine bescheidene Rasse seid, wie ich sehe.«


  »Was soll ich sagen? Nicht viele Rassen sind wie wir. Als ich mich das letzte Mal gewogen habe, war ich verdammt nah an dreihundert Kilo.«


  »Zu viel Kohlehydrate?«


  »Sehr witzig.«


  »Ja, so bin ich … und ich sehe fabelhaft aus in meinen neuen Schuhen.«


  Schon wieder diese verdammten Schuhe. »Nervst du alle so?«


  »Ich? Nerven? Natürlich nicht. Ich bringe jedermann Freude und Leben. Ich bin lieb, charmant, habe ein großartiges Stilbewusstsein – und wenn du deine Hand behalten willst, halt sie von meinen Pommes fern.«


  Erwischt. »Komm schon. Ein kleines Mädchen wie du schafft das doch niemals alles ganz allein.«


  Sie starrte ihn lange an. Dann schlug sie mit einem Achselzucken seine Hand weg, als er zum zweiten Mal nach ihren Pommes greifen wollte.


  »Machst du dir überhaupt keine Sorgen, wenn du hier unter meinem Schutz lebst? Du hast keine Ahnung, wer ich bin.«


  Sie kaute nachdenklich, bevor sie antwortete: »Nein. Ich mache mir keine Sorgen.«


  »Das kommt mir seltsam vor. Ich glaube, ich würde mir Sorgen machen.«


  Sie nahm einen Schluck Cola. »Ich habe dir einen Kopfstoß versetzt, dich mit einer Toilette geschlagen und ein Loch in deine Tür geschossen. Du dagegen hast mich in einen Kleiderschrank geworfen.« Sie zuckte die Achseln. »Also, nein. Ich mache mir keine Sorgen.«


  Er packte seinen vierten Burger aus. »Da ist wohl was dran.«


  »Ich denke mir, wenn du mich töten wolltest, hättest du es inzwischen schon getan.«


  »Ich könnte dich immer noch an die Löwen verkaufen.«


  »Tja, wenn sie auch nur annähernd so aussehen wie die, an denen wir vor dem Diner vorbeigekommen sind – sehr gerne!«


  Er überlegte, ob er sie mit dem Burger in der Hand schlagen sollte, aber sein Hunger war stärker als dieser Impuls.


  Sie sah ihm einen Moment beim Essen zu, dann fragte sie. »Du bist nicht verheiratet, oder?«


  Nik verschluckte sich. Er schlug sich mehrmals auf die Brust, um das feststeckende Stück zu lösen, während sie ihn schweigend beobachtete.


  »Warum fragst du?«, keuchte er.


  »Nur eine Frage.«


  »Meinesgleichen heiratet nicht. Wir werden nicht sesshaft. Wir leben allein. Glücklich.«


  »Dann seid ihr also nicht wie die Wölfe?«


  Er schüttelte sich. »Nein. Wir sind nicht wie die Wölfe!«


  »Interessant.«


  »Ach ja?«


  »Nein. Eigentlich nicht. Ich wollte nur etwas sagen.«


  Angies Telefon klingelte. Er hatte ihr ein neues gekauft, aber mit der alten Nummer, damit sie mit ihren Freunden Kontakt halten konnte.


  Sie zog das vergoldete Handy aus ihrer Dolce-&-Gabbana-Handtasche. Nik nahm an, es waren ihre Hundefreunde. Er erwartete Tränen, beruhigende Worte, Beteuerungen, es ginge ihr gut.


  Was er nicht erwartete…


  »Wage es ja nicht, mich anzuschreien, Sara Kylie Morrighan!«


  »Wir kommen dich abholen! Heute noch!«


  »Einen Scheiß werdet ihr!« Angie stand auf. »Ich schwöre bei Gott, wenn du mich drängst, lasse ich die Narbe in deinem Gesicht aussehen wie einen beschissenen Kratzer!«


  »Hier!«, schrie Sara vom Telefon weg. »Ich kann nicht mit ihr reden!«


  Angie begann, nervös um den Tisch herumzugehen. »Sie kann nicht mit mir reden? Sie benimmt sich wie eine irrationale Psychopathin, und sie kann nicht mit mir reden?«


  Nik biss in einen weiteren Burger – Wie viele waren das jetzt? Vierzig? – und beobachtete sie, sagte aber nichts. Plötzlich hätte sie ihn am liebsten in sein schönes Gesicht geschlagen, aber das lag daran, dass sie ein bisschen angespannt war. Sie hatte vor langer Zeit aufgehört, ihre Wut an anderen auszulassen. Oder arbeitete zumindest sehr, sehr hart daran.


  »Hallo?«


  »Und wann zum Geier wolltest du mir sagen, dass du schwanger bist, Miki?«


  »Ich habe es gerade erst erfahren! Ich habe noch nicht einmal Tests gemacht!«


  »Was meinst du damit, du hast noch keine Tests gemacht? Woher zum Henker weißt du es dann?«


  »Weil sie es an mir riechen können! Als würde mich das allein nicht schon verrückt genug machen! Und warum schreist du mich an?«


  »Ich weiß es nicht!« Mit einem Seufzen setzte sich Angelina wieder an den Tisch, direkt neben Nik.


  »Miki, du musst Sara unter Kontrolle bekommen. Sofort!«


  »Ich glaube nicht, dass sie unrecht hat. Ich glaube, wir sollten dich auf der Stelle abholen kommen.«


  »Miki Kendrick, ich schwöre bei Gott…«


  »Angie, wir kennen diese Leute nicht, bei denen du da wohnst!«


  »Es sind Tiger.«


  »Sibirische«, warf er ein.


  Sie warf ihm einen finsteren Blick zu, schnauzte aber ins Telefon: »Sibirische anscheinend.«


  »Ach wirklich! Tja, laut Seite sechshundertfünfundneunzig der Enzyklopädie der Säugetiere gehören männliche Tiger zu den grausamsten und tödlichsten bekannten Raubtieren. Die Männchen töten fremde Junge, damit die Weibchen wieder brünstig werden, sodass sie sie selbst schwängern können.«


  Angie rieb sich mit der freien Hand die Stirn. »Das ist faszinierend, Kendrick. Aber ich glaube wirklich nicht, dass wir hier einen Grund zur Sorge haben. Du hast einen. Wie wäre es also, wenn du dich eine Weile auf dich selbst konzentrierst? Du bist die Schwangere.«


  »Ich wünschte, ihr würdet alle verdammt noch mal aufhören, das ständig zu sagen!«


  »Oh, tut mir leid. Wie wäre es mit: du bist diejenige, die das Wunder der Geburt erleben wird?«


  »Du bist so eine blöde Kuh!«


  »Und du bist so eine Psychopathin!«


  »Na gut!«


  »Na gut!«


  Angie klappte das Telefon zu, dann knallte sie es auf den Picknicktisch. Sie hob es wieder hoch und knallte es noch zweimal hin.


  »Streitet du und deine Freundinnen immer so?«


  »Das war kein richtiger Streit. Das war eine Meinungsverschiedenheit. Bei Streits wird normalerweise mit dem Finger gepiekst und gelegentlich jemand in den Schwitzkasten genommen.«


  »Und mit Toilettenspülkästen geschlagen?«


  Sie lächelte, ihre Wut verpuffte angesichts seines Humors innerhalb von Sekunden. »Nee, Süßer«, imitierte sie ihn mit ihrem schönsten Provinzakzent. »Das war ein ausgewachsener Angriff. Texas-Style.«


  Ohne sich dessen bewusst zu sein, streckte Angie die Hand aus und berührte vorsichtig die Platzwunde, die sie ihm direkt über dem Auge zugefügt hatte. Sie war schon fast wieder verheilt. Muss nett sein, diesen unglaublichen Gestaltwandler-Stoffwechsel zu haben.


  »Ich hab dir doch nicht zu sehr wehgetan, oder?«


  Er antwortete nicht. Stattdessen schloss er die Augen, während ihre Finger über seine Stirn strichen, und lehnte sein Gesicht an ihre Hand.


  An diesem Punkt hätte sie ihre Hand wirklich wegziehen sollen. Normalerweise hätte sie das auch getan. Normalerweise hätte sie ihn überhaupt nicht berührt. Aber nachdem sie von Hinterwäldlern entführt worden war, schien ihr »Normalität« jetzt das Letzte, worum sie sich Gedanken machen musste.


  Nik neigte den Kopf und rieb ihn an ihrer Hand. Die Augen hatte er immer noch geschlossen, sodass sie ihn einfach beobachten konnte. Er hatte die längsten schwarzen Wimpern, die sie je bei einem Mann gesehen hatte. Und seine Haare waren nicht schwarz, sondern von einem tiefen, satten Braun und fühlten sich unglaublich in ihrer Hand an. Ohne recht zu wissen, warum, fuhr Angie mit den Fingern durch seine Haare … und Nik schnurrte. Ein leises Schnurren, von ganz tief unten.


  Erschrocken riss sie ihre Hand zurück. Vor zwei Wochen hatte sie mit dem Rodeo-Clown darüber gestritten, dass sie es nicht mochte, in der Öffentlichkeit berührt zu werden. Sie hatte schließlich zugegeben, dass sie es nicht mochte, wenn er sie berührte. Jetzt saß sie hier und strich in aller Öffentlichkeit ihrem Entführer durchs Haar.


  Habe ich den Verstand verloren, verdammt noch mal?


  Als Nik ruckartig die Augen öffnete, starrte sie ihn an, als hätte er ihr irgendetwas getan. Dabei war sie doch diejenige, die ihn um ihren wohlmanikürten Finger wickelte. Viele Frauen hatten ihn vor dieser hier berührt, und es würden auch noch viele sein, nachdem er ihren knochigen Hintern wieder aus seinem Haus geschafft hatte. Aber keine hatte es geschafft, dass er sich so gehenließ. Und diese eine hatte es mit einer einfachen Berührung fertiggebracht.


  Sie rappelte sich auf. »Wir … äh … gehen besser zurück. Die Klamotten … du weißt schon.«


  Klar, ihre Klamotten im Wert von zwanzig Riesen lagen hinten in seinem Pick-up, aber er brauchte jetzt einen Augenblick, um, äh, sich zu sammeln.


  »Kommst du?«


  Also, das war jetzt eine mehrdeutige Frage.


  Er warf ihr den Autoschlüssel zu. »Ich bin gleich da. Muss das ganze Zeug hier wegräumen.«


  Sie nickte und sprintete praktisch zum Auto zurück. Er dagegen rief seinen armen Schwanz zur Ordnung.


  Warum fühlte sich das Ganze hier plötzlich zehnmal gefährlicher an, als wenn er daran dachte, dass ein ganzer Klan von Hyänen darauf aus war, sie zu töten?
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  »Hast du ihr auch ein Pony gekauft?«


  »Fang nicht so an, Reena!«


  »Ich meine, was ist eigentlich los mit dir? Hat dich jedes rationale Denkvermögen verlassen, dass du so viel Geld für eine Frau ausgibst, die du nicht einmal kennst?«


  Nik sah seine Cousine nicht an. Stattdessen vergrub er den Kopf in den Sofakissen.


  »Also? Antworte mir!«


  »Ich finde sie süß«, murmelte er traurig in das teure Leder.


  »Oh, guter Gott!« Reena warf sich auf Niks Rücken und schlug mit den flachen Händen auf seinen Kopf ein. Komisch, wenn sie Tiger waren, tat das nie so weh. »Habe ich dir gar nichts beigebracht?«


  »Hör auf damit! Sofort!«


  Sie packte sein T-Shirt und zog daran. »Schick sie zurück!«


  Mit einem Seufzen setzte Nik sich auf und warf seine Cousine von seinem Rücken. Als sie auf den Boden knallte, schenkte er ihr kaum einen Blick. »Ich kann nicht. Ich soll sie beschützen.«


  »Nur weil sie Angst haben, sie zu transportieren. Schick sie im Jet hin!«


  Nik interessierte sich plötzlich für seine Bücherregale. Vielleicht sollte er sich neue kaufen.


  »Nikolai Vorislav, die Hunde wissen gar nichts von dem Scheißjet, oder?«


  »Das geht sie nichts an.«


  »Sie haben sie hiergelassen, weil sie keine andere Möglichkeit hatten, sie sicher dorthin zurückzubringen, wo auch immer sich die Hunde herumtreiben. Aber wenn wir sie selbst…«


  »Sie bleibt hier. Ende der Diskussion.«


  »Die Frau hat dich mit einer Toilette geschlagen!«


  »Sie hatte Angst. Ich glaube fast, sie bereut es inzwischen.«


  »Du glaubst, sie bereut es. Ich glaube, die Schlampe ist irre!«


  Nik seufzte wieder. »Ja. Aber ich will verdammt sein, wenn sie in einem Laken nicht gut aussieht.«


  »Ich gehe.« Reena stand auf, offensichtlich empört über ihren Cousin. »Die Jungs kommen bald von ihrem Daddy nach Hause, und du machst mich langsam echt sauer.«


  Reena machte ein paar Schritte und wirbelte dann herum. »Und nur damit wir uns richtig verstehen: Du wirst langsam wie dein Daddy!«


  Reißzähne brachen aus Niks Mund hervor. »Ich werde nicht wie mein Daddy!«


  Reena verschränkte die Arme vor der Brust. »War es dir wichtig, dass Alek und Ban sie nicht nackt gesehen haben?«


  Nik sah seine Cousine finster an, antwortete aber nicht.


  Reena kicherte. »Zu spät.«


  [image: ]


  Angie saß auf dem Boden des Schlafzimmers, das jetzt ihr vorübergehendes Zuhause war. Einkaufstüten lagen um sie herum, und sie nahm eine nach der anderen, zog jedes Kleidungsstück einzeln heraus und faltete es sorgfältig. So waren ihre Hände beschäftigt, während sie sich im Stillen selbst schalt.


  Was zum Henker hatte sie geritten, dass sie dem Mann die Stirn streichelte?


  Sie war nicht wie Miki und Sara. Wenn sie es auch gut verbergen konnten, sehnten diese beiden sich doch nach Zuneigung und Liebe. Angie sehnte sich nach Gelegenheitssex und danach, nicht zu Tode genervt zu werden. Abgesehen davon lebte sie glücklich und zufrieden mit sich selbst. Sie hatte nicht einmal ein Haustier. Die einzige Vollzeit-Gesellschaft, die sie brauchte, waren ihre beiden Freundinnen, aber selbst die gingen abends nach Hause.


  Angie faltete sauber ein goldenes Tanktop und legte es auf den Stapel. Sie schüttelte den Kopf.


  Warum zum Geier packe ich aus? Um es mir gemütlich zu machen?


  Sara würde es sich nicht gemütlich machen. Sara würde sich betrinken und dann die Brüder halbtot prügeln.


  Miki würde … na ja, Miki würde einen unterirdischen Tunnel graben, sich in sichere Entfernung retten und dann das Haus in die Luft jagen.


  Keine von ihnen würde nach einem kleinen Shopping-Gelage mit ihrem Entführer Klamotten auspacken.


  Wow. Sie war wirklich ein Mädchen. Konnte man noch mädchenhafter sein? Noch oberflächlicher? Und noch schwächer, dämlicher und weiblicher?


  »Hey, Schätzchen.« Das kam vom Balkon ihres Zimmers. Ohne zu zögern, schnappte sich Angie einen der Baseball-Bälle, die sie im Sportgeschäft gekauft hatte, kauerte sich hin, drehte sich und warf.


  Der Ball traf einen der Landei-Brüder direkt zwischen die Augen. »O Mist!«


  Erschrocken griff er sich an die schmerzende Stirn und vergaß, dass er am Balkongeländer stand. Auf der Außenseite des Balkongeländers. Er fiel rückwärts und verschwand aus ihrem Blickfeld.


  »O-oh.« Vielleicht hätte sie warten sollen, bevor sie angriff. Sie war sich nicht sicher, wie gut die Familie es aufnehmen würde, wenn sie einen der Ihren umbrachte. Vor allem, nachdem sie schon versucht hatte, den anderen Bruder zu töten.


  Mit einem weiteren Baseball bewaffnet – nur zur Sicherheit – trat sie auf den Balkon und lehnte sich übers Geländer.


  Niks Brüder waren da unten, und sie nahm an, die beiden, die sich gerade totlachten, waren diejenigen, die nicht auf den Balkon geklettert waren.


  »Na, was schaust du dir denn da an?«


  Angie schnappte nach Luft; seine Stimme war direkt an ihrem Ohr. Muskulöse Arme stützten sich links und rechts von ihr aufs Geländer.


  Der Mistkerl ist in meinem Zimmer!


  Angie drehte sich herum und schwang die freie Hand. Sie traf auf eine Betonplatte … oder eine Hinterwäldler-Brust. Jedenfalls fühlte es sich an, als hätte sie sich die Fingerknöchel gebrochen.


  »Du Dreckskerl, du verdammter Schweinehund, du Arsch!«


  »Oje, Süße. Hast du dir an der Hand wehgetan?«


  Angie wusste nicht, was sie mehr ärgerte. Dass ihm der Schlag nicht das Geringste ausmachte oder dass er immer noch so dicht vor ihr stand. Doch. Sie wusste es.


  Beides ärgerte sie zu Tode.


  »Lass mal sehen.« Er nahm ihre Hand, aber sie riss sie zurück, bevor er sie richtig zu fassen bekam.


  »Nimm deine Landei-Pfoten von mir!«


  Er hob die Hände. »Okay, okay. Kein Grund, hysterisch zu werden.«


  »Ich bin nicht…« Angie holte tief Luft und wandte die Zähltechnik an, die sie von ihrem Aggressionstherapeuten gelernt hatte. Zehn. Neun. Acht…


  »Und was hast du überhaupt damit vor?« Er warf einen Blick auf den Baseball in ihrer Hand.


  Sie blickte in sein lächelndes Gesicht auf. Nein. Er lächelte sie nicht an. Er grinste.


  Herablassender Arsch!


  Sie sah den Baseball in ihrer Hand an, und einen kurzen Augenblick dachte Nik, sie könnte versuchen, ihn ihm in den Hintern zu schieben. Mann, diese Frau war eine Höllenkatze.


  Statt ihn rektal zu beschädigen, murmelte sie: »Drei, zwei, eins«, und sah ihn ruhig an. »Such dir etwas aus.«


  Nik blickte in ihr hübsches Gesicht hinab. »Wie bitte?«


  »Ich sagte, such dir etwas aus. Irgendwas hier in der Umgebung, und ich treffe es. Punktgenau. Ich hatte mal was mit einem Baseballspieler aus der Regionalliga.«


  »Ehrlich?«


  »Yup. Er liebte es, mir Sachen beizubringen.« Darauf hätte Nik gewettet. »Das waren die einzigen Momente, wo ich ihm nicht gesagt habe, er soll seine verdammten Hände von mir nehmen.«


  Nik rieb sich die Nase, um sein Lachen zu unterdrücken. Er lehnte sich gegen das Geländer. »Egal was?«


  Ban schaute zu ihnen hinauf und rieb sich die Stirn. Als er merkte, dass Nik ihn ansah, begann er, Kussmünder zu ziehen und auf sie beide zu zeigen. Als Angie sich umdrehte, hörte er auf.


  Sarkastisch fragte Nik: »Wie wäre es, wenn du meinen Holzkopf von Bruder noch mal am Kopf triffst?« Denn er nahm an, dass das schon einmal passiert war, der Beule nach zu urteilen, die dort jetzt schon wuchs.


  Sie zuckte die Achseln. »Okay.«


  »Warte, das war bloß…« Doch es war zu spät. Sie schleuderte den Ball vom Balkon und traf Ban direkt am Kopf … noch einmal.


  Mann, dieser Baseballspieler war ein guter Lehrer!


  Ban stieß eine Tirade von Flüchen aus, die er wahrscheinlich alle nicht mehr angewandt hatte, seit er bei den Marines aufgehört hatte, und hielt sich erneut die Stirn.


  Nik fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Diese Geschichte würde er sich noch ewig anhören müssen.


  Während Ban sich mit einer Hand den Kopf rieb, hob er mit der anderen den Ball zu seinen Füßen vom Boden auf. Nik wusste genau, was er vorhatte. »Denk nicht mal dran!«


  »Diese Wahnsinnige hat mich am Kopf getroffen! Zweimal!«


  Sie stellte die Füße zwischen die Stäbe des Geländers und beugte sich weit vor. »Wen nennst du hier wahnsinnig, minderbemittelter Junge vom Ende der Straße?«


  »Sie hat dich allerdings erwischt!«, lachte Nik. Wahrscheinlich hätte er nicht so stolz darauf sein sollen, aber er konnte nicht anders. »Was zum Geier hast du überhaupt hier oben gemacht?«


  Ban ließ den Ball fallen und machte ein paar Schritte auf Niks Seite des Balkons zu. »Ich wollte fragen, ob sie morgen Abend mit uns zu dem Dinner kommt.«


  Angie horchte auf und schob Nik beiseite, um Ban besser sehen zu können. »Ein Dinner? So was wie eine Party?«


  »Ja. Aber ich habe es mir anders überlegt!«


  »Also, das ist jetzt gemein!«


  »Vergiss es. Ich gehe nirgendwo mit dir hin. Der minderbemittelte Junge vom Ende der Straße hat gesprochen.«


  Nik stützte sich am Geländer ab und streifte dabei »versehentlich« Angies nackten Arm. »Gut. Denn sie kommt mit mir.«


  »Tu ich nicht!«, fuhr sie ihn an.


  Er wollte nicht analysieren, warum sie sich wohler damit zu fühlen schien, mit Ban hinzugehen, dem sie einen Baseball-Ball an den Kopf geworfen hatte, statt mit ihm. Er sah definitiv besser aus als Ban.


  »Psst. Unterbrich uns nicht, Süße. Die Großen unterhalten sich.«


  »Wir nehmen sie nicht mit!«, blaffte Ban.


  »Klar tun wir das. Daddy wird sie lieben.«


  »Momma nicht. Sie hat mich verletzt. Ich bekomme eine Beule am Kopf.« Ja. Und wenn er sich irgendeine Geschichte dazu ausdachte, würden sämtliche Tigerinnen der Umgebung sich überschlagen, um sich um den großen Volltrottel zu kümmern. Sie liebten Ban. Nik beugte sich hinab, damit er ihr direkt ins Ohr flüstern konnte: »Er hat recht, Süße. Du hast ihrem Kleinen wehgetan. Ban ist ihr Liebling.«


  Sie antwortete ihm nicht. Sie war zu sehr damit beschäftigt, sich von ihm wegzubeugen. Er verstand das nicht. Er hatte am Morgen gebadet.


  Er fragte sich, wie weit sie gehen würde, also beugte er sich noch ein bisschen weiter vor. Sofort lehnte sie sich weiter zurück. Er war sich nicht sicher, ob es ihr bewusst war. Als er sich wieder aufrichtete, tat sie es ihm nach.


  Dann beugte er sich wieder vor. Genau wie sie. Also machte er weiter, um zu sehen, wie weit sie sich biegen konnte.


  Sie fiel auf den Boden.


  »Verdammt!«


  Er streckte die Hand aus, um ihr aufzuhelfen, doch sie schlug sie weg. Sie stand auf und sah verdammt süß dabei aus.


  »Alles in Ordnung, Süße?«


  »Ja.« Sie klopfte sich den nicht vorhandenen Staub vom Kleid. »Und hör auf, mich Süße zu nennen!«


  »Nö.«


  »Nö?«


  Er zuckte die Achseln. »Nö.« Dann lächelte er. »Bist du denn nicht zuckersüß?«


  Sie schnaubte. »Nö.«


  Plötzlich erschien Aleksei auf der anderen Seite des Geländers. »Du musst mit uns kommen.«


  Erschrocken sprang Angie zurück. »Habt ihr da Stufen oder so was neben diesem verdammten Balkon?«


  »Nö«, antworteten beide Brüder gleichzeitig.


  Sie lehnte sich übers Geländer und erlaubte Nik einen phantastischen Blick auf ihre Beine. Verdammt, Mädchen! »Wie…«


  »Es liegt an unseren Hinterbeinen. Tiger können sehr weit springen«, erklärte Aleksei.


  »Wirklich?« Sie biss sich auf die Unterlippe. »Du musst ja unglaubliche Schenkel haben.


  Was zum Henker tat die Frau da? Flirtete mit seinen beiden Brüdern! Und ignorierte ihn total!


  Aleksei starrte sie vollkommen verwirrt an. »Na ja, sie sind nicht schlecht.«


  »Interessant.«


  Alek beugte sich weiter zu ihr vor, und Nik hätte ihn am liebsten vom Balkon geworfen. Was hat er überhaupt in meinem Revier verloren?


  »Achte nicht auf Ban«, beharrte Alek. »Komm einfach mit uns.«


  »Das würde ich total gerne. Ich liebe gute Partys.« Sie warf einen Blick auf Nik. »Und ich glaube, ich habe genau das richtige Kleid dafür.«


  Nik unterdrückte nur mit Mühe ein Knurren. »Nur eines?«


  Sie zuckte unschuldig die Achseln.


  »Super!« Aleksei grinste. »Also, dann kümmere ich mich jetzt besser um Bans Wasserkopf. Ich höre ihn immer noch winseln.«


  »Ich winsle nicht!«, schrie Ban von unten.


  Aleksei zwinkerte Angie zu. »Doch, das tut er.«


  Sie winkte ihm zu. »Tu, was du tun musst, Landei. Aber ich will meine Baseball-Bälle zurück.«


  Sie ging zurück ins Zimmer. Aleksei beugte sich dicht zu seinem Bruder vor. »Mann«, flüsterte er. »Die Frau ist heiß! Und ich glaube, sie mag mich.«


  »Ich glaube, sie mag jeden, der dumm genug ist, sich von ihr bändigen zu lassen.«


  »Du meinst, so wie du, Mr. Zwanzigtausend Riesen?«


  Nik starrte seinen Bruder finster an, legte ihm die Hand übers Gesicht und schubste ihn vom Balkon.


  »Das war nicht lustig!«, schrie Alek, nachdem er gelandet war.


  Nik beugte sich übers Geländer. »Doch, war es!«


  Angie ordnete ihre neu gekauften Kleider in die Kommode, als Nik zurück ins Zimmer kam. Er schloss die Balkontür, und sie hätte ihn beinahe angeschrien, sie wieder aufzumachen. Sie musste es sich endlich eingestehen – der Mann machte sie nervös. Und in einem Raum mit ihm eingeschlossen zu sein, war nicht gerade hilfreich.


  Er nahm den Baseballschläger, den sie aufs Bett gelegt hatte. »Und was hast du damit vor?«


  Dich im Schlaf töten?


  »Du hübsches kleines Ding, du. Was? Willst du damit die großen, bösen Hyänen verhauen?«


  Sorgfältig glättete sie eine Bluse, legte sie in die Schublade, drehte sich zu ihm um und schloss die Schublade mit dem Hinterteil. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete den Mann eine Weile schweigend.


  »Gibt es ein Problem, Landei?«


  »Wenn du mich weiterhin Landei nennst, dann schon.«


  Sie ging von der Kommode weg. »Oh, tut mir leid. Ist dir Hinterwäldler lieber oder Bauerntrampel oder…?«


  »Du könntest meinen Namen benutzen.«


  »Das könnte ich natürlich. Aber ich ziehe es vor, es nicht zu tun.«


  Wut blitzte in seinem Gesicht auf, verschwand aber schnell wieder. Stattdessen breitete sich ein träges, lässiges Lächeln aus, das sie fast zum Schmelzen brachte. »Ich frage mich, was nötig wäre, um dich dazu zu bringen, meinen Namen zu sagen.«


  O-oh. »Komm nicht auf komische Ideen, Landei!« Vor allem, weil sie selbst so viele hatte.


  Er ließ den Schläger wieder aufs Bett fallen. »Was für welche zum Beispiel?« Als sie nicht antwortete, ging er auf sie zu. »Ich habe dich etwas gefragt, Süße.«


  »Ich spiele dieses Spiel nicht mit dir.«


  Er blieb direkt vor ihr stehen, nahm behutsam eine ihrer Locken und wickelte sie sich um den Zeigefinger.


  »Ich spiele nicht. Ich bin ein echt schlechter Verlierer.«


  Er sah die Haare an, die er um den Finger gewickelt hatte, und glättete sie mit dem Daumen. Angie brauchte einen Moment, bis sie merkte, dass er noch näher gekommen war. Sie hätte gern einen Schritt rückwärts gemacht, aber wenn sie das tat, würde er sie an den Haaren ziehen. Und sie wollte auch nicht aussehen, als versuche sie, vor ihm davonzulaufen.


  Wann hatte sie eigentlich die Kontrolle über die Lage verloren?


  Verfluchte Katzen!


  »Verdammt, Mädchen. Du bist wirklich hübsch.«


  Tja, zumindest versuchte er nicht, sie mit »schön« zu langweilen. Männer sagten ständig diesen Mist zu ihr, aber sie hätten Schönheit nicht einmal erkannt, wenn diese ihnen in die Nüsse getreten hätte. Miki, die sie alle ignorierten, war schön, denn wenn das Mädchen wollte, konnte es das Universum zerstören. Sara ging mit ihrer Stärke über Schönheit hinaus. Die Frau hatte jahrelang mit Schmerzen und dieser furchtbaren Zicke Lynette gelebt und dabei nicht nur überlebt, sondern auch ihre Seele behalten. Sie waren schön.


  Angie hatte ein wirklich gutes Stilgefühl, tolle Freundinnen und absolut keine Illusionen über sich selbst. Oder über sonst jemanden.


  »Das ist sehr nett von dir.«


  »Eigentlich nicht.« Er wickelte weiterhin ihre Haare um seinen Finger, bis seine Hand nahe an ihrer Wange ruhte.


  Er hatte sie in die Enge getrieben – die hohe Kommode in ihrem Rücken und die Haare um seine Hand gewickelt. Sie musste den Kopf zurückneigen, um ihn richtig sehen zu können. Er ragte über ihr auf. Er war groß. Riesig. So groß wie Conall. Nur ein bisschen schmaler.


  Sie räusperte sich und gab sich größte Mühe, sich zumindest ein wenig Pseudoruhe zu erhalten. Natürlich war sie nicht ruhig. Sie hatte auch keine Angst. Sie wusste nicht, was sie fühlte, bis auf extreme Panik und eine zunehmende Feuchtigkeit zwischen den Beinen, die sehr wenige Männer bei ihr hatten auslösen können, ohne die Hände oder den Mund an bestimmten Teilen von Angies Körper zu Hilfe zu nehmen. Und dieses Geräusch. Was zum Geier war dieses Geräusch?


  Poch. Poch. Poch.


  Seit er ihre Haare festhielt, hörte sie dieses verdammte Geräusch.


  Guter Gott. Das war sie! Dieses pochende Geräusch entsprang zwischen ihren Schenkeln! War das normal, dass ihr Kitzler so laut gegen ihr Höschen pochte? Und konnte der Hinterwäldler es hören? Das konnte noch ernsthaft peinlich werden.


  »Hör mal, Landei«, sie hielt Ausschau nach einem Weg an ihm vorbei, aber er rührte sich nicht und schien es auch nicht eilig zu haben, ihre Haare loszulassen, »wenn ich hierbleibe, sollten wir vielleicht ein paar Dinge klarstellen.«


  Er beugte sich plötzlich vor, und sein Griff in ihren Haaren wurde fester. Mann, fühlte sich das gut an. Er legte seine Nase direkt an ihren Hals. Schnuppert der Mann etwa an mir? »Und was wären das für Dinge, Süße?«


  »Erstens: hör auf, an mir zu schnuppern!«


  »Tut mir leid. Es ist nur…« Er nahm noch einen Atemzug. »Du riechst so gut, dass…«


  »Wage es ja nicht, es zu sagen!«


  »…ich dich lecken möchte.«


  Dann tat er es. Direkt über ihre Halsvene. Seine Zunge, warm und trocken, zog die Haut an ihrem Hals lang, als sie rau darüberfuhr.


  Sie wäre fast hingesunken. Hier und jetzt. Direkt vor diese riesigen Hinterwäldlerfüße. Aber gleichzeitig setzte ihr Fluchtreflex ein, und sie tat das Einzige, was ihr einfiel: Sie hob das Knie und zielte nach seinen Nüssen.


  Aber der Mistkerl bewegte sich wie der Blitz. Er schnappte ihr Knie, bevor es ihn auch nur berührte. Dann drehte er es nach außen, beugte sich vor, seine schmalen Hüften an ihren Schenkeln, und legte sich das Bein fest um die Taille.


  Das tat er so schnell, dass sie nicht einmal merkte, was passiert war, bis sein Körper sie gegen die Kommode drückte und das schwere Möbelstück gegen die Wand knallte.


  Poch. Poch. Poch.


  Nik wusste, dass er aufhören musste. Er wusste, dass er loslassen und sie weiterpacken lassen musste oder weiter auspacken oder was auch immer sie gerade getan hatte, als er hereinkam. Dann würde er als Tiger hinausgehen und das erste unglückliche Wesen töten, das ihm über den Weg lief. Hoffentlich einer seiner Brüder.


  Aber er konnte nicht. Er konnte nicht von ihr weg. Er hatte noch nie eine Frau getroffen, die fähig war, ihn so wild zu machen. Er hätte sich im Augenblick als außer Rand und Band bezeichnet, zumindest nach Vorislav-Maßstäben. Sie roch aber wirklich zu gut. Und sie schmeckte noch besser.


  Zur Hölle und zurück mit seinen Brüdern! Warum hatten sie auch dieses bösartige geile Stück in sein Haus bringen müssen? Gestern war sein Leben noch so gut gelaufen. Ruhig. Einfach. Mit einem Elch hier und da als Zugabe.


  Jetzt waren zwanzig Riesen in Rauch aufgegangen, er hatte eine ordentliche Beule an der Stirn und drückte eine Fremde gegen sein Mobiliar, während er seine schmerzlich harte Erektion an ihren erstaunlich heißen Schritt drängte. Und Mann, fühlte sich das gut an!


  Ihre Hände, immer noch mit Kratzern und Schrammen vom Vortag übersät, packten sein T-Shirt. Doch statt ihn an sich zu ziehen für den Kuss, den er ihr so dringend geben wollte, schob sie ihn von sich.


  »Geh weg von mir, verdammt!«


  Nik ließ sie und ihre Haare sofort los. Er wollte nicht, aber er hatte in seinem Leben noch keine Frau zu etwas gezwungen, was sie nicht wollte – seine kleine Schwester Dreck fressen zu lassen, zählte nicht–, und er würde jetzt nicht damit anfangen.


  Wie eine unter der Couch verschanzte streunende Katze fauchte sie ihn an: »Fass mich nie wieder an! Ich mag es nicht, wenn man mich anfasst!«


  »Ehrlich? Denn es riecht, als würde es dir nicht viel ausmachen.«


  Verdammte Gestaltwandler! Wenn man Angie fragte, dann schummelten sie! Angst, Panik, Schmerz und jetzt auch noch Lust riechen zu können beraubte sie ihrer Fähigkeit, zu lügen, was das Zeug hielt.


  Und zu ihrem wachsenden Zorn hatte er auch noch recht. Es machte ihr nicht viel aus. Zum ersten Mal überhaupt machte es ihr nichts aus, in die Ecke getrieben zu werden. Und dann auch noch von einem verrückten Hinterwäldler. Ein verrückter Hinterwäldler, der ihr das Gefühl gab, als hätte sie seit tausend Jahren keinen Sex gehabt … und als könnte das ihre einzige Chance sein.


  Nein, Sex mit ihm wäre nicht das Problem. Ihre mangelnde Kontrolle wäre das Problem. Sie konnte es in seinen Augen sehen. Angie würde ihn niemals kontrollieren können. Sie würde ihm nie sagen können, was er tun sollte, und er gehorchte einfach. Seine Brüder waren einfach gestrickt. Ein paar Komplimente, ein paar Blicke von unten herauf, und sie hätten alles getan. Aber er nicht.


  Er war kein großes Kätzchen, das sie an seinem Penis herumführen konnte. Das hier war ein großer, böser, Frauen fressender Tiger. Und sie tat gut daran, ihre Beine geschlossen zu halten und ihren Körper zur Tabuzone zu erklären.


  Männer und Sex zu kontrollieren waren das Einzige, was sie richtig gut konnte, und sie würde es für dieses Arschloch nicht aufgeben.


  Egal, wie sehr sie sich wünschte, er möge sie auf alle viere hinunterdrücken und von hinten vögeln.


  »Du musst jetzt gehen.« Sie löste sich von der Kommode. Seine Augen wurden schmal angesichts ihrer plötzlichen und schonungslosen Distanziertheit. Sie hob ein paar gefaltete Kleidungsstücke vom Boden auf, zog die Kommodenschublade auf und legte sie sorgfältig zu den anderen.


  »So ist es also?«


  Sie sah ihn über die Schulter an. »Wie?«


  Er schüttelte den Kopf. »Weißt du, Süße, wenn du so tun willst, als wäre gerade nichts passiert und als hätten wir nicht gefühlt, was wir gefühlt haben – tja, dann ist das deine Sache.«


  Er verließ das Schlafzimmer. »Aber wir wissen beide, dass das gelogen wäre.«


  Dann war er fort, die Tür fiel leise hinter ihm zu.


  Angie schaute auf ihre Hände. Sie zitterten. Stark. Aber nicht vor Angst. Sie hatte keine Angst vor dem Mann. Nicht einmal ansatzweise.


  Und zum ersten Mal überhaupt bereute Angie, dass sie es eigentlich hasste, angefasst zu werden.
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  Nik lehnte am Küchentresen, die Arme vor der Brust verschränkt, und sah dem Essen auf dem Herd beim Kochen zu. Er spürte, wie sich sein Gesicht finster verzog. Er ließ zu, dass eine Frau ihn dazu brachte, finster dreinzublicken. Außerdem machte sie ihn hart. Unglaublich, schmerzhaft, bewusstseinsverändernd hart. Aber das Finster-Dreinblicken ärgerte ihn definitiv am meisten.


  Er ließ sich von Frauen nicht nerven. Warum auch? Es gab andere. Mehr als genug, sodass ein Mann verdammt glücklich sein konnte, ohne sich an nur eine zu binden.


  Bekannt als grausame Einzelgänger, verbrachten die meisten männlichen und weiblichen Tiger, abgesehen von den gelegentlichen wilden Paarungen, wenig Zeit miteinander.


  Doch die Vorislavs waren nicht wie andere Tiger aufgewachsen. Nicht bei dem Vater, mit dem der gute Gott sie gestraft hatte. Die anderen Verwandten nannten seinen Vater nicht einmal exzentrisch. Sie nannten ihn seltsam. Die weniger Freundlichen nannten ihn einen Freak. Ein Freak unter Freaks. Und er war Niks Samenspender.


  Nik wusste, er sollte, wenn er von der Jagd kam, seine Geschwister niemals in seiner Küche vorfinden. Dabei, sein Essen zu essen und sein Bier und seinen Kaffee zu trinken. Und wenn es so wäre, sollte er sie nicht am Leben lassen. Doch er tat es. Der alte Mann hatte darauf bestanden, seit sie ganz klein waren. Er hatte von Anfang an eine Familie haben wollen und tat alles, was dazu nötig war. Er rühmte sich zweier Dinge: den Vietnamkrieg überlebt zu haben und dafür zu sorgen, dass alle seine Kinder von derselben Frau waren.


  Ersteres verstand Nik. Aber das Zweite wollte ihm nicht in den Kopf. Es gab wenige Tiger, wenn überhaupt, die in ihrem Leben nur mit einer Tigerin Nachwuchs zeugten. Die meisten Tigerfamilien bestanden aus Halbgeschwistern. Aber nicht seine. Es war nicht so, als hätte seine Mutter keine anderen Männer gewollt. Aber wenn ihr einer zu nahe kam, stellte sein Vater sicher, dass er nichts und niemandem mehr nahekam.


  Wenn man seine Eier behalten wollte, hielt man sich von »Vorislavs Weibchen« fern – das war der Spitzname seiner armen Mutter in der Tiger-Gemeinschaft.


  Nik hasste seinen Vater nicht. Er verstand ihn einfach nicht. Er hatte auf jeden Fall kein Bedürfnis, zu sein wie er. Sicher, er hatte noch nie wie Ban den Wunsch gehabt, eigenen Nachwuchs zu haben, aber sein sexueller Hunger war genauso gesund wie der seiner anderen Geschwister. Um also dem Albtraum einer fruchtbaren Tigerfrau zu entgehen, hatte er seine freie Zeit damit verbracht, sich von anderen Katzen zu holen, was er brauchte. Löwenfrauen waren großartig, denn sie zeugten nur mit ihresgleichen Nachwuchs. Deshalb kamen sie zu ihm, wenn sie einfach nur sexuelle Bestätigung brauchten oder wollten. Dasselbe war es mit Leopardinnen und Schakalinnen.


  Doch Menschen mied Nik wie die Pest. Sie konnten genauso schlimm sein wie Wölfe. Manche waren zufrieden damit, von Bett zu Bett zu hüpfen. Doch zu viele andere wollten ihr Leben einer Person widmen. Für immer! Warum zum Henker sollte man das tun? Warum zum Henker tat es sein Vater?


  Nein. Er musste sich von Angelina Santiago fernhalten. Sehr weit entfernt.


  Was natürlich nicht so einfach war, wenn sie in seinem Haus lebte – wenn auch nur vorübergehend. Wenn sie mit diesem halb verrückten Blick durch die Küchentür kam, auf ihn zustürzte und sein T-Shirt mit diesen weichen, kühlen Händen packte.


  Ja, schon wieder ein Problem, das nur auf ihn wartete.


  »Wo ist er?«, wollte sie wissen.


  »Wo ist wer?« Er hätte gern ihre Hände von seinem Shirt gelöst, aber wenn er sie noch einmal berührte…


  »Der Fernseher. Wo ist er?«


  »Ich habe keinen.«


  »Was meinst du damit, du hast keinen?« Die Panik war ihr anzumerken. »Welcher erwachsene Mann hat keinen Fernseher?«


  »Einer, der lieber liest.«


  »Lesen?« Er liebte ihr Gesicht. Vor allem, wenn sie so wunderschön perplex aussah.


  »Ja. Ich lese. Ich habe eine Menge Bücher, die du dir ausleihen kannst.«


  Sie verzog angewidert das Gesicht. »Was? Sehe ich etwa aus wie Miki?«


  Sie ließ ihn los und stürmte wieder hinaus.


  Er starrte die Tür an, durch die sie verschwunden war. »Wer zum Henker ist Miki?«


  Verärgert knurrend wanderte Angie durch Niks Haus. Sie waren allein. Seine Familienmitglieder waren schon lange weg. Nur sie, der Hinterwäldler und Bücher. Bücher!


  Sie schüttelte den Kopf und betrat einen Raum, den sie für die Bibliothek und sein Büro hielt. Eine Wand bestand aus einem deckenhohen Bücherregal. Es war vollgestopft mit Büchern, und sogar auf den Büchern waren noch Bücher gestapelt. An der anderen Wand stand ein genauso hohes Regal, das voller CDs und tatsächlich Vinylalben war. Sie stürzte sich auf die Musik. Er hatte sie chronologisch geordnet, angefangen mit Sachen aus den Fünfzigern. Sie runzelte die Stirn. Eindeutig ein großer Elvis-Fan.


  »Kein Fernseher. Und Elvis. Kann es noch furchterregender werden?« Als sie die verschiedenen Jahrzehnte durchging, stieß sie schließlich auf die Achtziger und Neunziger und lächelte erleichtert. Er hatte eine hübsche Sammlung von alternativer Musik und einen Haufen tollen Techno. Er schien ein ziemlicher Fan von Lords of Acid zu sein. Angesichts dessen, dass ihre Musik meistens mit Sex und Fesselspielen zu tun hatte, überlegte sie kurz, ob er ein bisschen pervers war. Ob er darauf stand, Mädchen zu fesseln und sie zu vögeln, bis sie das Bewusstsein verloren.


  Poch. Poch. Poch.


  Verdammt! Das musste sie wirklich unter Kontrolle bekommen. So einen lauten Kitzler zu haben war wirklich inakzeptabel.


  Sie schnappte sich eine der früheren Lords-of-Acid-CDs und legte sie in die wohl unglaublichste Anlage ein, die sie je gesehen hatte. Sie ließ einen ihrer Lieblingstracks laufen, »Rough Sex«, und sah einen Stapel Zeitschriften durch, den er auf seinem Schreibtisch liegen hatte. Es gab einen Stapel Nachrichtenmagazine wie Time und Newsweek, aber an so deprimierenden Sachen hatte sie kein Interesse. Zum Glück war ganz unten eine aktuelle Ausgabe der Vogue vergraben. Der Name auf dem Adressetikett war Kisa Vorislav. Musste eine Schwester sein, denn Nik würde es nicht wagen, eine Frau zu haben.


  Seufzend setzte sie sich an den Schreibtisch, legte mit der Zeitschrift im Schoß die Beine auf das erlesene, geschnitzte Holz und schlief sofort ein.


  Nik hörte sie im Haus herumgehen. Er konnte sich vorstellen, wie der Rock ihres Minikleides ihre Schenkel umspielte. Und diese Schuhe. Die »Schwarzen mit den Riemchen«, über deren Kauf sie so lange nachgedacht hatte. Sie sahen wirklich gut an ihr aus. Die zwanzig Riesen waren gut angelegt, wenn man ihn fragte.


  Sein Handy ging los, und Nik seufzte erleichtert. Hauptsache, er wurde von dem Gedanken an diese Frau in diesen Schuhen abgelenkt.


  »Hier ist Nik.«


  »Hey, Nik, Schätzchen.«


  »Sahara. Hey, Baby.« Eine Löwin. Sie gehörte zu dem Löwenrudel vom Nachmittag. Er und Sahara hatten in der Vergangenheit ein bisschen Spaß gehabt. Die Frau wusste wirklich, wie man sich amüsierte.


  »Meine Schwestern meinten, sie hätten dich heute in der Stadt gesehen. Und da habe ich mir überlegt, da ich heute Abend Zeit habe…«


  Nik lächelte, dann ächzte er. »Ich kann nicht. Ich muss eine menschliche Hundeliebhaberin babysitten.«


  »Lass das doch deine Brüder machen. Nach allem, was ich über ihren phantastischen Klamottengeschmack gehört habe, wird es ihnen überhaupt nichts ausmachen.«


  Niks gute Laune schwand. Er dachte an seine Brüder, die in seinem Revier herumlungerten und Angelina beobachteten, wie sie in diesen Schuhen in seinem Haus herumlief. Der Gedanke gefiel ihm überhaupt nicht. Dann wurde ihm bewusst, dass er besitzergreifend gegenüber einer Frau war, mit der er nicht vorhatte, Nachwuchs zu haben. Diese Erkenntnis ärgerte ihn noch mehr.


  Auf keinen Fall. Er war nicht der Sohn seines Vaters. Er würde sich heute Abend mit Sahara treffen. Sich mit ihr treffen und sie bis zur Besinnungslosigkeit vögeln und damit jeden Gedanken an Angelina Santiago und ihre schwarzen Riemchenschuhe verdrängen.


  »Weißt du, Sahara, eigentlich…« Plötzlich wummerte Techno durchs Haus. Aber nicht irgendein Techno. Die Lords of Acid. Um genau zu sein, »Rough Sex« von den Lords of Acid.


  Diese Kuh!


  Die Vorstellung, wie diese bösartige Schlange über seinen Küchentisch gebeugt seinen Schwanz in sich aufnahm und dabei seinen Namen schrie, ließ ihn beinahe in seiner Jeans kommen. Vor allem, wenn er auch noch an die Handschellen dachte.


  »Sahara, ich kann nicht. Ehrlich. Ich habe…« – er seufzte schwer – »…mich verpflichtet.«


  »Du?«


  Niks finsterer Blick war wieder da. »Ja. Ich.«


  Sahara gluckste. »Ah … okay.«


  Angie wachte auf, als gegen ihren Stuhl getreten wurde.


  »Was denn?«, fragte sie, ohne sich um Höflichkeit zu bemühen.


  »Hunger?«


  Sie nickte, gähnte und streckte sich. Die Arme über den Kopf, die Beine und Zehen gestreckt. Als sie fertig war, blickte sie auf und sah, dass Nik mit zu Fäusten geballten Händen auf sie herabstarrte. »Was denn?«, fragte sie noch einmal.


  »Nichts«, knurrte er.


  Komischer Mann, dachte sie, als sie ihm aus dem Zimmer folgte.


  Angie erwartete, dass er ins Esszimmer gehen würde, doch er ging direkt weiter in die Küche. Sie fragte sich, wie lange sie geschlafen hatte, denn draußen war es inzwischen stockdunkel. Sie hätte auf ihre neue Uhr geschaut, aber die hatte sie auf der Kommode in ihrem Zimmer gelassen.


  Sie folgte Nik in die Küche und blieb in der Tür stehen. Auf dem Tisch standen Essen, Wein und brennende Kerzen.


  O nein. Das ging ganz und gar nicht.


  Sie schaltete die Deckenbeleuchtung an. Er schaute stirnrunzelnd zu ihr auf. Zuerst dachte sie, es wäre Ärger, doch dann wurde ihr klar, dass die Helligkeit seine Augen störte.


  »Es ist zu dunkel«, erklärte sie.


  »Anscheinend.«


  »Tut dir das Licht in den Augen weh?« Sie wusste nicht, warum ihr das plötzlich etwas ausmachte. Ehrlich gesagt hasste sie Candlelight-Dinner. Wie Miki zu sagen pflegte: »Du weißt nie, was sie dir ins Essen tun, Mann.«


  »Eigentlich nicht. Ich bin nur nicht dran gewöhnt. Ich brauche nachts eigentlich kein Licht.« Er stellte eine riesige Schüssel Essen auf den Tisch; der Salat und das Brot standen schon da. »Setz dich, Süße.«


  Sie merkte, dass sie die letzten zwei Minuten wie eine Idiotin herumgestanden hatte. Also schnappte sie sich einen Stuhl und plumpste darauf.


  »Hast du heute wieder mit deinen Freundinnen gesprochen?«, fragte er im Plauderton.


  »Nein. Ich rufe sie morgen an. Dann können sie sich heute Nacht abregen.«


  »Wie lange seid ihr schon befreundet?« Er setzte sich ihr schräg gegenüber und begann, Essen zu schöpfen.


  »Seit wir acht waren.«


  »Hast du Geschwister?«


  »Nein.«


  »Du bist nicht besonders gesprächig, was?«


  »Wie soll ich mich lang und breit darüber auslassen, dass ich keine Geschwister habe? Soll ich weinen?«


  Er lächelte und hob eine Flasche. »Wein?«


  »Bitte.«


  »Du kannst das Wort also sagen. Ich dachte, du wärest physisch nicht dazu in der Lage.«


  Sie sah ihm zu, während er den Wein in Gläser füllte, die mit großer Wahrscheinlichkeit Riedel-Vinum-Stielgläser waren. Hübsch!


  Sie schätzte Männer mit Geschmack.


  »Ich sage es, wenn ich es für nötig halte.« Sie blickte auf das Essen hinab, das er ihr vorgesetzt hatte. »Makkaroni mit Käse? Nobel.«


  »Für meine unerwünschten Gäste ist mir nichts zu teuer.«


  »Das sehe ich.« Sie nahm einen Bissen, schloss die Augen und ließ den Geschmack auf der Zunge zergehen. »O mein Gott«, brachte sie schließlich heraus.


  »Ist das gut oder schlecht?«


  »Gut. Eindeutig gut.«


  Der Hinterwäldler grinste. »Oh, danke schön!«


  »Wo hast du so zu kochen gelernt?«


  »Momma. Sie hat allen ihren Jungs das Kochen beigebracht. Sie meinte, mit unserer Einstellung könnten wir nicht davon ausgehen, dass eine Frau es lange mit uns aushält.«


  Angie hob den Kopf. Im Gegensatz zu der Liebe ihrer Großmutter und ihrer besten Freundinnen war die Liebe ihrer Eltern immer fraglich gewesen. Dass eine Mutter also so etwas zu jemandem sagte, störte sie.


  Nik fing ihren Blick auf. »Keine Sorge. Dasselbe sagt sie über Daddy.« Er seufzte. »Und Gott weiß, sie ist ihn immer noch nicht losgeworden.«


  Angie wusste nicht, ob er damit Scheidung oder Mord meinte. Und sie hatte auch nicht vor zu fragen.


  Stattdessen beschloss sie, das Thema zu wechseln, bevor sie womöglich noch auf ihre Familie zu sprechen kamen. »Was weißt du über Victoria Löwe?«


  Er zuckte die Achseln. »Nicht viel. Das Revier ihres Rudels ist irgendwo in der Nähe deiner Freundin. Oben bei San Francisco, glaube ich.« Angie hatte keine Ahnung gehabt, dass so nahe bei der Meute Löwen lebten. »Und ich weiß, dass sie eine Menge Änderungen bei den Rudeln vornimmt. Aber wir Tiger mischen uns nicht zu sehr in diesen Rudelquatsch ein. Ich hatte immer das Gefühl, sie haben sich diesen Krieg selbst zuzuschreiben.«


  »Ich dachte, ihr wärt alle Teil der Katzennation.«


  »Schon. Ich meine, ehrlich gesagt geht mich das alles eigentlich nichts an.«


  »Jetzt schon.«


  »Tja, dafür kannst du meinen Brüdern die Schuld geben.«


  »Weißt du, ich erinnere mich nicht, dich bei deinen Brüdern gesehen zu haben. Warum bin ich eigentlich hier gelandet? Haben sie nicht genug Platz in ihren Wohnwägen?«


  Nik warf ihr einen finsteren Blick zu, während er in ein Stück Brot biss. »Um genau zu sein, haben sie um dich gewürfelt – und ich habe verloren.«


  »Sie haben … um mich … und du … hast verloren!« Sie warf die Gabel hin und wollte aufstehen, aber Nik fasste sie am Arm. »Lass mich los!«


  »Setz dich. Sofort.«


  Sie hatte keine große Wahl. Er hatte einen eisernen Griff. Sie setzte sich wieder, sah ihn aber nicht an.


  »Das war gemein. Tut mir leid.« Er ließ ihren Arm los. »Meine Momma hat mich eigentlich besser erzogen.«


  Endlich sah sie ihn doch an. »Also habt ihr nicht um mich gewürfelt?«


  »Nein, sie haben gewürfelt.« Er schenkte ihr wieder dieses verdammte umwerfende Lächeln. »Aber ich habe gewonnen.«


  Nein. Den hier würde sie nie kontrollieren können.


  »In der Tat hast du gewonnen. Vergiss das nicht.«


  »Keine Sorge, Süße. Das werde ich nicht.«


  [image: ]


  Nik rollte sich auf den Rücken, die Arme hinter dem Kopf, den Blick an die Decke gerichtet, sein Ding hart, bereit und Befriedigung fordernd. Am liebsten von dem sexy Stück ein paar Türen weiter.


  Er konnte sie riechen. Sie hatte eine heiße Dusche genommen, und jetzt schwebte ihr Duft durchs ganze Stockwerk. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Sein Herz hämmerte gegen seinen Brustkorb. Himmel, er wollte diese kleine Lady. Und zwar sehr.


  Er schloss die Augen und versuchte zu schlafen. Doch das war ein Fehler. Sobald er die Augen schloss, sah er sie … mit dem Kopf in seinem Schoß. Ihren Mund an seinem Schwanz, ihre Zunge kreiste um die Spitze. Ihre Wangen höhlten sich, während sie ihn lange und tief lutschte.


  Nein. Das half nicht beim Einschlafen. Er machte die Augen wieder auf.


  Er fragte sich, was sie wohl tun würde, wenn er zu ihr hinüberschlendern und um ein Uhr morgens an ihre Tür klopfen würde. Ihn hereinbitten oder ihm in die Eier treten? Wahrscheinlich ihn hereinbitten und ihm dann in die Eier treten.


  Ein Knurren unter seinem Balkon riss ihn aus seinen Phantasien von Santiago, die ihn ritt wie ein Cowboy einen bockenden Bronco.


  Seine Brüder. Sie wollten jagen gehen. Eigentlich keine schlechte Idee. Abgesehen davon: sosehr ihn seine Brüder in den Wahnsinn trieben – er liebte sie wirklich.


  Sie knurrten wieder, und Nik lachte. Sie wollten sofort jagen gehen. Und im Grunde wollten sie ihm sagen, er solle seinen Kopf zwischen Angelinas Schenkeln herausziehen und in die Gänge kommen.


  Klugscheißer.


  Na ja, alles war wohl besser, als die ganze Nacht hier herumzuliegen und sich nach einer Frau zu verzehren, die ihn wie eine nervende streunende Katze behandelte, die sie nicht aus ihrem Garten verjagen konnte.


  Er verwandelte sich noch im Bett und schlüpfte unter den Laken hervor. Dann sprang er durch den Raum und über die Balkonbrüstung. Seine Brüder waren schon losgelaufen, nur noch den Wildgeruch im Kopf, und er folgte ihnen. Er liebte das Gefühl der kühlen Nacht in seinem Fell und das der Macht seines Volkes, die in seinen Adern floss.


  Angie saß auf dem Balkon und schaute durch die Stäbe des Geländers in den Garten. Sie trug nichts außer einem übergroßen Sweatshirt, das sie an diesem Tag gekauft hatte, und hatte die Knie bis unters Kinn gezogen.


  Als plötzlich die beiden Tiger erschienen, wäre sie beinahe nach drinnen gerannt, doch sie zwang sich, sitzen zu bleiben. Sie wusste, es mussten Gestaltwandler sein. Sie brüllten das Haus an und schlugen sich gegenseitig mit ihren riesigen Pfoten. Nach kurzer Zeit sprang ein weiterer Tiger vom Balkon, von dem sie vermutete, dass es Nik war, und die drei rannten in den Wald.


  Sie waren so schön anzusehen. Ihre langen, kraftvollen Gliedmaßen bewegten sich mit solcher Präzision. Es musste interessant sein, ihnen beim Jagen und beim Erlegen ihrer Beute zuzusehen. Solange die Beute nicht sie selbst war.


  Angie kämmte sich die nassen Haare mit den Fingern. Außer Sara, Miki und Marrec gab es niemanden, dem sie sagen musste, dass es ihr gut ging. Dass sie nicht von gefährlichen Gestaltwandlern umgebracht worden war. Ihre Eltern wussten nicht, dass sie vermisst wurde, und sie war sich auch nicht sicher, ob es ihnen etwas ausgemacht hätte. Als sie das letzte Mal von ihnen gehört hatte, waren sie bei einer Ausgrabung irgendwo im Sudan gewesen. Zwei Wissenschaftler, deren Liebe gerade für ihre Arbeit und füreinander reichte. Angie war von Anfang an ein Unfall gewesen, und irgendwann konnten sie nicht einmal mehr so tun, als wäre sie ihnen wichtig. Sie hatten sie bei ihrer Großmutter gelassen und waren ab und zu vorbeigekommen, um sie daran zu erinnern, dass sie Eltern hatte.


  Sie wusste noch, wie ihre Eltern zu Besuch gekommen waren, als sie zehn war. Sie hatten versprochen, sie auf einen Familienurlaub mitzunehmen. Stattdessen erzählten sie ihr eine halbe Stunde lang, warum sie das doch nicht konnten. Sie hörte absolut emotionslos zu, während ihre Großmutter in der Küche laut mit Töpfen klapperte und auf Portugiesisch fluchte. Miki und Sara waren auch da gewesen. Sie sagten nichts, aber sie hatte bald herausgefunden, dass ihr Schweigen etwas sehr, sehr Schlechtes bedeutete.


  Sara hinkte in die Küche und kehrte mit einem Glas zurück, dessen Inhalt wie eine Mischung aus Milch und Orangensaft aussah. Eine widerliche Mischung. Mit unverwandtem Blick auf Angies Eltern reichte sie Miki das Glas, die es in zwei großen Schlucken leerte.


  Drei Minuten später stand Miki auf, stolperte zu Angies Mutter hinüber und spie sie von oben bis unten voll. Zweimal.


  Bis heute erwähnte ihre Mutter nicht einmal die Namen der zwei Frauen, die so ein wichtiger Teil von Angies Leben geworden waren. Und bis zum Tod ihrer Großmutter hatten Sara und Miki immer einen Platz an deren Tisch gehabt.


  Angies Aggressionstherapeut schien überzeugt, dass ihre Probleme mit Körperkontakt auf die mangelnde Zuneigung ihrer Eltern zurückzuführen war. Vielleicht war es so, aber das zu wissen, machte es nicht besser. Oder weniger schmerzhaft.


  Obwohl sie wusste, dass sie zu alt dafür war, sich Gedanken zu machen, ob sie ihren Eltern wichtig war oder nicht, tat sie es doch. Immer noch. Nach all der Zeit.


  Angie legte den Kopf auf die Knie und seufzte. Sie fühlte sich nicht oft einsam. Doch wenn, dann spürte sie es bis in die Knochen.


  Sie blickte auf, als Nik – zumindest hoffte sie ehrlich, dass es Nik war – aus dem Wald hervorbrach. Er rannte durch den Garten und machte einen wilden Sprung auf ihren Balkon. Allerdings sprang er nicht ganz herauf – er hing mit seinen starken Krallen und Unterarmen außen am Geländer. Sein riesiger Tigerkopf tauchte über dem Balkongeländer auf, und er sah sie an.


  Sie war so verblüfft von seiner Rückkehr und seinem Sprung auf ihren Balkon, dass sie sich weder rührte noch um ihr Leben rannte. Sie starrte nur zu ihm hinauf. Sie hatte noch nie einen Tiger aus so großer Nähe gesehen. Sie konnte nicht fassen, wie groß er war. Seine goldenen Augen schimmerten in der Dunkelheit, und die riesige Zunge hing ihm aus dem Maul.


  »Ist das deine Art, gute Nacht zu sagen?«


  Er leckte ihr mit seiner Riesenzunge über die Wange.


  »Mann! Eklig!« Aber sie lachte wider Willen, und sofort war ihre Traurigkeit verschwunden.


  Eine Pfote ließ das Geländer los, sodass er seitlich herabhing. Er sah sie durch die Stäbe an und sie brauchte einen Moment, bis ihr klar wurde, dass er sie anstarrte. Na ja, sie und ihren kein Höschen tragenden Hintern.


  »Hey! Augen geradeaus, Katze!«


  Er packte das Geländer wieder mit beiden Pfoten und stieß ein merkwürdiges Geräusch durch die Nase aus. Wie ein lautes Schnauben. Merkwürdig, aber sie hatte das Gefühl, dass er ihr nichts Böses wollte. Sein Kopf streckte sich weiter übers Geländer, und er wartete ruhig ab. Es schien ihr, er würde nicht gehen, bis er hatte, was er wollte.


  In der Hoffnung, ihre Hand an einem Stück zurückzubekommen, streckte Angie den Arm aus und strich mit den Fingern durch sein Fell wie früher am Tag über seine Stirn. Sie streichelte ihn ein paar Minuten lang, konzentrierte sich ganz auf das Gefühl seines Fells an ihren Fingerspitzen. Irgendwann machte er wieder dieses schnaubende Geräusch, leckte ihr Handgelenk mit seiner trockenen, rauen Zunge, und ließ das Geländer los. Er fiel zurück auf den harten Boden, landete aber auf den Füßen. Dann drehte er sich noch ein letztes Mal zu ihr um und rannte wieder in den Wald.


  Sie hatte keine Ahnung, was passiert war, aber sie wusste, ihre harten Nippel, nassen Schenkel und dieses verdammte pochende Geräusch machten ihr eine Höllenangst.
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  Nik kam nicht zurück. Zumindest hörte sie ihn nicht. Gegen elf Uhr morgens fiel sie aus dem Bett und schnorrte sich eine Schüssel Müsli, machte eine frische Kanne Kaffee, genoss zwei Tassen davon und die Zeitung, bevor sie sich eine kurze Jeanshose und ein T-Shirt anzog und in den Garten hinausging. Sie drapierte sich auf einen Liegestuhl und wählte Saras Nummer.


  Keine Antwort auf ihrem Handy. Also versuchte sie es bei Miki.


  »Ja?«


  »Hey, ich bin’s.«


  »Ja.«


  »Ach, komm schon! Du bist nicht immer noch sauer auf mich!«


  »Nein. Ich nicht.«


  »Aber Sara?«


  »Sie ist sauer auf alle. Zach, Conall, mich. Das Universum.«


  Angie zog eine Grimasse. Es brauchte viel, um die nüchterne Sara zu verärgern. Aber wenn es einmal so weit war, war die Frau nicht zufrieden, bis jemand blutete und weinte.


  »Dann tu was!«


  »Was denn? Sie redet nicht mal mit mir. Sie ist angepisst. Ich meine a-n-g-e-p…«


  »Ja, Miki. Ich weiß, wie man angepisst buchstabiert. Ich kann es sogar in mehreren Sprachen buchstabieren.«


  »Ich kann immer noch zwei mehr als du.«


  »Es tut mir leid, aber Klingonisch und Elbisch zählen nicht.«


  »Wer sagt das? Klingonisch ist echt schwer!«


  »Mik, Schatz, lass uns über das eigentliche Thema reden.«


  »Ja. Also, wenn ich du wäre, würde ich es mir nicht zu gemütlich machen.«


  »Bin ich eigentlich die Einzige, die das große Ganze im Blick hat? Hyänen versuchen, dich umzubringen. Klar, es gab auch schon viele andere, die dich am liebsten tot gesehen hätten, aber das hier sind die Ersten, die es tatsächlich versucht haben.«


  Miki schnaubte. »Ich verstehe sehr wohl. Und ich weiß es zu schätzen, dass du dir Sorgen machst.«


  »Aber…?«


  »Es gibt kein Aber. Nun ja, ich habe gestern Nacht eine kleine Nachforschung über diesen Vorislav angestellt und ein paar Fotos von ihm und seinen Brüdern auf seiner Firmenwebsite gefunden. Und stell dir meine Überraschung vor, als mir klar wurde, dass es der Kerl vom Flughafen ist. Aber ich bin mir natürlich sicher, dass das nichts damit zu tun hat, dass du es dir dort so gemütlich machst und bleiben willst.«


  Miki und ihre beschissenen Recherchen!


  »Das hat nichts damit zu tun. Ich warte, bis die Meute hier ist, dann komme ich nach Hause.«


  »Tja, sie scheinen sich Zeit zu lassen, aber ich bin mir sicher, du wirst es schon irgendwie überleben.«


  »Ach, bei allem, was heilig ist! Hör mal, ich tue das für deinen – du meine Güte.«


  »Was? Was ist los?«


  »Ähm … Welpe.«


  »Nenn mein Baby nicht so!«


  Angie verdrehte die Augen. »Tu ich nicht, du Gartenzwerg. Ich sehe einen echten Welpen.«


  Einen bezaubernden schwarzen Labradorwelpen, um genau zu sein, der in Niks Garten im Gras herumrannte.


  »Welpe? Warum nennst du ihn nicht beim Namen? Ein Mittagssnack.«


  Ihre verrückte Freundin hatte recht. Auf diesem Grundstück waren Tiger unterwegs. Ein süßes kleines Ding, das im Gras herumtapste, war für diese Leute wirklich nur ein Schokoriegel auf vier Beinen.


  Angie machte ihr Telefon am Hosenbund fest, vergewisserte sich, dass ihr Headset an war, ging durchs Gras auf das Hündchen zu und schrie dabei ihre beste Freundin an.


  »Ich versuche nur, meine Familie zu beschützen. Man sollte meinen, sie würde das zu schätzen wissen.«


  »Oooh, du bezeichnest mich als deine Familie?«


  »Das ist das verdammt noch mal Dümmste, was du je gesagt hast. Natürlich tue ich das!«


  »Du musst ja nicht gleich eklig werden!«


  »Doch, das muss ich, wenn du mir dumme Fragen stellst. Du, Sara und Marrec seid die einzige Familie, die ich habe, seit meine Großmutter gestorben ist.«


  »Deine Erzeuger leben noch.«


  »Ja, aber die zählen nicht.« Sie erreichte den Welpen, als er am äußersten Rand des Gartens ankam, wo der Rasen endete und Bäume und hohes Gras begannen. »Komm her, du süßes Ding.«


  Sie kauerte sich hin und hob das kleine Tier hoch. »Was tust du denn hier, Kleiner?«


  »Vielleicht ist er lebensmüde.«


  »Halt den Mund.«


  »Wieso bist du netter zu dem Hund als zu mir?«


  »Der Hund macht es nicht zu seinem Lebensziel, mich zu ärgern.«


  »Das ist wahr.«


  Der Welpe wand sich aus ihren Händen. »Mist!« Sie griff nach ihm, erstarrte aber, als sie den Welpen auf den Tiger klettern sah, der weniger als anderthalb Meter von ihr entfernt lag. Er verbarg sich so gut im Gras, dass sie ihn nicht gesehen hatte. Ihr eigentliches Problem war aber, dass er eine andere Fellzeichnung hatte als Nik. Seine Ohren waren ein bisschen anders geneigt, die Augen standen etwas schräger. Das war nicht Nik. Was bedeutete, dass sie nicht wusste, ob sie in Gefahr war oder nicht.


  »Mist«, stieß sie noch einmal hervor und kroch rückwärts.


  »Was ist los?«


  »Äh…« Der Tiger kam auf sie zu, sein großer Körper hob sich aus dem Gras. Er schüttelte sich, und der Welpe purzelte herunter. Er packte das kleine Tier mit den Zähnen im Nacken. Angie zuckte zusammen. Sie wollte wirklich nicht dabei zusehen, wie ein Hund zu jemandes Mittagessen wurde. Ehrlich. Aber der Welpe hing völlig furchtlos im Maul des Tigers.


  Langsam kam der Tiger auf sie zu und ließ das Hündchen schließlich vor Angies Füße fallen. Sie hob es auf und wich zurück, bis sie wieder auf dem Liegestuhl saß.


  Der Tiger beobachtete sie lange. Dann rannte er in den Wald davon.


  »Bist du noch da?«


  »Was? Oh. Ja. Ich bin da.«


  »Was ist da los?«


  »Tiger-Eskapaden.«


  »Dreh ja niemals einem von ihnen den Rücken zu!«


  »Wie bitte?«


  »Tiger. Sie greifen von hinten an.«


  Angie schloss seufzend die Augen. »Guter Gott, du hast gelesen.«


  »Das tue ich doch immer. Recherchieren.«


  Der Tiger kam zurück, einen Hasen im Maul. Im Gegensatz zu dem Welpen ging es dem Hasen nicht so gut. Der Tiger ließ den blutigen Kadaver mitten auf Niks Rasen fallen und schaute sie erwartungsvoll an.


  Noch ein Tiger, wieder mit anderer Zeichnung als Nik, kam aus dem Wald getrottet. Er erblickte den anderen. Sah Angie an. Dann den toten Hasen. Er drehte sich um und rannte zurück in den Wald. Nach einer Weile kam er mit einem eigenen Hasen angetrottet. Einem größeren. Er ließ ihn auf den ersten fallen.


  »O-oh.«


  »Was, o-oh?«


  Die beiden Tiger starrten sich wütend an, dann rannten sie wieder in den Wald.


  »Hier geht etwas vor sich.«


  »Etwas Schlimmes?«


  »Nicht für mich.«


  Sie kehrten zurück, jeder mit einem Hirsch. Der eine hatte eine Hirschkuh, der andere einen Bock. Sie ließen ihre Beute fallen, brüllten einander an, drehten sich um und rannten schon wieder in den Wald.


  Angie kicherte. »Mann, das wird langsam echt irre.«


  »Wie irre?«


  »Na ja, ich könnte mich täuschen, aber … ich glaube, ich werde umworben – auf Tigerart.«


  »Und wie sieht das aus?«


  »Bisher? Wie Hasen und Hirsche.«


  »Was?«


  Die Brüder kehrten zurück, beide mit jeweils einem Elch. Sie schleppten sie herbei und ließen sie auf den Haufen fallen. Dann hieb einer dem anderen mit der Pfote auf den Kopf. Der andere schlug zurück. Bevor Angie es sich versah, verwandelten sie sich in ein Knäuel aus knurrenden, beißenden, kratzenden Streifen.


  »Was zum Geier ist das für ein Lärm?«


  »Ein Zickenkrieg – allerdings unter Katzen.«


  »Sie kämpfen um dich?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Sie kämpfen so was von um dich!« Miki lachte. »Angelina und die Macht ihrer Beine haben wieder zugeschlagen.«


  »Ach, halt die Klappe!«


  »Du trägst Shorts, oder?«


  »Halt die Klappe!«


  Ein dritter Tiger kam aus dem Wald gerannt. Nik. Inzwischen erkannte sie seine Zeichnung ganz leicht.


  Mit seinem massiven Kiefer packte er einen Bruder im Nacken und schleuderte ihn in den Wald. Der andere wollte hinterher, doch Nik stoppte ihn mit einem wohlplatzierten Prankenhieb. Dann jagte er ihn in die andere Richtung davon.


  »Alles klar. Der große Bruder hat sich darum gekümmert.«


  »Ich schwöre es, überall, wo du hinkommst…«


  »Ach, halt die Klappe!«


  Nik kehrte zurück. Er trottete an Angelina vorbei, würdigte sie kaum eines Blickes und machte einen uneleganten Bauchklatscher in seinen Pool.


  Angie lachte wieder.


  »Was ist?«


  »Nichts. Tiger-Nik ist nur in seinen Pool gesprungen. Wie das trottelige dicke Kind im Schwimmunterricht in der achten Klasse.«


  »Tja, ich habe gelesen, dass Tiger Wasser lieben. Und sie schnurren nicht.«


  »Der hier schon.«


  »Wirklich?« Angie konnte Miki förmlich denken hören. »Interessant. Tiger sind die einzigen Katzen, die das nicht tun. Das muss wohl der Mensch in ihm sein.«


  Kopfschüttelnd und lächelnd sah Angie dem Dreihundertkilotier zu, wie es planschte wie ein kleines Kind.


  »Hör mal, Angie. Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? Wirklich?« Mikis Sorge um sie war durchs Telefon zu hören, und es wärmte Angies hartes Herz.


  »Mir geht es gut, Mik. Der Mann ist mit mir shoppen gegangen. Ich habe zwanzigtausend Dollar von seinem Geld ausgegeben, und er hat nicht einmal mit der Wimper gezuckt. Und auch nicht nach Sex gefragt.«


  »Du hast anscheinend mal wieder jemand Angst eingejagt.«


  Schön wär’s. Angie kicherte, als sie sah, wie Nik sich aus dem Pool stemmte.


  Da erstarrte sie, und ihr Kichern blieb ihr im Hals stecken. Er hatte sich zurückverwandelt. In einen nackten Menschen. Nik stand auf und schüttelte sich das Wasser aus den Haaren. Die helle Mittagssonne ließ seine Haut aussehen, als hätten die Götter sie nur für sie gebräunt. Jeder Muskel war perfekt geformt und flehte um Berührung.


  Ihr Verstand stellte den Dienst ein. Ihr Herz fühlte sich an, als würde es ihr aus der Brust platzen, und sie starrte ihn unverhohlen an. Sie konnte nicht anders. Sie konnte sich nicht abwenden. Sie war hypnotisiert.


  Poch. Poch. Poch.


  »Angie? Hörst du mir zu?«


  Nein. Sie hörte überhaupt nichts. Nichts. Alles andere, sogar ihre beste Freundin, wurde von der Schönheit dieses Mannes überstrahlt.


  Ihr Blick wanderte an seinem muskulösen Körper entlang, und da sah sie ihn. Seinen Schwanz. Genau wie er war er perfekt.


  Sie schluckte.


  »Erde an Angelina Santiago! Bitte kommen!«


  Nik kam auf sie zu; Wasser tropfte von jedem wunderbaren Zentimeter seines Körpers. Mit seinen langen Beinen war er im Handumdrehen an ihrem Liegestuhl. Er kauerte sich neben sie und schloss ihr mit einer seiner großen Hände den Mund.


  »Fängst du Fliegen, Süße?«


  Seine Hand glitt über ihr Kinn, ihren Hals hinab und dann weiter. Einen ekstatischen Moment lang glaubte sie, er würde ihre Brust umfassen. Doch stattdessen streichelte seine Hand den Welpen, den sie immer noch auf dem Arm hatte.


  Nik beugte sich dicht zu ihr vor, sein heißer Atem streifte ihr Ohr. Leise, damit nur sie es hören konnte, sagte er: »Und, Süße, wenn du weiterhin nachts halbnackt auf deinem Balkon sitzen willst und so gut riechst und seufzt, als hättest du gerade den besten Fick deines Lebens hinter dir, dann kannst du mir auch gleich eine Leine um den Hals legen und mich zu deinem Eigentum erklären.«


  Er richtete sich wieder auf, schenkte ihr das breiteste selbstgefällige Grinsen, das sie je gesehen hatte, und ging zurück ins Haus.


  »Angie! Entweder du antwortest mir, oder ich komme selbst da rüber, verdammt noch mal!«


  »Wage es ja nicht!« Hoppla. Sie hatte das eigentlich nicht schreien wollen. Und auch nicht so hysterisch klingen. Aber um alles in der Welt, wer war dieser Kerl? Sie atmete tief durch und leckte sich die Lippen. »Ich meine, das Wichtigste ist doch im Moment das Meutenbaby.«


  »Nenn sie nicht immer so!«
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  Nik öffnete seine Haustür, und seine Schwester und seine Cousine stürmten herein – beide mit den Armen voller Kleider.


  »Wo ist sie?«, wollte Reena wissen.


  »Angelina?«


  »Wohnt im Moment noch eine andere Yankeebraut hier?«


  »Hüte deine Zunge! Als würde ich einen Yankee in mein Haus lassen. Sie ist Texanerin.«


  »Komm.« Kisa deutete auf die Treppe. »Sie ist wahrscheinlich in ihrem Zimmer.«


  Die zwei Frauen rannten die Treppe hinauf, und Nik schüttelte den Kopf. Er wusste nicht, was seine Schwestern vorhatten, aber da er keine Krallen sah, war er nicht allzu besorgt.


  Er wollte gerade die Haustür wieder schließen, da kamen Ban und Aleksei heran.


  »Hey, Bruder!«


  Nik knallte ihnen die Tür vor der Nase zu und ging zurück in sein Büro. Er hatte immer noch tote Elche im Garten.


  »Das ist nicht lustig!«, schrie Ban durch das dicke Eichenholz.


  »Doch, ist es wohl!«, lachte Nik.


  Angie betrachtete sich in dem mannshohen Spiegel. Sie trug zwei verschiedene Schuhe. Beide Highheels, beide ungemein sexy.


  Sie schaute nicht einmal auf, als das Hämmern an der Tür anfing.


  »Verpiss dich! Du sagtest, wir gehen nicht vor sieben!« Sie löste den Blick nicht von den Schuhen. Sie wollte nicht zu viel darüber nachdenken, aber sie wollte heute Abend hübsch aussehen.


  »Wir sind’s.«


  Sie runzelte die Stirn. Es gab nur ein »Wir« in ihrem Leben, und die beiden klangen ganz anders.


  »Verpisst euch bis sieben!«


  Ohne Schlösser an den Türen – verdammte Gestaltwandler – hielt die beiden Frauen nichts davon ab, in ihr Zimmer zu platzen.


  »Entschuldigt bitte. Ich glaube, ich habe nicht ›Herein‹ gesagt.«


  Die Kleinere blieb stehen und schaute auf Angies Füße hinab. »O Mann, sie hat sogar süße Schuhe! Wir haben keine süßen Schuhe!«


  Sie wandte sich zu ihnen um. »Wer seid ihr?«


  »Kennst du uns nicht mehr? Wir haben uns gestern gesehen, bevor du mit Nik weggegangen bist.«


  Angie zuckte die Achseln. Sie konnte sich nur an wenige Leute erinnern, schon gar nicht von einem Tag zum nächsten.


  Die Größere ergriff das Wort: »Ich bin Niks Cousine Reena. Das ist seine Schwester Kisa.«


  »Super. Dann habe ich ja jetzt die ganze bucklige Verwandtschaft da.«


  »Du musst uns helfen«, bettelte die Kleinere.


  »Helfen? Wie?«


  Sie ließen die Kleider, die sie mitgebracht hatten, auf den Boden fallen. Angie schnappte sich das erste Stück, das sie sah, und hielt es hoch.


  »Wir gehen als Nonne, was?«


  Reena nickte. »Genau.«


  »Siehst du?«, beharrte Kisa. »Du musst uns helfen.«


  »Warum ich?«


  »Wir haben heute diese Rudelnutten gesehen«, sagte die Größere. »Sie haben unglaublich ausgesehen.«


  »Es hat sich in der ganzen Stadt herumgesprochen, dass du ihnen geholfen hast.«


  »Das hat sich in der Stadt herumgesprochen?« Angie schnaubte. »Hier in Gestaltwandlerhausen ist nicht viel los, was?«


  »Hör zu, du strahlst Stil aus«, sagte die Kleinere. »Und wir nicht.«


  Angie sah die beiden Frauen an. Das Problem war nicht ihr Aussehen. Sie waren wunderschöne Gestaltwandlerinnen, und die Narben an ihren Hälsen waren kaum zu sehen. Aber die Kleine konnte ihr kaum in die Augen sehen, so schüchtern war sie. Und die andere war eindeutig eine Oberlehrerin. Wahrscheinlich diejenige, der man die Verantwortung aufgebürdet hatte, die jüngeren Brüder zu hüten. Diese Aufgabe fiel anscheinend immer den ältesten Schwestern zu.


  Zum Henker, was konnte es schaden? Und um ehrlich zu sein, machte es ihr irgendwie Spaß, den modisch Hilflosen zu helfen.


  »Also gut. Warum nicht?« Die zwei Frauen lächelten erleichtert, und sie grinste breit. »Aber dafür brauchen wir Champagner.«


  Seine Brüder kamen in sein Büro.


  »Wie siehst du denn aus?« Ban warf sich in einen der Lehnsessel. »Und was zum Henker hörst du dir da an?«


  »Lords of Acid.«


  »Teufelsmusik, würde E-O sagen.«


  »Was ist los?« Aleksei setzte sich auf die Kante von Niks Schreibtisch. »Und hör auf, unsere Großmutter so zu nennen, Ban!«


  »Auf meinem Konto sind über zwanzigtausend Dollar.«


  »Ist das alles, was dir auf der Welt geblieben ist?«, wollte Alek wissen.


  »Bruder, warum hast du uns nichts gesagt? Wir können dir doch was leihen!«


  »Ihr Idioten, ich habe nicht nur zwanzigtausend … da sind plötzlich mehr als zwanzigtausend zusätzlich drauf.« Er überprüfte noch ein paar Sachen, dann lehnte er sich auf seinem Stuhl zurück. »Sie hat es mir zurückgezahlt.«


  Kisa rauschte herein. »Champagner?«


  »Weinkeller.«


  »Und gekühlter?«


  »Kühlschrank im Keller.«


  »Danke.« Sie schoss wieder hinaus.


  Ban zuckte die Achseln und wandte sich wieder Nik zu. »Wer hat dir was zurückgezahlt?«


  »Was meinst du wohl? Und hast du deinen verdammten Hund aus meinem Garten geholt?« Ban war der einzige Tiger, den er kannte, der meinte, unbedingt Streuner aufnehmen zu müssen, sogar Hunde. Aber nicht »für den kleinen Hunger«, wie ihre Mutter das nannte, sondern als Haustiere. Die örtlichen Tierheime liebten Ban, denn er spendete ihnen Geld, half bei Benefizveranstaltungen und kam vorbei, um die Katzen zu streicheln und mit den Hunden spazieren zu gehen. Sein Bruder war echt schräg.


  »Ja. Er ist wieder bei mir zu Hause. Und du meinst, die reizende Ms. Santiago hat dir dein Geld zurückgezahlt? Übrigens kann sie jederzeit mit meinem Hündchen spielen.«


  »Angelina Santiago«, seufzte Alek. »Der Name zergeht auf der Zunge, was, Bruder?«


  »Ich bin mir sicher, bei ihr zergeht einem so einiges auf der Zunge.«


  »Nähzeug?«


  Die Brüder blickten zu Reena, die auf der Türschwelle stand.


  »In Tante Abbys Zimmer, glaube ich.«


  »Danke.« Sie verschwand wieder.


  Mit einem kurzen Kopfschütteln drehte sich Nik zu seinen Brüdern um. »Damit wir uns da richtig verstehen, Gentlemen. Ihr haltet euch von ihr fern. Sie ist mein Gast. Ich habe diesen Hunden versprochen, mich um sie zu kümmern. Also haltet ihr zwei Idioten euch raus.«


  Aleksei zwinkerte Ban zu. »Ich dachte, du wolltest sie nicht.«


  Ban grinste zurück, und Nik spürte, wie sich ihm vor Wut die Nackenhaare aufstellten. »Und das bedeutet, großer Bruder, dass sie Freiwild ist.«


  Kisa huschte an der offenen Tür vorbei, zurück in die Richtung, aus der sie gekommen war. »Ich habe auch noch Käse und Cracker genommen!« Dann rannte sie die Treppe hinauf.


  Nik wusste nicht, was die Frauen da ausheckten, und er wollte es auch gar nicht wissen. Er konzentrierte sich auf seine Brüder. »Sie ist kein Freiwild.«


  »Ach, komm schon, Nik. Du kannst sie nicht alle behalten.«


  »Ich behalte sie nicht alle. Und diese hier auch nicht.«


  Mit komplett unschuldigem Gesicht fragte Ban: »Also können wir sie haben, wenn du fertig bist?«


  Er wusste, dass seine Brüder sich nie über das hermachen würden, was er übrig gelassen hatte, aber dennoch … der bloße Gedanke löste in Nik den Wunsch aus, ihnen das Fell abzuziehen. Das wussten sie auch. Sie machten ihn absichtlich fuchsteufelswild. Und sie genossen es.
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  Nik nahm das Glas Brandy, das Ban ihm reichte, und knallte sich aufs Sofa. Ban und Alek gesellten sich zu ihm, und die drei Männer ließen ihre großen Füße auf Niks Fünfzehntausend-Dollar-Couchtisch fallen. Er war aus einem einzigen Stück Holz geschnitzt, und Nik hatte ihn gekauft, weil er ihm gefiel. Doch er wusste, dass jedes Möbelstück, das er in sein Haus brachte, stabil genug sein musste, um dem Missbrauch durch seine ganze Familie standzuhalten. Wie die meisten Katzen hatten sie es gern gemütlich.


  Alek schaute auf die Uhr. »Es ist fünf nach sieben. Wo bleiben sie?«


  »Was hast du nur immer mit der Zeit?«


  »Ich komme einfach nicht gern zu spät, das ist alles.«


  Ban warf einen Blick auf Nik. »Er ist ein bisschen verspannt, oder?«


  »Halt die Klappe, Ban.«


  Nik schüttelte den Kopf und nippte an seinem Brandy. Er hatte sie den ganzen Tag nicht gesehen. Sie hatte sich schon seit Stunden mit seinen Schwestern in ihrem Zimmer verkrochen, und er stellte zu seinem wachsenden Entsetzen fest, dass er sie vermisste. Aber das war ihre Schuld. Saß in diesen verdammten Shorts draußen an seinem Pool und sah aus, als gehörte sie in sein Zuhause – mehr als es jeder Frau zustand. Ohne nachzudenken, leerte er seinen Brandy in einem Zug.


  Körperlich. Es war nichts weiter als körperlich. Angie Santiago war ein geiles Stück, und er wollte nichts weiter als herausfinden, ob ihre Beine noch besser aussahen, wenn sie auf seinen Schultern ruhten.


  Die Tür des Arbeitszimmers ging auf und Reena fegte herein. Sie wirbelte in ihrem extrem kurzen Minikleid einmal um die eigene Achse, dann blickte sie ihre Cousins an. »Also?«


  »Verdammt, Mädchen«, äußerte sich Ban. »Du hast dich ja rausgeputzt.«


  »Was soll das heißen?«


  Nik gab seinem Bruder eine Kopfnuss. »Er meint, du siehst hübsch aus.«


  »Dann sag das doch auch! Ich fasse es nicht, dass dich noch keine Frau umgebracht hat.« Sie warf einen Blick zurück zu der halb offenstehenden Tür. »Kisa kommt. Jetzt sagt etwas Nettes«, flüsterte sie eindringlich.


  Reena trat von der Tür zurück, als Kisa eintrat. Er hatte seine Schwester noch nie so elegant gesehen. Sie trug ein langes Kleid, das über den Boden streifte, wenn sie ging. »Wow, Schätzchen«, sagte Nik stolz. »Sieh dich an!«


  »Sehe ich okay aus?« Kisa strich unnötigerweise die Vorderseite des Kleides glatt. »Ich fühle mich irgendwie blöd.«


  Nik stand auf. »Du siehst toll aus. Ihr seht beide toll aus.«


  Die beiden Frauen lächelten entzückt, und die fünf sahen einander an. Zum ersten Mal seit langer Zeit schrien sie sich nicht an, verhöhnten sich oder stritten. Es war einfach ein netter, ruhiger Moment unter erwachsenen, entspannten Gestaltwandlern.


  »Also« – Angie stolzierte in den Raum – »gehen wir, Leute. Wird Zeit, dass wir die Party starten.«


  »Also, Süße, ich…« Nik unterbrach sich. Unterbrach sich und starrte. Was hätte er auch tun sollen? Sie trug die langen Haare offen, Ringellocken umspielten ihre Schultern und ihren Hals. Das Kleid war ein teures Teil, und er hatte die Augen verdreht, als sie ihm den Preis genannt hatte. Es glitt über ihre Kurven, als habe es jemand speziell für ihre appetitliche Figur entworfen. Yup, eindeutig die besten fünfzehnhundert Dollar, die er je ausgegeben hatte.


  Sie kam zu ihm herüber. Mit ihren eins fünfundsiebzig hatte sie auch noch den Nerv, zehn Zentimeter hohe Absätze zu tragen. Das gefiel ihm. Ihre kühlen Finger strichen über seinen Kiefer. Sanft schloss sie ihm den Mund. »Fangen wir Fliegen, Süßer?«


  Sie starrten sich an; alle schwiegen, bis Reena sich räusperte. »Ähm … wie wäre es, wenn wir draußen im Wagen auf euch warten?«


  Reena schnappte Ban am Arm und zerrte ihn aus dem Raum. Eine feste Hand von Kisa in seinem Rücken beförderte Aleksei ebenfalls zur Tür hinaus.


  Angie lächelte. »Schau nicht so, Landei!«


  Sie trat einen Schritt zurück. »Und ich will hoffen, dass das Essen dort gut ist. Ich bin am Verhungern. Der Käse und die Cracker haben nicht lange vorgehalten.«


  Mühelos drehte sie auf diesen unmöglichen Absätzen, und Nik wäre beinahe auf die Knie gesunken. Das Kleid, komplett rückenfrei, enthüllte ihr Tattoo. Eine Maya-Zeichnung, die Macht und einen Schutzzauber ausstrahlte und eindeutig eine Katze zeigte. Eine große. Ihre Krallen rissen die Haut auf. Der Künstler hatte sogar ein bisschen rotes Blut tätowiert. Es war eines der schönsten Stücke, die Nik seit langem gesehen hatte, aber an ihr…


  Dazu kam die Art, wie sie die Hüften bewegte, und er war kurz davor, in der Hose zu kommen wie ein Dreizehnjähriger.


  »Na komm schon, Landei! Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit!«


  Sie musste allerdings endlich aufhören, ihn Landei zu nennen.
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  Angie lehnte an der Bar. Sie hatte den Blick auf ihren Lemon Martini gerichtet, aber die Ohren komplett auf das ältere Paar neben sich eingestellt. Sie waren Mitte fünfzig und stritten, seit sie an die Bar gekommen waren.


  Der Mann tat ihr leid. Die Frau kam ihm kein Stück entgegen. Irgendwie erinnerte sie Angie an Miki. Offen, brutal und sachlich.


  »Geh weg!«, fauchte die Frau noch einmal.


  »Warum? Du weißt, wir sehen wunderbar zusammen aus.«


  »Wir sehen nicht…« Die Frau holte Luft. Sie war deutlich größer als der Mann, ihre schwarzen Haare, die von grauen, weißen und roten Strähnen durchzogen waren, wurden von einer Haarklammer aus Platin gehalten. »Halt dich von mir fern, oder ich sorge dafür, dass du bereust, dass dich noch keiner umgebracht hat.«


  Sie wandte sich zum Gehen, und er versetzte ihr einen Klaps auf den Hintern. Die Tigerin – wie hätte man diese Frau sonst nennen können? – blieb stehen, knurrte und stapfte davon.


  »Sie hasst es, wenn ich das tue.«


  Angie antwortete nicht, denn sie sollte eigentlich nicht zuhören.


  »Ich weiß, dass Sie zuhören.«


  Verdammt. Sie warf einen Blick zu ihm hinüber. »Tut mir leid.«


  Er schüttelte den Kopf und kam näher. »Kein Problem. Wir sind ein ziemlich faszinierendes Paar.«


  Angie stellte fest, dass sie gleich groß gewesen wären, wenn sie die Schuhe ausgezogen hätte. Im Vergleich mit den anderen Männern im Raum war er fast schon winzig.


  Er bedeutete dem Barkeeper mit einer Handbewegung, ihm noch einen Scotch zu machen. »Sie sind nicht von hier.«


  »Und wie kommen Sie darauf?«


  »Ihr Akzent.«


  Sie blinzelte. Da sie die Dunkelste im Raum war, hatte sie einfach angenommen, dass das sein Problem war.


  »Texas.«


  »Gut. Ich fände es auch gar nicht witzig, wenn jemand einen Yankee auf meine Party mitgebracht hätte.« Angie lachte, und er erwiderte das Lächeln. »Verdammt, Mädchen. Das ist das hübscheste Lächeln, das ich je gesehen habe … neben ihrem, natürlich.«


  Sie blickte zu der Frau hinüber, der er vollkommen verfallen zu sein schien. »Sie wirkt nicht allzu interessiert.«


  »Sie ist stur. Will einfach nicht zugeben, dass sie mich liebt. Das war schon immer so.«


  »Ich habe eine Freundin, die so ist.«


  »Also, wie heißen Sie, Schätzchen?«


  »Angelina.«


  »Das ist ein wunderschöner Name. Ich bin Boris.«


  »Boris, was? Das ist ein sehr russischer Name.« Sie schüttelten sich die Hände. »Waren Sie je in Russland?«


  »Wozu? Dort wird es echt kalt. Abgesehen davon bin ich Amerikaner, Schätzchen. Hier geboren und aufgewachsen. Genau wie mein Vater und vor ihm mein Großvater. Alles, was ich brauche, ist hier in den Staaten.«


  Er stand jetzt direkt neben ihr, aber nicht so nah, dass sie zurückweichen musste. Gut. Er verstand etwas von Distanzzonen. Das schien ein Thema zu sein, das der Hinterwäldler noch nicht ganz kapiert hatte.


  »Das hier ist also Ihre Party?«


  »Yup. Nur so kann ich diesen reichen Schnöseln Geld aus den Rippen leiern.«


  »Geld wofür?«


  »Für arme Familien von dort, wo ich früher gelebt habe. Oben in einem kleinen Bergtal, nicht weit von hier.«


  Guter Gott, ich bin in der Nähe eines »Bergtals«.


  »Sie hatten nicht immer Geld?«


  »Oh, nein. Hab oben im Tal gelebt, bis ich siebzehn wurde. Dann hat mich mein Daddy zur Army geschickt.«


  Ausgehend von seinem jetzigen Alter konnte das nur eines bedeuten: »Vietnam?«


  »Yup. War der schlimmste Albtraum meines Lebens. Aber es hat mich zum Mann gemacht. Als ich zurückkam, habe ich mich durch die Schule geboxt und bin schon früh in die Computerbranche eingestiegen.«


  »Und jetzt sind Sie hier.«


  »Jetzt bin ich hier.«


  »Die Geschichte gefällt mir, Boris. Das ist eine gute Geschichte.«


  Er nahm einen Schluck von seinem Scotch. »Und was tut eine Vollmenschliche hier?«


  »Ich wurde von Hinterwäldlern entführt.«


  »Ach, tatsächlich?«


  »Yup. Das ist eine lange und schmutzige Geschichte, und ich bin mir nicht sicher, ob mir jetzt danach ist, sie zu erzählen.«


  »Ich muss Sie nicht retten oder so was, oder?«


  Angie lächelte und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich komme schon mit ihnen klar.«


  »Welche sind es denn?«


  Angie warf einen Blick über die Schulter und nickte in Richtung Nik. Er stand mit seinen Brüdern zusammen, umringt von einer Schar umwerfender Frauen. Nicht dass sie den Frauen einen Vorwurf hätte machen können. Alle drei Männer waren gutaussehend, aber Nik übertraf sie alle. Er war wohl persönlich mit allen großen Designern bekannt. Sie hatte nicht gewusst, dass Armani, Gucci und der ganze Rest Kleidung herstellten, die einem Mann seiner Größe passte. Und sie passte sehr gut. Er trug keinen Smoking wie einige der anderen Männer. Er trug schwarze Schuhe, eine schwarze Stoffhose und ein schwarzes Seiden-T-Shirt. Darüber hatte er eine schwarze, halblange Lederjacke, und wenn sie zu dem Typ Frau gehört hätte, der sabberte…


  »Die da.«


  »Ah. Verstehe.« Boris’ Gesicht wurde plötzlich ernst. »Sind sie nett zu Ihnen?«


  »Sie bringen mir Elche und Hirsche.«


  Sein breites Grinsen kehrte zurück. Er war wohl der fröhlichste Mann, den sie je kennengelernt hatte. »Sie umwerben Sie! Sie müssen Sie mögen.«


  »Es scheint so.«


  »Nicht dass ich es ihnen verdenken könnte. Sie sind ein charmantes Mädchen.«


  »Sie auch.«


  »Ja, ich bin wirklich ein charmantes Mädchen.«


  Angie prustete und wandte sich wieder ihrem Martini zu. Sie mochte diesen Provinzler. Er brachte sie zum Lachen.


  »Und, sind Sie an einem von ihnen interessiert?«, fragte Boris leichthin.


  »Nein.«


  »Warum nicht? Weil Sie sie für Hinterwäldler halten?«


  »Sie sind Hinterwäldler. Und ich will nicht darüber reden.«


  »Warum seid ihr Frauen nur so kompliziert?«


  »Wir sind nicht kompliziert. Wir lassen uns nur nichts mehr gefallen.«


  Boris schaute zum aktuellen Objekt seiner Begierde hinüber. »Sie ganz sicher nicht. Das ist eines der Dinge, die ich an ihr liebe. Sie würde einem in Null Komma nichts die Kehle zerfetzen.«


  »Das haben Sie schön gesagt, Boris. Das sollten Sie auf eine Grußkarte drucken lassen.«


  Sie spürte Nik hinter sich, bevor sie seine großen Hände links und rechts von sich auf die Bar gestützt sah. Warum zum Geier musste er das ständig tun?


  »Verschwinde, Bauerntrampel!«


  »Keine Sorge. Ich fasse dich nicht an.«


  »Nein. Aber du dringst in meine Intimzone ein.«


  »Natürlich! Die ist so groß wie Montana, ich kann also wohl schlecht irgendwo anders hin.«


  Sie warf ihm über die Schulter einen finsteren Blick zu, aber er starrte Boris an. Die Männer musterten sich lange.


  »Was hast du mit ihr gemacht?«, wollte Nik schließlich wissen.


  Angie verteidigte Boris auf der Stelle. »Hey, hey, hey! Er hat gar nichts gemacht.« Sie drehte sich in seinen Armen und bemühte sich, ihn dabei nicht zu berühren. »Er ist ein perfekter Gentleman. Also verpiss dich!«


  »Ich spreche nicht von dir.« Er sah Boris mit hochgezogener Augenbraue an. »Ich meine, was hast du mit Momma gemacht?«


  Boris zuckte die Achseln. »Nichts, was ich nicht schon tausendmal vorher gemacht hätte.«


  Nik blickte finster drein und zischte: »Du bist ekelhaft.«


  Boris wurde todernst. »Und ich bin dein Vater. Also pass auf, was du sagst, Junge!«


  Angie duckte sich unter Niks Arm hindurch und stellte sich zwischen die Männer. Sie legte eine Hand an Boris’ Brust. »Beruhigen Sie sich.«


  »Manchmal vergisst mein Sohn, wo sein Platz ist.«


  »Mein Platz?«


  O Mann. Das war nicht gut. Sie hatte sich nie mit ihren Eltern gestritten. Es hatte nie einen Sinn gehabt. Das hatte andererseits natürlich auch bedeutet, dass sie immer, wenn sie wieder gegangen waren, jemanden gesucht hatte, dem sie körperlich wehtun konnte. Normalerweise auf dem Spielplatz oder im örtlichen Diner.


  Aber sie amüsierte sich bisher wunderbar und wollte sich das von Nik nicht verderben lassen.


  Mit einer Hand immer noch an Boris’ Brust und der anderen an Niks, stand sie zwischen den beiden Männern. »Gentlemen. Ihr wollt mich ganz bestimmt nicht sauer machen. Wie wäre es also, wenn wir uns alle beruhigen? Und versuchen, diesen verdammten Abend hier zu genießen?«


  Vater und Sohn sahen Angelina an, dann einander.


  »Wie könnten wir so ein Angebot ablehnen?« Boris lachte. Er nahm ihre Hand von seiner Brust und küsste den Handrücken. »Wissen Sie, Miss Angie, ich würde mich freuen, wenn Sie heute beim Essen neben mir säßen.«


  Sie lächelte. »Sehr gerne.«


  Die Hand immer noch an Niks Brust, spürte sie sein Knurren, lange bevor sie es hörte. Sie ging, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen. Die Dinner-Ansage schallte durch den Raum, und alle machten sich langsam auf den Weg in den Ballsaal, wo die Tische gedeckt waren.


  Angie nahm den Arm, den Boris ihr anbot. »Wissen Sie, Boris, es ist so eine Freude, endlich einen Gentleman zu treffen.«


  »Oh, na, herzlichsten Dank, Ma’am!«


  Sie musste nicht einmal zurückblicken, um zu wissen, dass Nik immer noch dort stand, wo sie ihn zurückgelassen hatte … und schäumte.


  »Ist das das Mädchen, das deine Brüder entführt haben?«


  Nik nickte. Er konnte nicht fassen, dass sein Vater ihn eifersüchtig gemacht hatte. Er wusste, es gab keinen Grund dafür. Der Mann liebte Niks Mutter immer noch. Schon sein ganzes Leben, wenn man ihm Glauben schenken durfte.


  »Ja.«


  »Sie ist ein hübsches kleines Ding.« Seine Mutter, immer noch dieselbe Schönheit, die nach Klasse und altem Geld roch, stellte sich vor ihren Sohn und strich ihm den Kragen seines Jacketts glatt. »Und wahrscheinlich nicht gut genug für einen meiner Söhne.«


  »Und wenn schon – das ist egal, Momma.«


  »Ach? Willst du mir sagen, du seist nicht interessiert?«


  »Ich bin nicht interessiert.«


  Sie seufzte, als sie seinen dargebotenen Arm nahm. »Ich werde nie verstehen, mein Sohn, warum du unbedingt nach mir kommen musst.«


  »Tja, hauptsächlich, weil du versuchst, die Familie nicht in Verlegenheit zu bringen.«


  Boris rückte einen Stuhl für Angie zurecht. »Setzen Sie sich, Schätzchen.«


  »Danke.« Boris setzte sich neben sie, und die beiden lächelten sich an.


  »Sie wissen aber«, tadelte Angie ihn taktvoll, »dass Sie mir hätten sagen sollen, dass er Ihr Sohn ist.«


  »Und wo wäre da der Spaß geblieben?« Boris beugte sich zu ihr vor, aber sie fühlte sich immer noch in keiner Weise von ihm bedroht. »Und jetzt sagen Sie mir die Wahrheit, Schätzchen. Sie haben doch keinen Mann drüben in Texas, der auf Sie wartet, oder? Irgendein Cowboy mit Ihrem Namen als Tattoo quer über der Brust?«


  Angie kicherte. »Nein. Habe ich nicht.«


  »Gut.«


  »Ich dachte, Niks Mom sei Ihre Geliebte.«


  »Oh, das ist sie auch, Schätzchen. Aber ich denke nicht an mich.«


  Nik kam zum Tisch und rückte Stühle für seine Mutter und Schwester zurecht. Als er aufblickte, merkte er, dass Angie und Boris ihn ansahen. »Was ist?«, fragte er verwirrt.


  Angie konnte nicht anders. Sie begann zu kichern, und Boris stimmte ein.


  Das Dinner war mal wieder ein voller Erfolg für Boris Vorislav und eine der wenigen Gelegenheiten, bei denen man eine riesige Gruppe von Tigern zusammen antreffen konnte. Nik verbrachte den Großteil des Abends plaudernd mit seiner Mutter und seinen Tanten, wich den Avancen einiger Frauen aus und mied ein paar der aggressiveren Männer, weil er auf der Party seines Vaters lieber niemanden töten wollte. Vor allem nicht bei einer wichtigen Wohltätigkeitsveranstaltung wie dieser.


  Außerdem verbrachte er einen guten Teil des Abends damit, dafür zu sorgen, dass keiner der Männer zu keck mit seiner Schwester oder Cousine wurde. Ihre plötzliche Veränderung schien ihnen eine Menge männliches Interesse einzubringen. Um Reena musste er sich keine Sorgen machen. Sie kam mit allem zurecht und hatte schon zwei Junge von zwei verschiedenen Männern. Aber Kisa … um sie machte er sich Sorgen. Von der ganzen Familie war sie immer noch die beste Jägerin. Aber nur in Tigergestalt. Als Mensch war ihre Schüchternheit schmerzlich anzusehen. Und er wollte verdammt sein, wenn er zuließ, dass irgendein überheblicher Vollidiot seine kleine Schwester schlecht behandelte. Doch wenn er sich nicht gerade darum Sorgen machte, verbrachte er den Rest seiner Zeit damit, Angelina im Auge zu behalten. Zu seiner großen Verärgerung verstand sie sich mit seinem Vater, als wären sie alte Freunde. Außerdem hatte sie die Aufmerksamkeit beinahe sämtlicher Männer im Raum. Jedes Mal, wenn sie aufstand, um zur Toilette zu gehen oder sich die Beine zu vertreten, richtete sich jedes männliche Auge auf sie.


  Es gefiel ihm nicht. Kein bisschen. Und es störte ihn, dass es ihm nicht gefiel.


  Sein Vater ließ sie schließlich an dem riesigen Tisch allein und kam zu seinem Sohn herüber.


  »Junge«, blaffte er statt einer Begrüßung.


  »Daddy.«


  »Es läuft gut, findest du nicht?«


  Nik zuckte mit den Schultern. »Klar. Aber es wird überhaupt nichts ändern. In ihren Augen sind wir immer noch nicht gut genug.« Und Nik machte die wolfsartigen Paarungstendenzen seines Vaters mehr dafür verantwortlich als seine Vergangenheit in Armut.


  Grimmige goldene Augen fixierten ihn. »Sie haben recht. Das sind wir auch nicht. Wir sind besser. Vergiss das nicht.«


  Nik nickte. »Ja, Sir.« Er würde jetzt nicht schon wieder einen Streit mit dem alten Mann anfangen. Er respektierte ihn immer noch. Sein Vater war der zäheste Mann, den er kannte. Als Türschütze im Krieg hatte er zu den Männern mit der kürzesten Lebenserwartung gehört. Doch sein Daddy hatte überlebt. Hatte sich durch die Schule gekämpft, eine Firma gegründet und war jetzt einer der wohlhabendsten Tiger der Ostküste. Gleichzeitig vergaß Boris nie, woher er kam. Und er weigerte sich, sich zu schämen. Gott behüte, dass seine Kinder das je taten.


  Die einzige Schwäche des Mannes: Niks Mutter, Natalia. Sie spielten ihr Spiel schon mindestens fünfunddreißig Jahre und schienen es nie müde zu werden. Nik persönlich mochte keine Spielchen. Man sagte, was man fühlte, und meinte es auch so. Sobald er dachte, eine Frau versuche, ihn zu verarschen oder zu manipulieren, war er weg.


  »So, und jetzt hört zu. Alle drei.« Seine Brüder gesellten sich auf den Befehl ihres Vaters hin zu ihnen. »Ich will, dass ihr gut auf diese kleine Lady aufpasst.«


  »Wie bitte?«, knurrte Nik.


  »Du hast mich verstanden. Sie ist ein reizendes kleines Ding, und ich will nicht, dass ihr träge werdet.«


  Nik knurrte erneut. Warum sein Vater ihn unbedingt zu Tode nerven musste, würde er wohl nie verstehen. Vor allem, wo er sich solche Mühe gab, dem alten Bastard nicht die Kehle zu zerfetzen.


  »Daddy, das ist nicht fair«, schaltete Ban sich ein. »Nik kümmert sich großartig um sie.«


  »Und vielleicht solltest du dich um deine eigenen Angelegenheiten kümmern«, fügte Alek hinzu.


  »Diese Familie und alles, was darin passiert, ist meine Angelegenheit.«


  »Was ist hier los?« Niks Mutter stellte sich vor ihre Söhne. Sie beschützte sie, als wären sie immer noch ihre Kleinen.


  Boris’ Blick glitt an Natalias Körper entlang, als mustere er eine Stripperin und nicht die Mutter seiner Kinder. Was für ein geiler alter Kerl!


  »Ich rede nur mit unseren Jungs, Schatz. Hast du ein Problem damit? Etwas, das wir unter vier Augen klären sollten?« Er wackelte mit den Augenbrauen, und sie knurrte entnervt.


  »Ich hasse dich.«


  Bevor seine Eltern vollends außer Kontrolle geraten konnten, kam Kisa herangeeilt, dicht gefolgt von Reena.


  »Wir haben ein Problem. Szervác macht Angie an.«


  Die ganze Familie schaute zu Angie hinüber. Szervác stand dicht neben ihr. Zu dicht, wie Nik wusste.


  »Gehen wir ihn in den Arsch treten!«, schnaubte Ban.


  »Keine Bewegung!« Sie sahen alle Nik an, und der zuckte die Achseln. »Ich will sehen, was sie macht.«


  Seine Mutter wandte sich zu ihm um. »Nikolai Vorislav, das kann nicht dein Ernst sein!«


  »Fünfzig Mäuse, dass sie ihn fertigmacht.«


  Seine Mutter warf einen Blick zu Angie hinüber, dann zurück zu ihrem Sohn. »Hundert.«


  Angie drehte sich zu dem Idioten um, der ihre Privatsphäre verletzte. »Gehen Sie weg von mir.«


  »Na, na, Schatz. Stell dich nicht so an.« Er strich ihr mit dem Zeigefinger an der Innenseite des Arms entlang. »Ich kann es wiedergutmachen.«


  Angie schüttelte sich vor Zorn und Widerwillen. Es erstaunte sie, wie sehr sie ungebetenen Körperkontakt hasste. Sie wusste, sie sollte nach Nik rufen, aber sie hatte schon immer selbst auf sich aufgepasst. Klar, sie wünschte, sie hätte ihren Baseballschläger hier, aber dann würde sie eben damit auskommen müssen, was sie zur Verfügung hatte.


  Sie zog ihm den Arm weg, winkelte ihn an und knallte ihm den Ellbogen ins Gesicht, dass ihm die Nase brach.


  Blut spritzte, und er brüllte auf.


  Angie rutschte von ihrem metallenen Klappstuhl, packte ihn mit beiden Händen und zog ihn dem Mann über den Hinterkopf. Der Hieb schleuderte ihn gegen den Tisch, der wiederum zusammenbrach.


  Angie ließ den Stuhl fallen. Ruhig sagte sie: »Nächstes Mal, wenn eine Frau dir sagt, du sollst die Hände wegnehmen, dann nimmst du auch deine beschissenen Hände weg.«


  Sie wirbelte auf ihren Ferragamos herum und erstarrte, als sie merkte, dass die ganze Familie Vorislav sie ansah wie ein Monster – mit Recht, wie ihr plötzlich bewusst wurde. Sie hatte sie nicht in Verlegenheit bringen wollen. Tatsächlich tat es ihr fast körperlich weh zu wissen, dass sie wahrscheinlich Boris’ wichtigen Abend ruiniert hatte.


  Himmel, kann dieser Abend noch schlimmer werden?


  Sie beschloss, sich dem Albtraum direkt zu stellen. Weglaufen nützte nichts. Abgesehen davon: wo hätte sie hinsollen?


  Eilig entfernte sie sich von ihrem bewusstlosen Bewunderer, bevor er wieder auf die Beine kommen konnte. Als sie sich den Vorislavs näherte, fiel ihr auf, dass dort gerade Geld den Besitzer wechselte.


  »Boris, es tut mir wirklich…«, begann sie.


  Boris hob einen Finger und unterbrach sie. Er schaute finster auf Kisa hinab. »Ich schulde dir keine hundert.«


  »Doch, Daddy. Ich habe dir gesagt, dass sie den Stuhl benutzen würde.«


  »Es waren fünfzig.«


  »Hundert.«


  »Du würdest deinem eigenen Vater Geld abknöpfen?«


  »Ohne zu zögern.« Kisa streckte die Hand aus. »Und jetzt gib schon her.«


  Brummelnd gab Boris seiner Tochter einen Hunderter aus dem Geldbündel, das er in seiner kräftigen Hand hielt.


  Angie wandte sich an Nik. »Ihr habt auf mich gewettet?«


  Nik nickte. »Ja. Die Chancen standen zu gut, um sich das entgehen zu lassen.«


  »Momma und Daddy haben dich unterschätzt.« Ban zählte sein Bares. Er sah sie nicht einmal dabei an.


  »Aber habe ich euch nicht in Verlegenheit gebracht und den Abend ruiniert?«


  Sie sahen sie an, dann fingen sie an zu lachen.


  »Oh, Schätzchen.« Niks Mutter legte ihr einen Arm um die Schultern, und Angie bekämpfte den Drang, sich loszureißen. Die Frau war so nett zu ihr, wie konnte Angie ihr da sagen, sie solle ihre Baumwollpflückerpfoten von ihr lassen? »Dafür müssten Sie dieser Familie schon sehr viel mehr antun. Abgesehen davon hat Szervác das nur getan, weil Sie eine Menschliche sind. Er hätte nie den Mumm, das mit einer von uns zu versuchen.«


  »Na ja, danke, dass Sie so … nett zu mir sind.«


  »Gerne.« Sie blinzelte, dann warf sie einen Blick auf Nik. »Ich denke, du solltest deinen Hausgast nach Hause bringen, Sohn. Bevor die Lage hier kompliziert wird.«


  Szervács Familie hatte ihn vom Boden aufgehoben und warf den Vorislavs jetzt wenig freundliche Blicke zu.


  »Gute Idee.« Er nahm sie an der Hand und zerrte sie aus dem Saal.


  Angie winkte Niks Eltern zu. »Es war nett, Sie beide kennenzulernen!«


  Sie ließ sich von ihm festhalten, bis sie draußen waren, dann entriss sie ihm ihre Hand. »Ich kann sehr gut ohne deine Hilfe gehen!«


  Nik kam so schnell auf sie zu, dass sie rückwärts taumelte und gegen eine Limousine stieß. Wieder stützte er die Arme links und rechts von ihr ab und beugte sich dicht zu ihr vor, aber nicht dicht genug, um sie zu berühren.


  »Also ist es okay, wenn mein Vater dich anfasst, aber ich darf das nicht. Ist es so?«


  »Er hat mich nicht angefasst. Ich habe ihn angefasst.«


  Nik blinzelte. »Was?«


  »Er hat mir den Arm hingehalten und ich habe ihn genommen. Dein Vater hat mich nie berührt. Im Gegensatz zu dir weiß dieser Mann, was Grenzen sind.«


  »Ich verstehe.« Er entfernte sich von ihr. Aber er war nicht wütend. Ganz im Gegenteil, nach dem Grinsen zu urteilen, das sich auf seinem gutaussehenden Gesicht ausbreitete.


  »Was freut dich so?«


  »Pack deinen hübschen Hintern ins Auto, Süße. Bevor Szervács Familie hier rauskommt und etwas anfängt, das sie nicht beenden kann.«


  Angie gefiel das gar nicht, aber sie konnte ihm nicht widersprechen. Nicht jetzt. Nicht hier. Aber sie hatte das unbestimmte Gefühl, als sei das Ganze noch lange nicht vorbei.
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  Angie musste zugeben, dass sie in ihrem ganzen Leben noch nicht so gut geschlafen hatte. Beim Duft echter Kiefern, dem wundervollen Bett, in dem sie im Moment lag, und dem beruhigenden Geräusch absoluter Stille holte sie den ganzen Schlaf nach, den sie in den letzten Monaten verpasst hatte.


  Irgendwann gegen elf stand sie auf. Sie duschte kurz, zog sich bequeme abgeschnittene Jeans-Shorts und ein T-Shirt an. Dann machte sie sich barfuß auf den Weg in die Küche. Eine frische Kanne Kaffee wartete, und Nik hatte sogar eine Tasse für sie hingestellt.


  Verdammter Kerl. Warum er plötzlich das Bedürfnis hatte, so nett zu sein, konnte sie sich nicht erklären. Auf der Rückfahrt von der Party hatte er nichts zu ihr gesagt, außer sie hatte ihm eine Frage gestellt. Aber er hatte die ganze Zeit gelächelt. Sie hasste dieses Lächeln. Klar, es war umwerfend, aber darum ging es nicht. Es war ein großspuriges Mir-gehört-die-Welt-Lächeln. Und es ärgerte sie zu Tode.


  Er hörte ihre nackten Füße über den Marmorboden tappen, als sie zur Treppe zurückging.


  »Hey, Angie. Könntest du mal kurz kommen?«


  Er wusste, es jagte ihr eine Heidenangst ein, dass er ihren Namen benutzte, aber er musste dafür sorgen, dass sie sich nicht zu sicher fühlte. Eine gute Minute lang antwortete sie ihm weder noch rührte sie sich. Er biss sich auf die Innenseite der Wangen, um nicht zu lachen. Als sie tief und dramatisch aufseufzte, musste er fester zubeißen.


  Sie kam ins Arbeitszimmer.


  »Also? Wo bist du?«, wollte sie wissen.


  Er hob den Arm, damit sie ihn über der Rückenlehne der Couch sehen konnte. Sie kam um das riesige Sofa herum, blieb stehen und starrte ihn an.


  »Ist irgendetwas mit der Couch?«


  »Nein.«


  »Warum sitzt du dann auf dem Boden?«


  Er zuckte die Achseln. »Ich find’s gut.«


  »Von mir aus. Was willst du?«


  »Komm her.«


  »Ich bin hier.«


  Er klopfte auf den Boden neben sich. »Hier.«


  Flüche murmelnd stapfte sie zur Vorderseite der Couch und setzte sich auf den Boden. Aber sie blieb auf Abstand.


  »Was ist?«, fragte sie.


  Er packte eine Gürtelschlaufe ihrer Shorts und zog sie schnell zu sich her. Genauso schnell ließ er sie wieder los, bevor sie anfangen konnte, ihn zu schlagen.


  »So, das ist besser.«


  »Was willst du?«, presste sie mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Reden.«


  »Worüber?«


  Die Versuchung, »Über uns« zu sagen – und ihr natürlich dabei tief in die Augen zu schauen und zuzusehen, wie sie ausflippte–, war beinahe übermächtig. Doch er hatte ja ein Ziel. Sein Ziel war ihm klargeworden, als er sie am Abend vorher gegen das Auto gedrückt hatte. Seine Keine-Menschen-Regel war nicht mehr wichtig. Genauso wenig wichtig war es, dass sie von einer kompletten Meute Hunde beschützt wurde. Oder dass die Frau es zu einem Lebensstil machte, gemein zu sein. Er wollte sie. Mehr als er je in seinem ganzen Leben etwas gewollt hatte. Zuerst musste er allerdings einen Weg um die Eiswand herum finden, die sie um sich aufgebaut hatte.


  Tiger warteten auf ihre Beute. Bei ihr würde er es nicht anders machen.


  Und wenn sie genug voneinander hatten, wenn er sie besinnungslos gevögelt hatte, bis er seinen eigenen Namen vergaß, würde er sie zurück zu ihren Tierheimhündchen schicken und sich wieder auf die Suche nach den passenden Tigerfrauen machen, die ihm seinen Nachwuchs gebaren.


  »Ich wollte über unser Gespräch von gestern Abend reden.«


  Sie seufzte. Noch ein tiefes, dramatisches Seufzen. »Da gibt es nichts zu diskutieren. Ehrlich.«


  »Siehst du? Ich finde schon.«


  Noch ein Seufzen. »Na gut. Bringen wir es hinter uns.«


  Gut. Den schwierigsten Teil hatte er geschafft. Dass er sie dazu gebracht hatte, sich hinzusetzen und zuzuhören, war ein echter Triumph.


  »Also, ich habe nachgedacht…«


  Sie wollte etwas sagen, schien es sich aber anders zu überlegen. »Zu naheliegend«, murmelte sie.


  Er sprach weiter: »…darüber, was du gesagt hast. Und ich wollte dich fragen, ob es okay für dich ist, nicht angefasst zu werden.«


  Sie runzelte verwirrt die Stirn, dann schüttelte sie den Kopf. »Ja. Mir geht’s gut. Kann ich jetzt gehen?«


  »Nein. Wir sind noch nicht fertig.« Er hatte Mühe, nicht zu grinsen. Wenn sie so launisch war, erinnerte sie ihn an ein fauchendes Kätzchen. Sie machte es ihm nicht leicht, aber es machte Spaß. »Ich glaube, dir geht es nur um Kontrolle, oder?«


  Sie riss den Kopf herum und sah ihn wütend an, die Augen gefährlich schmal, und in diesem Augenblick wusste er, dass er absolut recht hatte.


  O Baby, das wird lustig.


  »Was ist?«


  »Na ja, ich dachte eigentlich, du willst grundsätzlich niemanden anfassen oder angefasst werden. Aber tatsächlich magst du es nur nicht, wenn jemand dich anfasst, aber du kannst anfassen, wen du willst. Es geht dir also nur um Kontrolle und Vertrauen.«


  Wieder wollte sie etwas sagen und änderte offenbar ihre Meinung. Stattdessen knurrte sie: »Was willst du, Landei?«


  Hab dich! »Ein kleines Experiment versuchen.«


  Nein, nein, nein! Das gefiel ihr nicht. Beim letzten Experiment, das sie mitgemacht hatte, hatte sie drei Wochen lang alle Haare verloren und Miki Kendrick fast totgeschlagen. Damals war sie zwölf gewesen, und seither war sie intelligenzmäßig gewachsen.


  Sie würde also kein Experiment mit diesem großen Idioten starten.


  »Ich gehe.«


  Sie wollte aufstehen, aber er schnappte sie wieder an der Gürtelschlaufe und riss sie zurück.


  »Denn ich glaube«, fuhr er ohne Pause fort, »wir sollten es mal versuchen. Mal sehen, ob es funktioniert. Falls nicht, reden wir nie wieder davon.«


  Das klang vernünftig und nach einem schnellen Weg aus diesem Hinterwäldler-Albtraum.


  »Lässt du mich in Ruhe, wenn es nicht funktioniert?«


  »Ja.«


  »Sind dabei meine Haare wieder in Gefahr?«


  »Ähm … nicht, wenn du nicht willst.«


  »Also gut. Dann bringen wir diesen Schwachsinn hinter uns.«


  »Gut.« Er sprang auf seine großen Tigerfüße. Für einen großen Mann war er ziemlich agil.


  Er zog sich das T-Shirt aus und machte sich an seine Jeans, während er ums Sofa herumging.


  »Was tust du da?« Sie machte sich nicht die Mühe, ihre Panik zu verbergen.


  »Für dieses Experiment muss ich nackt sein.«


  Er verschwand hinterm Sofa.


  »Nein! Nacktsein ist nicht nötig!«


  Sie spannte sich an, bereit, beim ersten Anblick seines riesigen Schwanzes davonzulaufen. Verdammter Kerl. Wenn sie diesen noch einmal sah, war sie sich wirklich nicht sicher, ob sie in der Lage sein würde, diesmal den Mund davon fernzuhalten. Sie wusste nicht, was für ein Spielchen er da spielte, aber sie wollte verdammt sein, wenn sie mitmachte.


  Doch als er am anderen Ende der Couch um die Ecke kam, konnte sie sich nicht rühren. Sie kroch rückwärts am Sofa hinauf und stieß ein Wimmern aus.


  Was zum Geier sollte das?


  Der Mistkerl hatte sich verwandelt. Er war jetzt von der Nasen- bis zur Schwanzspitze bestimmt drei Meter lang, und seine Pfoten waren so groß wie ihr Kopf!


  Sie hatte gerade angefangen zu hyperventilieren, als er sich hinlegte. Sie überlegte, ob sie es wohl rechtzeitig bis zur Tür schaffen würde, wenn sie jetzt losrannte, als er sich plötzlich auf den Rücken rollte. Und wie ein riesiges Kätzchen streckte er die Pfoten hoch und wedelte damit in der Luft.


  Dann verstand sie plötzlich.


  Sie lachte. Verdammte verrückte Hinterwäldler-Katze.


  Angie hielt sich den Mund zu, um ihr Lachen zu unterdrücken, und starrte ihn eine ganze Weile an. Er rührte sich nicht.


  Er wartete, dass sie den ersten Schritt machte. Das gefiel ihr. Es gab ihr das Gefühl, die Kontrolle zu haben, auch wenn ihr Verstand es besser wusste.


  Sie lehnte sich so weit vor, wie sie konnte, ohne den unteren Teil ihres Körpers bewegen zu müssen, und ließ die Hand vorsichtig über seine Pfote gleiten. Die Ballen fühlten sich rau an.


  Das ist ja so abgefahren. So verdammt abgefahren!


  Sie konnte nicht anders – sie rückte näher an ihn heran. Wann hatte sie je wieder die Chance, einem Tiger so nahe zu sein, ohne sich Sorgen machen zu müssen, dass er ihr den Kopf abbiss?


  Also fuhr sie mit den Händen über seine Flanken und über die Brust. Er schloss die Augen und machte wieder dieses schnaubende Geräusch. Das muss bedeuten, dass er zufrieden ist, denn er sah gerade ziemlich behaglich aus.


  Angie rückte noch ein wenig näher, bis ihre Knie seine Seite berührten. Sie streichelte noch ein paar Minuten lang seinen Brustkorb. Dann wurde sie mutiger.


  »Dreh dich um.« Er gehorchte sofort, und sie lehnte sich an ihn und strich mit den Händen über seinen Rücken und vergrub sie in seinem Fell. Sie steckte die Nase in sein Fell und atmete tief ein. Sara tat das ständig bei ihren Hunden. Sie fand, sie hätten einen »Welpengeruch«, den sie liebte. Aber Angie roch nur Nik. Sie musste allerdings zugeben, dass sie seinen Geruch wirklich mochte.


  Sie kroch auf seinen Rücken und legte sich bäuchlings auf sein Fell. Dann streckte sie die Arme aus, kraulte mit den Fingern seinen Kopf und staunte, dass ihre Füße nicht annähernd bis zu seinem Schwanzansatz reichten. Dann setzte sie sich rittlings auf seine Körpermitte.


  Ich könnte auf diesem Mistkerl bis nach Utah reiten.


  Sie glitt von seinem Rücken, kroch vorwärts und nahm eine seiner Pfoten in die Hand. Sie hielt sie gegen ihre. Ihre langen Finger sahen dagegen wie Zwergenhände aus. Sie lächelte. O ja. Das war wohl das Coolste überhaupt.


  Er rieb seinen riesigen Kopf sanft unter ihrem Kinn. Ohne auch nur darüber nachzudenken, rieb sie zurück. Er schnaubte, und dann schnurrte er.


  »Steh mal kurz auf.« Sie wollte sehen, wie groß er auf allen vieren war. Er stemmte sich hoch, und immer noch lächelnd hob sie die Hand und streichelte ihm übers Gesicht. Seine schwarze Zeichnung war so eindrucksvoll, dass sie sich fragte, ob sie etwas bedeutete. Warum hatten Tiger so etwas? Und die weißen Haare, die sich hinter seinen Ohren ringelten, wenn er in Menschengestalt war, bildeten jetzt perfekte Kreise an der Hinterseite seiner Tigerohren. Aber warum? Alle möglichen Fragen schossen ihr durch den Kopf. Miki-artige Fragen.


  Er machte einen Schritt und stupste sie mit dem Kopf an. Sie lehnte sich zurück, stützte sich auf die Ellbogen, und er ragte über ihr auf. Dann senkte er den Kopf, und sie hob beide Hände und hielt sich an seinen Seiten fest. Nun hing sie mit ihrem ganzen Gewicht an ihm, während sie mit den Fingerspitzen Kreise in seinem Fell zeichnete und er die Augen geschlossen hielt.


  Sie war so darin versunken, was er ihr zu tun erlaubte, dass sie eine Weile brauchte, bis sie merkte, dass er angefangen hatte, sich auf sie zu senken. Der Gedanke an dreihundert Kilo Tiger auf ihrem Größe-42-Körper war wenig beruhigend. Doch bevor sie in voller Panik schreien konnte, verwandelte sich Nik wieder. Einfach so. Er wurde in ein paar Sekunden vom Tiger zum Mann, und plötzlich lag Nik der Mann auf ihr. Besser gesagt: zwischen ihren Beinen, und der Blick seiner goldenen Augen brannte sich in ihre ein.


  Die Arme links und rechts von ihr aufgestützt, versuchte er nicht, sich tiefer zu senken. Er wartete wieder, bis sie den ersten Schritt machte.


  Verdammt. Er hatte nicht vorgehabt, sich so zu verwandeln. Seine Übung im Berühren hatte dauern sollen, bis sie sich bei ihm wohlfühlte, aber hoffentlich nicht länger, als bis sie zu ihren Leuten zurückkehren musste. Doch nie hätte er erwartet, dass sie auf ihn als Tiger so schnell und so neugierig reagierte. Und ihre Hände überall in seinem Fell zu spüren, hatte einfach die Sehnsucht in ihm ausgelöst, diese Hände auf seiner Haut zu spüren.


  Jetzt lag er hier. Zwischen ihren Schenkeln. Vollkommen nackt. Das Einzige zwischen ihm und ihrer unglaublich heißen Muschi waren Jeans-Shorts, die er ihr in Sekunden vom Leib reißen konnte. In diesem Augenblick beschloss sein Schwanz natürlich, sich zu erheben und zu sagen: »Hallo zusammen!«


  Na großartig. Jetzt würde sie ihm niemals vertrauen. Dummer, dummer Bauerntölpel!


  Angie schaute zu ihm auf. Eine ganze Reihe von Emotionen wechselte sich auf ihrem Gesicht ab. Wut. Misstrauen. Angst. Dann überlief ein Schauder ihren Körper. Er wusste, er sollte von ihr heruntergehen. Aber er wollte, dass sie es ihm sagte. Sie musste es ihm sagen.


  Sie tat es nicht.


  Zuerst glitten ihre Finger tiefer in seine Haare und wickelten sich um einzelne Strähnen. Dann zog sie sich an ihm hoch, bis ihre Münder nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren. So dicht, dass sich ihr Atem vermischte und er merkte, dass sie angefangen hatte zu keuchen. Ein sanftes, leises kleines Keuchen.


  »Angie«, flüsterte er an ihrem Mund. Sie wimmerte fast unhörbar, und dann berührten ihre Lippen seine.


  Er hätte sich zurückhalten sollen. Doch er tat es nicht. Er konnte nicht. Nicht, wenn der süßeste Mund, den Gott je geschaffen hatte, zu seiner Verfügung stand.


  Nik küsste sie wieder. Fest. Mit einem Arm zog er sie eng an sich. Mit dem anderen stützte er sich auf den Boden, um sie beide an Ort und Stelle zu halten. Er wollte nicht, dass etwas diesen Zauber brach.


  Er glitt mit der Zunge an ihren Zähnen vorbei und strich über die Innenseite ihres Mundes. Sie schauderte wieder, und ihre Zunge berührte seine. Er stöhnte und sog den süßen Muskel in seinen Mund. Er wollte sie schmecken, wollte wissen, was ihre Zunge konnte.


  Er legte sich mit dem Unterkörper auf sie, und sie spreizte die Beine weiter.


  Da traf es ihn wie ein Schlag. Sie wollte ihn. Heilige Scheiße! Sie wollte ihn genauso wie er sie. Er zwang sich, ruhig zu bleiben. Er würde das hier nicht vermasseln. Er wiegte die Hüften gegen sie, und sie dankte es ihm mit einem Stöhnen. Er schob die Hand, mit der er sie hielt, unter ihr T-Shirt und streichelte in langsamen Kreisen ihren Rücken. Sie versuchte nicht, sich ihm zu entziehen, es machte sie nur heißer. Er konnte ihre Lust riechen. Spürte, wie ihr ganzer Körper unter seiner Berührung pulsierte.


  Es gab so vieles, was er gern mit ihr tun wollte, dass er gar nicht wusste, womit er anfangen sollte. Sie hielt sich mit den Armen an ihm fest. Also fuhr er mit den Fingern über ihre Haut, bis er ihren BH-Verschluss fand. Er löste den Haken an der Vorderseite und schob das störende Stück Stoff aus dem Weg. Seine Hand legte sich um ihre Brust und drückte zu.


  Sie löste endlich ihren Mund von seinem, aber nur, um ein leises Stöhnen auszustoßen, während sie den Kopf nach hinten fallen ließ.


  Nun hielt er es nicht mehr aus. Er senkte sich mit ihr zusammen auf den Boden ab. Er brauchte beide Hände dafür. Für sie.


  Er senkte den Kopf, schob ihr T-Shirt hoch und strich mit der Zunge über und um ihren Nippel herum; er liebte dieses Gefühl auf seiner Zunge. Zuerst spielte er mit ihm; das machte sie verrückt. Sie umklammerte seinen Kopf und versuchte, seinen Mund an sich zu zwingen, während sich ihr ganzer Körper unter seinem wand. Doch er spielte weiter mit ihr, solange er konnte, was, um ehrlich zu sein, nicht sehr lange war. Letztendlich wollte er sie genauso dringend in seinem Mund spüren, wie sie ihn forderte.


  Er hielt die Brustwarze zwischen den Zähnen und hielt still, während seine Zunge sie noch ein paar Mal neckte. Und dann saugte er daran.


  Angies ganzer Körper bäumte sich auf. »Gott, Nik!«


  Sie sagte seinen Namen. Seinen richtigen Namen. Und an der Reaktion ihres Körpers konnte er ablesen, dass er sie dazu bringen konnte zu kommen, indem er genau das tat, was er jetzt tat. Und er wollte sie so weit bringen. Er wollte fühlen, wie sie unter ihm davonflog.


  Das würde sie auch tun. Er würde dafür sorgen.


  »Nikolai?« Er runzelte die Stirn. Gerade hatte er sie dazu gebracht, ihn Nik zu nennen; jetzt bezweifelte er irgendwie, dass sie bereits seinen Taufnamen benutzte. »Nikolai, Schätzchen? Weißt du, wo dieses süße kleine Mädchen ist?«


  Er riss gerade rechtzeitig den Kopf hoch, um seine Mutter um die Couch herum kommen zu sehen.


  »Heilige Scheiße!« Angie krabbelte hektisch unter ihm hervor und zog sich das T-Shirt herunter. »Ich … äh…« Sie blickte zwischen Mutter und Sohn hin und her. Mit einem Aufstöhnen äußerster Verlegenheit rannte sie aus dem Zimmer. Irgendwie wie eine Gazelle.


  Immer noch auf dem Bauch auf dem Boden liegend, streckte Nik die Hand aus und zog eine Decke von der Couch, mit der er sein Hinterteil bedeckte.


  »Was zum Teufel tust du hier?«


  »Ah, ah, ah! Rede nicht so mit deiner Mutter! Ich weiß, ich habe dich besser erzogen.« Seine Mutter nickte in Richtung Tür. »Ich bin gekommen, um Angelina zu sehen. Ich muss mit ihr reden. Wie wäre es also, wenn du sie holen gehst?«


  Zähneknirschend presste er hervor: »Ich kann im Moment nicht wirklich aufstehen.«


  Seine Mutter räusperte sich, ohne allerdings ihr verflixtes Lächeln zu verbergen. »Verstehe. Also, dann werde ich mal in der Küche warten, und wenn du so weit bist, schickst du sie zu mir.«


  »Du gehst nicht wieder?« Verdammt, war seine Stimme bei dieser Frage tatsächlich gekippt?


  »Nein. Ich gehe nicht wieder. Also reiß dich zusammen, Junge.« Sie ging zur Tür und murmelte, allerdings so laut, dass er jedes Wort hören konnte: »Ich schwöre es. In der einen Sekunde bist du wie ich und in der nächsten … wie dein Daddy.«


  Angie konnte sich nicht bewegen. Sie stand nur da, den Kopf an die Tür gelehnt, die Hände an dem harten Holz abgestützt. Sie war in ihr Zimmer gerannt und hatte die Tür hinter sich zugeknallt. Nun lehnte sie den Kopf gegen das schwere Holz und versuchte, irgendwie die Kontrolle über sich wiederzugewinnen. Aber das würde so schnell nicht passieren. Nicht, wenn ihr Kitzler weiterhin so pulsierte. Immer wieder. Poch. Poch. Poch.


  Sie wusste, was ihr Kitzler wollte. Er wollte, dass sie nach unten ging und beendete, was der Hinterwäldler angefangen hatte. Aber sie konnte nicht. Seine Mutter hatte sie erwischt. Zum ersten Mal in ihrem ganzen Leben fühlte sie sich wie ein Teenager. Sie hatte sich noch nie so gefühlt, nicht einmal, als sie einer war. Seine Mutter hatte sie auf der dritten Base auf dem besten Weg zum Home Run erwischt.


  Sie holte tief Luft, aber der Atemzug war zittrig. Als wäre sie um ihr Leben gerannt. Zum Henker, vielleicht war sie das auch. Der arme Rodeo-Clown hatte eine richtige Zicken-Abreibung bekommen, als er versuchte, in der Öffentlichkeit ihre Hand zu halten. Seinen entsetzten Blick hatte sie immer noch im Kopf. Doch Nik hatte auf ihr gelegen, und es hatte sie nicht gestört.


  Tatsächlich störte es sie immer noch nicht. Das Einzige, was sie störte, war das verdammte Pochen.


  Poch. Poch. Poch.


  Ehrlich, wer hätte geahnt, dass ein Kitzler so einen Lärm veranstalten konnte? Himmel, konnten die Nachbarn es hören?


  Konnte seine Mutter es hören?


  Ein leises Klopfen an der Tür ließ sie beinahe aus dem Fenster springen.


  »Angie, Süße. Mach die Tür auf.«


  Sie hätte fast geschrien: »Bist du verdammt noch mal verrückt geworden?« Aber stattdessen holte sie zitternd tief Luft und öffnete die Tür.


  Der Hinterwäldler stand draußen, eine braune Decke um die Hüften gewickelt.


  »Kann ich reinkommen?«


  Sie übernachtete in seinem Haus, und er fragte sie, ob er hereinkommen könne.


  So etwas gab es nur im Süden.


  Angie nickte nur, da sie nicht sicher war, ob sie einen intelligenten Satz hätte bilden können, und trat von der Tür zurück. Sie setzte sich auf ihr Bett, dann sprang sie wieder auf.


  Auf dem Bett sitzen … nicht gut.


  Nik schloss die Tür und kam langsam auf sie zu. Als sie zurückwich, blieb er stehen.


  »Alles in Ordnung?«


  Schließlich sprach sie doch; sie hielt es nicht mehr aus. »In weniger als vierundzwanzig Stunden hat deine Mutter mich einem Mann die Nase brechen, ihn mit einem Stuhl verprügeln und ihren Sohn belästigen sehen. Nein, nichts ist in Ordnung.«


  Grinsend machte Nik noch einen Schritt auf sie zu. Sie sprang zurück und knallte gegen das Bett. Sie hob den Arm. »Bleib!«


  Er lachte. »Ach, Süße. Das funktioniert nur bei Hunden.« Dann war er da. Direkt vor ihr. Sie hielt die Hände an den Seiten, um sich davon abzuhalten, diesen unglaublichen Körper zu streicheln.


  »Das ist nicht schlimm. Meiner Momma macht das nichts aus.«


  »Mir schon. Diese Frau hält mich wahrscheinlich für eine Hure. Eine gefährliche, psychotische Hure.«


  »Nö. Daddy wurde mit achtundzwanzig Stichen genäht, als Mom ihn einmal übel zugerichtet hat. Vertrau mir. In meiner Familie ist das gar nichts.«


  Er konnte nicht glauben, wie schön diese Frau war. Sie trug kein Make-up, ihr dichtes Haar war immer noch feucht und verfilzt von ihrem Herumwälzen auf dem Boden, und sie trug ein einfaches T-Shirt und Shorts. Doch für ihn sah sie zehnmal schöner aus als am Abend zuvor, als sie sich so schick gemacht hatte. Irgendwann würde er ihr sagen, sie solle nie wieder Make-up tragen. Sie brauchte es nicht. Eigentlich stahl es einen Teil ihrer natürlichen Schönheit. Und sie war wirklich eine Naturschönheit.


  Eine Hand hielt die Decke, die andere berührte ihr Gesicht. Sie machte noch einen Schritt rückwärts. Oder versuchte es zumindest. Aber das Bett war im Weg.


  Nik wartete, bis sie stillhielt, und berührte leicht ihre Wange. Zu seiner Überraschung schlug sie ihn diesmal nicht weg. Stattdessen schloss sie die Augen und machte dieses sexy kleine Wimmergeräusch.


  »Okay.« Sie riss die Augen auf und sah ihn an. »Bringen wir es hinter uns.«


  »Was bringen wir hinter uns?«


  »Du. Ich. Lass uns einfach vögeln und es hinter uns bringen.«


  Sie war wohl die amüsanteste Frau, die er in seinem ganzen verdammten Leben je kennengelernt hatte. Wo zum Henker hatte sie sich die ganze Zeit versteckt? Waren alle Frauen in Texas so?


  »Was?«


  »Hör mal, Landei, ich will dich. Du willst mich. Lass uns einfach eine schnelle Nummer schieben und dann zur Tagesordnung übergehen.«


  Nik schüttelte langsam den Kopf. »Nein.«


  Sie runzelte die Stirn, dann nickte sie verstehend. »Alles klar. Du willst mich nicht.«


  »Süße, das soll wohl ein Witz sein.« Er nahm ihre Hand und legte sie um seinen Schwanz; zwischen ihnen nur die Decke. »Spürst du das? Das warst du. Das stellst du dauernd mit mir an.«


  »Oh.« Sie schaute auf ihre Hand hinab, die mit seinem Körper verbunden war. Dann hob sie abrupt ihre schönen braunen Augen zu ihm. »Und wo ist dann das Problem?«


  »Es wird keine schnelle Nummer geben.« Er trat noch näher an sie heran. »Wenn wir das tun – und wir werden es tun–, habe ich nicht vor, irgendetwas zu überstürzen. Wir sind nichts, was man ›hinter sich bringt‹.«


  Sie schaute mit großen Augen zu ihm auf. »Sind wir nicht?«


  Da sie ziemlich zufrieden damit zu sein schien, seine wachsende Erektion festzuhalten, legte er die Hand wieder an ihre Wange. Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die weiche Haut – und sie ließ ihn gewähren.


  »Nein. Sind wir nicht. Wir werden es langsam und entspannt angehen, Süße.«


  »Werden wir das?«


  Er drückte den Körper gegen ihren; ihre Hand war zwischen ihnen gefangen. »O ja. Werden wir.«


  »Warum?«


  Sie meinte es ernst. Sie hatte keine Ahnung, warum er sie nicht einfach aufs Bett warf, kam und zur Tagesordnung überging. Sie hatte auch keine Ahnung, dass Nik nicht vorhatte, etwas zu überstürzen, was Angelina Santiago anging. Dies war eine Frau, die man auskostete. Genoss. Vögelte. Hart, lange und so oft wie möglich.


  Nein. Das mit der schnellen Nummer konnte sie vergessen.


  Er hatte andere Pläne. Größere Pläne. Und sie hatten alle mit dem heftigsten Orgasmus ihres Lebens zu tun.


  »Weil … du mich zum Schnurren bringst, Süße.«


  Sie hatte Männer über die Jahre schon viele Dinge über sich sagen gehört. Manche Dinge nett. Manche lieb. Manche schlichtweg ekelhaft. Aber keiner hatte ihr je gesagt, sie brächte ihn zum Schnurren. Und sie hatte nicht geahnt, dass das solche Auswirkungen auf sie haben würde.


  Angie schloss die Hand fest um seinen Schwanz und drückte zu. Nik schloss die Augen und beugte sich nieder, bis seine Stirn an ihrer ruhte.


  »Verdammt, Schätzchen. Das war gemein!«


  »Ich warte nicht gern, Landei.« Eigentlich hätte sie gern gebettelt. Am liebsten hätte sie geschrien: »Bitte lass mich nicht warten!«


  Aber verdammt, sie hatte schließlich ihren Stolz. Oder etwa nicht?


  Er lächelte, obwohl sie das Gefühl hatte, dass sie ihn womöglich fertigmachte. »Aber du wirst warten.« Das war ein Befehl. Ein köstlicher Befehl, den sie bis in die Zehenspitzen spürte. »Du wirst auf mich warten.«


  Im Großen und Ganzen hatte sie wohl auch keine Wahl.


  »Verdammte Katze.«


  Er gluckste, seine freie Hand spielte mit dem unteren Saum ihres T-Shirts. Die Atmosphäre änderte sich. In einem Herzschlag von spielerisch zu ernst. Er zog an ihrem Shirt.


  »Zieh dein Shirt hoch.«


  Normalerweise hätte sie gefragt wozu, verdammt. Aber sie wussten beide, dass sie das diesmal nicht tun würde.


  Nicht gewillt, seinen Schwanz so schnell wieder loszulassen, packte sie das Shirt mit der freien Hand und zog es bis über ihre Brüste hoch. Sie hatte keine Zeit gehabt, ihren BH wieder zu schließen, deshalb waren sie nackt und die Nippel hart.


  Nik steckte die Decke um die Hüften fest, damit er die Hände frei hatte. Dann strich er mit ihnen ihren Brustkorb hinauf, seine Finger glitten über ihre Haut. Das Pochen wurde eindringlicher. Wie ein Hund, der mit dem Schwanz wedelt und auf einen Knochen wartet.


  Pochpochpochpochpoch…


  Niks starke Finger umkreisten ihre Brüste, und sowohl sie als auch er stießen zitternd die Luft aus. Sie fand seine Hände an ihrem Körper nicht mehr störend. Nicht im Geringsten. Sie hatte das eindeutige Gefühl, dass sie sich leicht daran gewöhnen konnte, dass er sie berührte, liebkoste, zum Zappeln brachte.


  Er nahm ihre beiden Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Jetzt wand sie sich noch mehr; ihr rechter Fußballen drückte gegen den Boden.


  Er strich mit den Lippen über ihre, küsste sie aber nicht. Sie fragte sich, ob er Angst davor hatte. Angst, dass er nicht würde aufhören können.


  Mit einem tiefen Seufzen ließ er ihre Brüste los und ergriff ihren BH. Sanft hakte er ihn wieder zu, nahm ihr das T-Shirt aus der Hand und zog es wieder herunter. Er hatte immer noch die Stirn an ihre gelehnt, und sie sah, welche Mühe ihm seine Entscheidung machte, sich von ihr zu lösen.


  Endlich und mit offensichtlichem Widerstreben trat er zurück und löste ihre Finger von seinem harten Schwanz.


  »Wir tun es nicht jetzt.« Er hob ihre Hand an den Mund, drehte sie um und küsste die Innenseite ihres Handgelenks, direkt unterhalb der Handfläche. Dann fuhr er mit der Zunge an den Adern entlang. Als er sie wieder so weit hatte, dass sie sich wand, hörte er auf.


  »Langsam und entspannt, Süße. So ist das im Süden.«


  »Ich fange allmählich an, den Süden zu hassen.«


  Himmel, wer hätte geahnt, dass ein Mädchen so feucht werden konnte? Ihr Höschen musste klatschnass sein. Sie würde es wechseln müssen, bevor sie irgendwohin ging, oder sie holte sich den Tod.


  »Du musst gehen, Süße. Meine Momma wartet unten auf dich.«


  »Das soll wohl ein Witz sein!«


  Er schüttelte den Kopf, seine schwarzen Haare fielen ihm vor die goldenen Augen. »Nö. Und es muss wichtig sein, wenn sie in mein Revier kommt. Also lass sie nicht zu lange warten.«


  Er ließ ihre Hand los und ging davon.


  »Wo willst du hin?«


  »Zum See. Ich muss an meinen See – ans kalte Wasser. Schönes kaltes Wasser.«


  Er ging rückwärts zur Tür, ohne sie aus den Augen zu lassen. Die dicke Decke um seine Hüfte konnte den Ständer nicht verbergen, der auf sie zeigte, und er packte die Türklinke, sobald er sie erreichte, und riss die Tür auf.


  Nik starrte sie einen Moment an. Sein Blick schweifte an ihrem ganzen Körper auf und ab. Als er zu ihrem Gesicht zurückkehrte, schüttelte er den Kopf. »Verdammt, Mädchen!«


  Dann war er fort. Die Tür schloss sich leise hinter ihm.


  Angie wollte sich aufs Bett setzen, landete aber krachend auf dem Boden.


  Sie spürte es nicht einmal.
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  Eine Dusche und eine frische Garnitur Unterwäsche und Kleider später kam Angelina in Niks Küche, wo sie seine Mutter Zeitung lesend und Kaffee trinkend am Tisch vorfand. Die langen Beine hatte sie übereinandergeschlagen und den Wirtschaftsteil der Zeitung geöffnet.


  Ohne aufzublicken, sagte sie: »Ich hoffe wirklich, ich habe Sie nicht zu sehr in Verlegenheit gebracht, meine Liebe.«


  »Nein, nein«, log Angie. »Überhaupt nicht.« Sie holte eine Tasse aus dem Schrank und goss sich Kaffee ein.


  »Ich habe heute Morgen einen ziemlich interessanten Anruf bekommen«, fuhr Niks Mutter fort.


  Angie überlegte, ob sie ihre Zehennägel neu lackieren sollte. Etwas weniger dunkel. »Ach?«


  »Von Vicki Löwe.«


  »Wirklich?« Andererseits passte Rosa nicht so gut zu ihrer Haut. Vielleicht sollte sie also lieber bei den dunklen Rottönen bleiben. Außerdem musste sie endlich Saras Partypläne erfragen. Nur weil sie entführt und Miki auf dem Campus angegriffen worden war, hieß das nicht, dass Saras verdammte Geburtstagsparty nicht stattfinden würde.


  »Sie dachte, ich hätte vielleicht Informationen über die Vergangenheit, aber ich habe wirklich keine, denn das hieße ja, dass es mich interessiert.«


  Also war die Frage: Wollte sie mit offenen oder geschlossenen Schuhen zu der Party gehen?


  »Ich belaste mich nicht gern mit dem Mist anderer Leute.«


  Angie drehte sich schließlich doch noch zu Niks Mutter um. Nik sah ihr wirklich ähnlich. »Ach, wirklich nicht?«


  »Ich habe genug eigene Sorgen, finden Sie nicht? Und damals habe ich den Großteil meiner Zeit damit verbracht, Boris aus dem Weg zu gehen. Aber ich kenne jemanden, der weiß, dass Wissen Macht ist. Und diese Frau mag die Macht. Sie sollten sie kennenlernen. Am besten jetzt, solange ich noch in Stimmung bin.«


  Angie nippte an ihrem Kaffee. Ihr war eigentlich nicht danach, sich schon wieder schick anzuziehen. Aber die Idee eines Waffenstillstands faszinierte sie. Was, wenn sie Sara und Löwe für einen Waffenstillstand an einen Tisch bekommen würde? Wäre dann Mikis Baby weniger gefährdet? Vielleicht würde Sara auch ein bisschen ruhiger. Es war durchaus ein näheres Hinsehen wert.


  Dennoch seufzte sie ihre Antwort: »Also gut. Ich komme mit.«


  »Schätzchen, ich weiß, dass ich Sie von Ihren Spielchen mit meinem ältesten Jungen auf diesem hübschen Hartholzboden weghole…« Angie hätte beinahe ihren Mundvoll Kaffee ausgespuckt. »…aber wenn er seinem Daddy auch nur ein bisschen ähnlich ist, glauben Sie mir, dann ist er noch da, wenn Sie wiederkommen.«
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  Nik streifte sein T-Shirt über, während er in Angies Zimmer nachsah. Nein. Hier war sie auch nicht. Seine Mutter und ihr Jeep waren weg. Wo war dann seine kleine Höllenkatze hin?


  Erst als er die ganze Küche absuchte, fand er den Zettel, den sie an den Kühlschrank gehängt hatte.


  
    Bin mit deiner Mutter weg. Ich freue mich auf die Fortsetzung der Geschichte.
  


  
    – Angie
  


  Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er die Nachricht las. Sie ist so süß.
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  Angie starrte die Hütte an, in der Niks Großmutter Broyna Vorislav lebte. »Mein Gott, er lässt sie hier wohnen?«


  »Sie will nicht umziehen. Glauben Sie mir, Nik hat alles versucht.«


  Nach kurzer Zeit verstand Angie, warum. Es drang durch ihre Füße und stieg in ihren Beinen nach oben. Dies war ein Ort der Macht.


  »Sie wohnt auf einer Grabstätte.« Angie schauderte bei dem Gedanken. Ihre Großmutter, eine Hexe von gewisser Macht, hätte nie einen Ort der Toten entweiht. Aber sie hatte Angie viele Geschichten über Hexen erzählt, die es taten.


  Es schien, als wäre Niks Großmutter eine von ihnen.


  Natalia sah sie überrascht an. »Woher wissen Sie das?«


  »Guter Gott, Frau! Spüren Sie das nicht?«


  »Eigentlich nicht.«


  Die Fliegengittertür ging auf, und die wohl älteste lebende Frau auf dem Planeten hinkte auf die Veranda heraus.


  »Was willst du?« Die Frau sah Niks Mutter an, als hätte sie die Pest.


  »Ich habe dir jemanden mitgebracht«, schrie Natalia.


  »Ich bin nicht taub.«


  »Natürlich nicht«, schrie sie weiter. Angie wusste sofort, dass Natalia die Frau ärgern wollte. »Diese junge Dame hier möchte dir ein paar Fragen stellen!«


  Die alte Frau stieß ein Gebrüll aus, das den Wald erschütterte.


  »Ich glaube, sie will, dass ich gehe, Angelina. Kommen Sie zurecht?«


  Angie sah die ältere Frau an. Sie hatte einen kleinen Buckel, knotige Hände und eine schwarze Augenklappe. Guter Gott. Deshalb nannte Natalia sie die ganze Zeit E-O. Einäugige Oma.


  Sara war diesen Schwachsinn hier hoffentlich wert!


  »Klar. Alles in Ordnung.«


  »Prima. Ich hole Sie später wieder ab.« Sie blickte zu der alten Frau zurück. »Wir sprechen uns später, Mutter Vorislav!«


  Sie wandte sich ab, zwinkerte Angie zu und ließ sie allein mit dem furchteinflößendsten Wesen zurück, das Angie je getroffen hatte.


  Sie schaute zu der Frau auf. Die Großkatze starrte sie mehrere lange Sekunden lang an, dann nickte sie zu ihrer Hütte hinüber.


  »Sie können auch genauso gut reinkommen.«
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  Da seine Mutter sie anscheinend zum Einkaufen in die Stadt mitgenommen hatte, als bräuchte irgendeine von diesen Frauen noch mehr Klamotten, beschloss Nik, ein bisschen zu arbeiten. Er nahm sich seinen Laptop und sein Handy und setzte sich mit einem Krug Eistee, den ihm Kisa hingestellt hatte, auf die Veranda. Er erledigte Anrufe, verschickte E-Mails, kaufte ein Apartmentgebäude in Paris und ein Resort auf den Cayman-Inseln. Als er gerade über ein Nickerchen oder ein bisschen frischen Elch nachdachte, klingelte sein Telefon.


  »Hier ist Nik.«


  »Ich bin’s, Zach.«


  Nik runzelte die Stirn. »Wer?«


  »Zach Sheridan.«


  Nik suchte in seinem Kopf, wer das war, aber er hatte sich noch nie Namen von Leuten merken können, die ihn rein gar nicht interessierten.


  »Ihr habt unsere Frau, und unsere Familien haben sich bei der Abschlussfeier meiner Schwester fast gegenseitig umgebracht.«


  »Oh.« Der Hund. »Hallo.«


  Nik spürte, wie sich sein ganzer Körper verkrampfte. Sie kamen sie doch noch nicht jetzt schon holen, oder? Der Gedanke, Angie an jemanden abgeben zu müssen, versetzte Nik beinahe in Raserei.


  »Wie geht es ihr?«, fragte der Hund.


  »Super. Sie ist mit meiner Mutter unterwegs.«


  »Mit deiner Mutter? Und was kommt als Nächstes? Thanksgiving bei dir zu Hause?«


  »Warum rufst du an?«


  Der Wolf gluckste. »Himmel, sie hat recht.«


  »Wer hat recht? Womit?«


  »Ich habe gestern Abend einen Anruf von meiner Schwester bekommen. Sie ist wohl der Meinung, wir sollten Angie solange es geht bei dir lassen.«


  Alek. Was ihn so an dieser Wölfin faszinierte, würde Nik wohl nie verstehen. Aber er wollte verdammt sein, wenn er das in diesem Augenblick nicht zu schätzen wusste.


  »Und wie lange wäre das?«


  »Drei Tage höchstens, du Prolet. Um ehrlich zu sein, könnten wir zusätzliche Zeit gebrauchen. Aber meine Frau spricht mit niemandem mehr, nicht einmal mit der Psychopathin. Was uns alle sehr nervös macht.«


  Nik verkniff sich seine spöttische Bemerkung über Hunde, die ihre Frauen nicht unter Kontrolle hatten. Sosehr es ihn auch reizte, den Köter zu ärgern – Nik konnte es sich nicht leisten, ihn anzumachen. Nicht, wenn Zach ihm genau das gab, was er wollte. Mehr Zeit mit Angie.


  »Also, du hast drei Tage. Aber unter einer Bedingung.«


  »Und die wäre?«


  »Halt deinen Bauernbruder von meiner Schwester fern.«


  Wenn Alek sie wollte, würde er sie bekommen. Egal, was Nik tat oder nicht tat. Aber er konnte sich nicht zurückhalten, einen Hund anzulügen.


  »Ich werde sehen, was ich tun kann.«


  »Tu das, Landei.«
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  Wie die alte Spinatwachtel Angie dazu gebracht hatte, ihr beim Kochen zu helfen, verstand sie nicht. Nicht einmal zehn Minuten nachdem sie ihr Haus betreten hatte, hatte die Frau sie an ihren Küchentisch gesetzt und sie arbeiten lassen. Sie schnippelte grüne Bohnen, während Broyna eine Unmenge Hähnchen briet und Teig für Brötchen knetete. Offenbar erwartete sie noch mehr Besuch, oder sie glaubte wirklich, Angie könnte das verputzen.


  »Du bist also mit meinem Nikky zusammen.«


  Angie hätte sich beinahe an ihrem Eistee verschluckt. »Nein. Ich übernachte vorübergehend bei ihm.«


  »In seinem Bett?«


  Angie stellte ihr Glas ab. »Nein.« Sie log nicht. Zumindest nicht im Moment.


  »Aber du willst gern. In sein Bett.«


  Angie hatte einfach nicht Saras Geduld mit alten Frauen. Ihre Großmutter war eine Heilige gewesen. Eine liebevolle Frau, die Angie sogar während der dunklen Highschool-Jahre aufgezogen hatte, in denen ihre ganze aufgestaute Wut auf ihre Eltern ein Ventil in willkürlichen Gewaltakten fand. Bis heute schmerzte es Angie, wie sehr ihre gewalttätigen Jahre ihre Großmutter verletzt hatten.


  Abgesehen davon glaubte sie nicht an diese ganze Sache mit dem Respekt vor Älteren. Das lastete sie natürlich Saras Großmutter an. Die ganze Stadt sprach immer noch von damals, als Angie Lynette Redwolf niedergeschlagen hatte, als sie die Frau dabei ertappte, wie sie Sara mit einem Besen schlug. Hätten Miki und Sara sie nicht zurückgehalten, sie hätte die alte Schlampe wahrscheinlich umgebracht.


  »Hören Sie, alte Frau, was ich mit Ihrem erwachsenen Enkelsohn tue oder nicht, ist verdammt noch mal meine Sache.«


  »Du bist ein störrisches Mädel, was?«


  »Und Sie sind eine launische alte Ziege. Also schätze ich, wir sind so was wie Schwestern.«


  Kichernd wandte sich die alte Frau wieder ihrem Hühnchen zu. »Tja, da kann mein Nik sich mit dir auf was gefasst machen.«


  Sie rührte die Hühnchenstücke ein bisschen um, legte den Deckel auf und hinkte hinüber zum Tisch. Tief seufzend setzte sie sich.


  »Also, was willst du wissen?«


  Na endlich. »Der Krieg zwischen der Magnus-Meute und dem Withell-Rudel. Wissen Sie etwas darüber?«


  »Klar.«


  Das kam furchtbar schnell. »Vielleicht sollte ich es anders formulieren. Wissen Sie etwas, das mich auch tatsächlich interessieren könnte?«


  Die alte Frau beugte sich über den Tisch zu Angie hinüber. Es kostete Angie ihre ganze eiskalte Haltung, um nicht vor ihr zurückzuschrecken. »Wusstest du, dass diese zwei Schlampen Freundinnen waren?«


  »Welche zwei Schlampen?«


  »Annie Withell und Kylie Redwolf?«


  Nein. Das hatte sie nicht gewusst. Und Sara wusste es sicher auch nicht.


  Broyna grinste sie an, als dächte sie gerade, dass Angie gut mit Ketchup schmecken würde, nahm die Schüssel Bohnen und deutete zu dem Teil des Tisches, wo sie schon mit den Brötchen angefangen hatte. »Mach die Brötchen fertig, und ich erzähle dir ein paar interessante Sachen über die Löwen, diese eingebildeten Schnösel, und diese Hunde, die sich im Schritt lecken.«


  Angie verdrehte die Augen. Verdammte trickreiche Katzen.


  [image: ]


  Nik saß auf seiner Veranda, die Füße ans Geländer gestützt, ein Mark-Twain-Taschenbuch auf dem Schoß. Er sah zu, wie seine Brüder in Aleks Chevy-Pick-up bei ihm vorfuhren. Eines der wenigen Fahrzeuge, in das die beiden gemeinsam bequem hineinpassten. Hinter dem Truck fuhren seine Schwester und seine Cousine in Reenas Porsche.


  Sie hielten vor dem Haus. Ban streckte den Kopf aus dem Fenster.


  »Komm besser mit. Wir müssen dein Mädchen retten.«


  Nik schwang leise knurrend die Füße vom Geländer. »Wovon zum Geier redest du da?« Schon schossen ihm alle möglichen Horrorszenarien durch den Kopf.


  »Momma hat sie allein gelassen – mit der einäugigen Oma.«


  »Scheeeiiiße!« Nik sprang übers Geländer und hechtete in die Fahrerkabine von Aleks Truck.


  Es war schlimmer, als er gedacht hatte.
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  »Bring das raus.«


  Mit einem verärgerten Schniefen riss Angie Broyna den Krug Eistee aus den Händen. »Noch irgendwelche Befehle, mein General?«


  »Ich bin sicher, mir fällt noch was ein«, kicherte sie.


  Angie stapfte nach draußen, den Krug in den Händen. Als sie auf die Verandastufen kam, fuhren gerade ein süßer Porsche und ein cooler Pick-up vor. Als die Wagen hielten, sprang Nik hinten aus dem Truck.


  Sobald er sie sah, blieb er stehen und starrte sie an. Sein Blick schweifte über ihre Haut, als wäre sie nackt. Und ihr Körper reagierte augenblicklich.


  Der Krug glitt ihr aus den Händen, und sie griff fester zu. Da merkte sie, dass Kisa ihn ihr abgenommen hatte.


  »Hallo, Angie.« Kisa stellte den Krug auf den langen Picknicktisch, den sie draußen aufgestellt hatten, und ging ins Haus ihrer Großmutter. Der Rest von Niks Geschwistern folgte ihr; keiner von ihnen machte sich die Mühe, sein Grinsen zu unterdrücken. Sie wollte wütend sein. Wollte glauben, dass sie zusammen herumgesessen waren und auf ihre Kosten gelacht hatten, damit sie aufhören konnte, so für diesen Mann zu empfinden. Vor allem, weil sie wusste, dass er es nie erwidern konnte. Nicht richtig. Doch sie wusste es besser. Nik hatte nichts zu ihnen gesagt. Das musste er nicht. Ihre Lust hing zwischen ihnen wie eine Hitzewolke.


  Als alle Geschwister im Haus waren, winkte Nik sie mit einer Kopfbewegung zu sich. »Komm her.«


  »Auf keinen Fall«, flüsterte sie mit einem heftigen Kopfschütteln. »Ich habe genug davon, dass deine Familie mich in schwierigen Lagen mit dir erwischt.«


  Sein Lächeln strahlte wie der Sonnenaufgang. »Wenn ich kommen und dich holen muss, sorge ich dafür, dass sie dich sogar in einer sehr schwierigen Lage erwischen. Also komm her.« Sein Knurren glitt bis in ihre Magengrube und weiter zwischen ihre Beine.


  Sie warf einen Blick über die Schulter zur Tür. Aus dem Haus drang Gelächter und Geplauder. Sie ging die Treppe hinab, blieb aber auf der letzten Stufe stehen.


  »Ich warte«, seufzte er.


  Sie verschränkte die Arme. »Du kommst mir den Rest entgegen.«


  »Warum?«


  »Weil ich jeden Schritt wert bin.«


  Verdammt! Er liebte Frauen, die es ihm nicht leicht machten. Er ging zu den Stufen hinüber und schaute sie an. So ein freches kleines Ding.


  »Also, was ist?«


  Er beugte sich vor und schnüffelte an ihrem Hals. »Ich habe eine Idee. Wie wär’s damit?«


  »Du hattest deine Chance heute Morgen, und soweit ich mich erinnere, hast du sie versaut.«


  Ein verdammt freches kleines Ding.


  »Tja, es gibt solche Ideen, Süße!« – er leckte ihren Hals, und sie stieß wieder dieses sexy kleine Wimmern aus. »Und solche.«


  »Meine Freundin hat mich vor euch Katzen gewarnt.«


  »Die Hündin?«


  »Nein. Das Genie.«


  »Interessante Freundinnen.« Er strich mit dem Daumen über ihre Schlagader. »Hast du mich heute vermisst?«


  Sie schlug seine Hand weg. »Ja. Ich habe mich den ganzen Nachmittag nach dir verzehrt. Merkst du das nicht?«


  »Hey, Mädchen!«, schrie E-O aus dem Haus, und Angie verdrehte ehrlich genervt die Augen. »Schwing deinen Hintern wieder hier rein! Wir sind noch nicht fertig!«


  »Ich bin wirklich kurz davor, sie umzubringen.«


  »Ich gehe die Steakmesser verstecken.«


  Angie streckte sich über den Tisch, um eine Schüssel grüne Bohnen hinzustellen, und Niks Brüder lehnten sich beide ein bisschen vor, um die langen Beine, die aus ihren Shorts ragten, besser sehen zu können.


  Er versetzte beiden einen Schlag auf den Hinterkopf. »Hört auf damit! Sofort!«


  »Man wird doch wohl noch die Aussicht genießen dürfen«, witzelte Ban.


  »Man kann auch beide Augen bei einem tragischen Tigerangriff verlieren.«


  Seine Brüder prusteten, und er spürte, wie sein Ärger wuchs. Es war schwer, dagegen anzukämpfen, wenn er spitz wie ein Köter war. Allein zu sehen, wie sie sich bewegte, ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Elegant. Süß. Lustig. Eine echte Lady.


  Angie betrachtete den Tisch und trat dann einen Schritt zurück. »Abendessen!«


  Alle drei Brüder zuckten zusammen. Eine echte Lady, die ein Fußballstadion überschreien könnte.


  Seine Eltern tauchten auf, als sie sich alle auf den Weg zum Tisch machten. Seine Mutter stürmte aus Boris’ Pick-up und knallte die Tür hinter sich zu. Sie sah teuflisch wütend aus, aber sie hatte einen Knutschfleck am Hals.


  »Gut«, brummte Boris. »Ich habe Mommas Brathähnchen nicht verpasst.« Er lächelte Angie zu. »Das beste Brathähnchen im ganzen Süden.«


  Boris stellte sich ans eine Ende des Tisches, während Nik seiner Großmutter auf einen Stuhl am anderen Ende half. Sein Vater rückte einen Stuhl für Angie zurecht, dann noch einen für Niks Mutter. Angie setzte sich, während Natalia Boris’ Hand wegschlug, den Stuhl noch einmal zurechtrückte und sich setzte. Die Tatsache, dass Niks Mutter bereit war, zum Abendessen im Haus seiner Großmutter zu bleiben, war eine ziemliche Leistung für seinen Vater. Kein Wunder, dass der alte Mann strahlte, als hätte er eine neue Firma gekauft.


  Nik machte es seiner Großmutter bequem und ging zum Platz neben Angie. Ban hatte sich bereits neben sie gesetzt, also packte er ihn mitsamt dem Stuhl, hob ihn an und rückte ihn näher zu Reena. Dann nahm er sich einen anderen Stuhl und setzte sich neben sie.


  Angie schüttelte den Kopf. »Und ich habe mir früher Geschwister gewünscht.«


  »Was meinst du damit? Ich liebe meine Familie.«


  Angie schnaubte nur.


  Nik schob ihr eine lose Strähne hinters Ohr. »Also, Süße, warum bist du hier?«


  »Es geht wirklich nichts über das einfache Leben auf dem Land.«


  Seine Hand verirrte sich auf ihr nacktes Bein und streichelte es unter dem Tisch. Er liebte es, wie sie bei seiner Berührung zusammenzuckte. »Glaubst du immer noch, du bist besser als meine Familie?«


  »Oh, Schatz. Ich glaube doch nicht, dass ich besser bin als deine Familie.« Sie hob seine Hand hoch und legte sie auf den Tisch. »Ich glaube, ich bin besser als du.«


  Nik lächelte, während sein Vater mit der Faust auf den Tisch hieb.


  »Ich mag dieses Mädchen!«


  Tja, Angie musste es zugeben: Sie mochte diese Leute wirklich. Sie waren lustig und interessant. Sie brachten sie das ganze Abendessen über mit Geschichten über ihre eigenen Verwandten und die Leute aus der Stadt zum Lachen, ob Gestaltwandler oder Menschliche. Broyna sagte sehr wenig, abgesehen von gelegentlichen abfälligen Bemerkungen über einen Cousin oder Nachbarn. Sie schien es einfach zu genießen, ihre Enkel und ihren Sohn um sich zu haben.


  Angie fand das alles überhaupt nicht überraschend. Südstaatler erzählten wirklich immer die besten Geschichten. Und sie hatten alle Verwandte namens Big Earl und Jackie Ray.


  Nach dem Essen wurde es ein wenig ruhiger. Die Familie stand vom Tisch auf, Ban und Alek halfen ihrer Großmutter zurück ins Haus. Reena und Kisa gingen davon, um sich mit Natalia zu unterhalten, während Boris sich ein Stück entfernte, um seine Mailbox abzuhören.


  Womit sie im Grunde mit Nik allein war.


  Er packte ihren Stuhl und drehte ihn samt ihr selbst zu sich herum. Er zog ihn dicht an sich, sodass seine muskulösen Beine schließlich ihre einklemmten.


  Sie erwartete, dass er etwas sagte, aber er tat es nicht. Er sah ihr nur ins Gesicht. Nach zwei Minuten wurde ihr das ganz schön unangenehm.


  »Was ist?«


  »Nichts.«


  »Dann hör auf, mich anzustarren. Du machst mir Angst.«


  »Dir macht alles Angst.«


  »Stimmt nicht. Ich habe eine sehr hohe Toleranz für Eigenartigkeiten. Schließlich habe ich auch eine hohe Toleranz für dich, oder?«


  »Und für meine Familie.«


  »Sie sind nett.« Sie hatte sich immer gefragt, wie es wohl war, aus einer großen Familie zu kommen. Angelina wusste es nicht. Ihre Eltern hatten ihren wenigen Geschwistern und anderen Verwandten nie nahegestanden. Und als sie sie in Texas abgesetzt hatten, war es, als existiere sie für den Rest ihrer Familie nicht mehr.


  Nik strich ihr mit beiden Händen über die Beine und hielt an einer ziemlich langen Narbe inne, die quer über ihr rechtes Knie verlief.


  »Woher hast du die?«


  Sie schaute hin. »Eine Messerstecherei.«


  »Eine Messerstecherei?«


  »Yup … na ja … Ich hatte kein Messer. Ich bin nicht so gut mit Messern.«


  »Verstehe.«


  »Ich hatte einen Baseballschläger.«


  Sie blickte den Pfad entlang, der zum Haus führte. Scheinwerfer kamen in dem trüben Licht, das der völligen Dunkelheit vorausging, auf sie zu.


  »Ich nehme an, den zu benutzen hast du von dem Baseballspieler gelernt.«


  »Nö. Er hat mir das Werfen beigebracht. Der Anführer des Motorradclubs, mit dem ich mit sechzehn zusammen war, bis Marrec es herausfand – der hat mir beigebracht, wie man mit einem Baseballschläger umgeht. Ich glaube allerdings nicht, dass er erwartete, dass ich ihn für ihn selbst verwende.«


  Sie warf einen Blick auf Nik. »Hey, schau mich nicht so an! Er kann wieder feste Nahrung zu sich nehmen.«


  »Willst du mir erzählen, was passiert ist?«


  »Was gibt es da zu erzählen? Er war gemein zu meinen Freundinnen. Mehr musste ich nicht wissen.«


  Nik knurrte und schien aus einem unerfindlichen Grund zufrieden mit dieser Antwort. Vielleicht lag es daran, dass er ein Gestaltwandler war. Sie hatte schon vor langer Zeit aufgehört, ihren Dates diese Geschichte zu erzählen. Sie waren immer nach dem Essen aufs Klo gegangen und nie wieder aufgetaucht.


  »Da kommt jemand.«


  Nik nickte, wirkte aber eher interessiert an ihren Beinen. »Ich weiß.« Seine großen Hände legten sich um ihre Knie, und sie staunte über ihre Größe. »Hast du einen Freund, Angelina?«


  Warum mussten die Männer dieser Familie sie das eigentlich immer fragen?


  Angie dachte an den Rodeo-Clown zurück. Er hatte ihr Freund sein wollen. Zumindest am Anfang. Wie all die anderen hatte er jedoch schnell gemerkt, dass ihr ihre Freundinnen das Wichtigste im Leben waren und dass sie eigentlich nicht wollte, dass jemand sie anfasste, solange es nicht ums Vögeln ging. Letzteres schien das größte Problem für den Cowboy zu sein. Sie hatte keine Ahnung, warum. Er hätte ja trotzdem mit ihr ins Bett gehen können. Stattdessen klammerte er sich ständig an sie und wurde besitzergreifend. Sie hasste das.


  »Nein. Ich habe keinen Freund.«


  »Gut.« Er drückte ihre Knie.


  Plötzlich waren seine Hände in Bewegung, glitten ihre Beine hinauf, seine Daumen verschwanden zwischen ihren Schenkeln. Angie zuckte zusammen, sprang praktisch vom Stuhl, und ein kleines Wimmern entschlüpfte ihr. Sie packte seine Handgelenke, und er hielt inne. Aber sie wusste, er hätte weitermachen können, wenn er gewollt hätte. Seine Arme waren wie dicke Stahlseile.


  »Ich habe dich heute Morgen unter mir gespürt, Angie. Ich glaube nicht, dass sich irgendetwas je so gut angefühlt hat.«


  Angie sah sich um. Niemand schien auf sie zu achten. Aber sie wusste nicht, wie lange sie noch ruhig bleiben konnte. Allein mit Worten machte der Mann sie vollkommen wild.


  »Wie du dich bewegt hast, deine Reaktionen … Süße, das spüre ich am ganzen Körper.« Er strich über die Innenseite ihrer Schenkel, bewegte sich aber nicht näher zu ihrem Schritt, und sie war dankbar dafür. Sie glaubte nicht, dass sie in der Lage gewesen wäre, ihn aufzuhalten. Nicht weil er sich aufdrängte, sondern weil sie wusste, dass sie ihn nicht würde stoppen wollen.


  »Gott«, flüsterte er. »Ich kann es nicht erwarten, bis ich in dir sein kann. Zu spüren, wie deine Muschi sich um meinen Schwanz krampft, wenn du kommst. Dich meinen Namen sagen zu hören wie heute Morgen, als ich deine Brust im Mund hatte.«


  »Du musst jetzt wirklich aufhören.«


  Endlich sah er ihr ins Gesicht, und was auch immer er sah – er schien verdammt glücklich darüber zu sein. Er atmete aus, und Angie schluckte. »Ich bin so froh, dass ich nicht allein so fühle«, murmelte er.


  Sie lachte verzweifelt auf. »Was? Soll das ein Witz sein?«


  »Hey, Nikky!« Nik schaute hinüber, und Angie wurde bewusst, dass die Autos, die sich dem Haus genähert hatten, inzwischen geparkt hatten und eine Menge Verwandte oder Nachbarn schon ausgestiegen waren und sich unterhielten. Sie hatte es nicht einmal bemerkt. Ein junger Mann, allein wegen seiner Größe eindeutig auch ein Gestaltwandler, winkte Nik zu.


  »Hey, Cleatus. Bin gleich bei dir.«


  Nik wandte sich wieder Angie zu.


  Sie räusperte sich. »Wir … äh … wir sollten besser … du weißt schon, deine Verwandten und so.« Also, das ergab jetzt absolut keinen Sinn.


  »Ja. Sollten wir. Aber, Süße, dafür musst du mich loslassen.« Sie blinzelte; sie wusste nicht, wovon er sprach. »Es blutet langsam.« Er schaute in ihren Schoß, und ihr Blick folgte seinem. Sie hielt immer noch seine Handgelenke umklammert, aber ihre Nägel hatten sich mittlerweile in seine Haut gegraben, und sie sah, dass schon ein bisschen Blut hervorquoll.


  »O Gott!« Sie riss die Hände weg. »Das tut mir so leid!«


  Er nahm ihre Hände wieder. »Was denn? Dass du mir unmissverständlich sagst, dass du mich willst? Süße, das muss dir niemals leidtun!«


  Er drückte ihre Hände und legte sie sanft zurück in ihren Schoß. »Ich muss mich bei der Verwandtschaft lieb Kind machen, sonst muss Daddy sich das noch ewig anhören. Was bedeutet, dass ich mir das noch ewig anhören muss.«


  Nik stand auf und sah sich um. Plötzlich blickte er finster, und Angie folgte wieder seinem Blick. Die Frauen plauderten und umarmten sich. Aber die Männer starrten alle sie an. Zum ersten Mal, seit sie herausgefunden hatte, was Sara war, fühlte sich Angie unter Gestaltwandlern unbehaglich.


  Nik beugte sich nieder und legte die Hände an ihre Wangen. »Tut mir leid, Süße, aber das geht jetzt nicht anders.« Er küsste sie. Ein harter, fordernder Kuss, der sie dazu brachte, wieder seine Handgelenke zu umklammern, während er sie praktisch vom Stuhl hochriss. Seine Zunge glitt in ihren Mund und wand sich um ihre. Sie war nie mit einem Mann zusammen gewesen, der sie so das Gefühl für sich selbst verlieren ließ. Dafür hatte sie sich viel zu sehr unter Kontrolle. Aber bei Nik vergaß sie, wo sie sich befand, wer noch um sie herum war oder warum sie überhaupt da war. Alles, was sie wusste, war, dass Nik der unglaublichste Küsser war, den sie je die Freude gehabt hatte zu treffen, und dass das Brathähnchen seiner Großmutter wahrscheinlich wirklich das beste im ganzen Süden war.


  Schließlich löste er sich von ihr und ließ sie wieder auf ihren Stuhl hinab. »Für den Fall, dass irgendeiner meiner Verwandten auf dumme Gedanken kommt.« Er zwinkerte ihr zu, dann ging er die anderen begrüßen.


  Angie starrte in ihren Schoß, rieb sich die Lippe und versuchte, die ganze Sache ruhig und rational zu betrachten. Es funktionierte nicht wirklich, aber es war ein ehrbarer Versuch.


  Als sie sich schließlich zutraute, sich nicht mehr lächerlich zu machen, blickte sie auf – um festzustellen, dass so ungefähr alle von Niks weiblichen Verwandten sie ansahen. Sie saßen auf dem Tisch und um ihn herum, während zwei sich die Zeit nahmen, das Geschirr abzuräumen.


  Sie seufzte. »Ach, Scheiße.«


  Nik klopfte einem seiner jüngeren Cousins zur Begrüßung auf den Rücken, dass der Arme gegen Alek flog.


  Er zuckte zusammen. »Oh, tut mir leid.«


  Alek half dem Jungen wieder auf die Beine. »Nimm’s nicht persönlich, Jimmy Ray. Bei Nik kommt im Moment ein bisschen der Urtrieb durch.«


  »Halt die Klappe.«


  Aber sein Bruder hatte recht. Angelina brachte seine niedersten Instinkte zum Vorschein. Sie machte ihn zu einem Tiger, der das Weibchen und die Jungen beschützte, von denen er wusste, dass sie seine waren.


  Himmel, sie brachte den Boris in ihm zum Vorschein! Ihn schauderte bei dem Gedanken, aber er wusste es. Zum Henker, jetzt wusste es jeder. Aber hätte er sie nur ins Bett bekommen wollen, hätte er sie inzwischen schon gevögelt und sie im Familienjet zurück zu ihrer Meute geschickt. Ganz sicher hätte er nicht darauf gewartet, sie zu vögeln. Auf den richtigen Moment gewartet. Gewartet, bis sie so verrückt war vor Lust, dass sie niemals einfach so gehen konnte.


  Er schüttelte sich in Gedanken. So sehr wie Boris würde er nie werden. Wenn sein Vater sein ganzes Leben mit einer Frau festsitzen wollte, war das seine Sache. Nik wollte nur, dass er sich daran erinnern würde. Natürlich sorgte Angie schon jetzt dafür.


  Eine Messerstecherei?


  »Übrigens«, verkündete Nik seinen Brüdern, während er das Bier auffing, das Cleats ihm zuwarf, »habe ich heute Nachmittag einen Anruf bekommen.«


  »Ach?« Alek nahm von Ban ein Bier entgegen.


  »Ja.«


  »Und?«


  »Ich soll dich von seiner Schwester fernhalten.«


  Die drei Brüder sahen sich an. Dann brachen sie in schallendes Gelächter aus.


  »Kann ich euch helfen?«


  Eine ältere Frau beugte sich vor, und Angie erwartete das Verhör oder den Versuch, sie zu verjagen. Egal was, sie konnte damit umgehen.


  »Also, in was würdest du mich stecken?«


  Also, das wurde jetzt aber plötzlich schräg. »Wie bitte?«


  »Ich denke Chanel. Aber meine Schwester findet Dolce & Gabbana.«


  »Ich dachte, Dolce & Gabbana machen nur Schuhe«, schaltete sich eine der jüngeren Frauen ein.


  »Nein. Sie machen nicht nur Schuhe! Was ist bloß los mit dir?«


  Guter Gott. Sie wollten Klamottentipps.


  Angie schüttelte den Kopf. »Ähm … ich würde dich in Marc Jacobs stecken.«


  »Ehrlich?«


  Sie lächelte, um nicht hysterisch zu lachen. »Eindeutig.«
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  Nik konnte es nicht fassen, dass sie hinten im Pick-up seines Bruders eingeschlafen war. Das war furchtbar bodenständig für seine kleine Höllenkatze. Aber so fand er sie, als die Spontanparty sich langsam auflöste. Sie hatte das Sweatshirt, das er über seinem T-Shirt getragen hatte, um sich gewickelt wie eine Decke. Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Diesmal schlug sie ihn nicht weg. Stattdessen lächelte sie im Schlaf.


  Alek fasste seinen Bruder an der Schulter. »Können wir gehen?«


  Nik stimmte zu, indem er leise zu ihr nach hinten stieg. Er zog sie vorsichtig in seine Arme, darauf bedacht, sie nicht zu wecken. Sie kuschelte sich an ihn und seufzte, während sie mit einer Hand sein T-Shirt packte.


  Sie waren viel früher zu Hause, als ihm lieb war, obwohl er wusste, dass sein Bruder sich Zeit gelassen hatte. Alek öffnete die hintere Tür, damit Nik wie ein normaler Mensch aussteigen konnte.


  Nik hob Angie in seine Arme und sprang heraus. Er nickte seinem Bruder zu und ging ins Haus, während Alek davonfuhr. Dann trug er sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer.


  Die Putzleute waren wohl da gewesen, denn das Bett war neu bezogen und gemacht. Mit einer Hand zog er die Daunendecke und die Laken weg, dann legte er sie behutsam ab. Er streifte ihr die weißen Segeltuchschuhe von den Füßen und massierte kurz ihre eiskalten Füße, bevor er sie vorsichtig aus dem Sweatshirt wickelte. Er warf es auf den Boden und zog ihr die Laken und die Decke über den reglosen Körper.


  Dann kauerte er sich neben sie und sah ihr ins Gesicht. Verdammt, sie war wirklich hübsch. Er beugte sich vor und küsste sie auf die Wange.


  »Nacht, Süße«, flüsterte er sanft.


  Dann stand er auf, löschte das Licht und schloss die Tür hinter sich.


  Angie lag eine gefühlte Ewigkeit in der Dunkelheit. Was zum Geier war das denn jetzt?


  Sie war sich sicher gewesen, er würde versuchen, sie zu betatschen, während sie schlief. Um genau zu sein, hatte sie darauf gehofft. Aber er tat es nicht. Noch ließ er sie einfach von einem seiner Brüder im Bett ablegen, während er ging und tat, was auch immer Tiger nach einer bestimmten Uhrzeit taten.


  Aber ein züchtiger Gutenachtkuss? Was zum Henker sollte das? Was bedeutete das? Und seit wann analysierte sie überhaupt, was jemand tat oder sagte? Vor allem ein Mann. Normalerweise bedeutete ihr das alles rein gar nichts. Miki war diejenige, die alles analysierte. Sara steigerte sich zwanghaft in Dinge hinein. Und Angie gab sich große Mühe, zu versuchen, die beiden davon abzuhalten, sich selbst in eine psychiatrische Klinik zu bringen.


  Das lange, aufschlussreiche Gespräch mit den Frauen von Niks Familie hatte sie noch mehr verwirrt. Tiger waren notorische Aufreißer. Sowohl die männlichen als auch die weiblichen. Die Mehrheit von ihnen wollte über das Vögeln und die Kinder hinaus nichts weiter. Die Frauen hatten ihr eigenes Leben, ihre eigenen Berufe, ihr eigenes Zuhause.


  Sie hielten Boris für einen Freak der höchsten Ordnung. Ein Tiger, der sich an eine Gefährtin klammerte, egal, wie sehr diese dagegen ankämpfte. Sie schienen Natalia nicht allzu sehr zu mögen. Fanden, sie sei ein reicher Snob, genau wie Broyna, aber sie glaubten nicht, dass sie sich, was Sex und Beziehungen anging, von ihnen allen unterschied. Doch sobald Boris sie im Alter von nur zwölf Jahren gesehen hatte, hatte er beschlossen, dass sie seinen Nachwuchs gebären und seine Gefährtin sein würde. Mit einundzwanzig hatte er Natalia schon mit Nik geschwängert. Ban kam kurz danach. Und schließlich die Zwillinge. Aufgrund von Komplikationen während der Geburt von Alek und Kisa konnte Natalia keine weiteren Kinder mehr bekommen. Die Familie war sich sicher gewesen, oder hatte zumindest gehofft, dass Boris’ Besessenheit von ihr damit enden würde. Dass er zu anderen Frauen weiterziehen würde, die noch gebärfähig waren.


  Er tat es nicht. Er hatte vier Kinder und schien damit mehr als glücklich. Er verließ sie nie. Gab sie nie auf. Versetzte jedes männliche Wesen, das auch nur in Witterungsdistanz kam, in Angst und Schrecken. Und obwohl ihre Tage darin bestanden, dass sie ihm sagte, er solle sich verdammt noch mal aus ihrem Leben fortscheren, verbrachten sie die Nächte im selben Bett.


  Alle hofften jedoch, seine Kinder würden mehr wie sie alle sein. Doch nach dem zu urteilen, wie Nik sie vor versammelter Mannschaft geküsst hatte, schienen sie sich jetzt ziemlich sicher zu sein, dass er nach seinem Daddy kam.


  Angie dagegen war sich Niks Gefühlen ihr gegenüber nicht so sicher. Er wollte sie, aber das konnte daran liegen, dass sie einfach eine frische Muschi in seinem Haus war. Doch dass er auf Sex warten wollte sowie sein unglaublich süßer Gutenachtkuss verwirrten sie. Auch wenn er unmissverständlich klarmachte, dass seinesgleichen nichts weiter wollte als spaßiges Herumtollen im Heu, wurde Angie das Gefühl nicht los, dass hier etwas ganz anderes vor sich ging.


  Was ihr mehr als alles andere Sorgen machte? Dass es ihr nicht egal war. Es war ihr wichtig, ob Nik sich vielleicht in sie verliebte. Es war ihr wichtig, ob seine Familie sie mochte. Zum Henker, es war ihr sogar wichtig, ob der Mann glücklich war oder nicht. Sie. Angelina Santiago.


  Angie waren plötzlich Dinge wichtig, die sie noch nie interessiert hatten, und das jagte ihr eine höllische Angst ein.


  Nik kontrollierte das Haus. Jetzt, wo Angie bei ihm wohnte, wollte er keine Risiken eingehen, was ihre Sicherheit anging. Als er das Gefühl hatte, alles sei sicher, verwandelte er sich und machte sich auf den Weg nach draußen, um sein Grundstück zu kontrollieren. Er wusste, dass seine Brüder auch in der Gegend waren. Sie hatten sich bereiterklärt, sein Gelände zu sichern.


  Es überraschte ihn nicht, dass sie sich genauso verantwortlich für sie fühlten wie er. Sie waren es schließlich auch. Immerhin hatten sie sie von Marrecs Meute entführt. Aber er konnte ihnen nicht mehr böse sein. Nicht wirklich. Ohne die beiden wäre sie jetzt nicht hier und würde in seinem Haus schlafen.


  Dafür schuldete er seinen Brüdern etwas. Eine ganze Menge.


  Angie konnte nicht schlafen und stand wieder auf. Sie duschte kurz, zog ein langes T-Shirt an und machte sich auf den Weg zu Niks Büro im Erdgeschoss. Sie öffnete die Glastüren, die nach draußen führten. Der frische Geruch nach Nadelbäumen wehte ihr entgegen, und sie fühlte sich plötzlich wie eine dieser Frauen in der Putzmittelwerbung: »Gestaltwandler – jetzt auch mit frischem Kiefernnadelduft.«


  Sie lachte, ging zu seinem Schreibtisch und suchte sich eine Zeitschrift heraus, um ein bisschen zu lesen, bevor sie wieder ins Bett ging. Sie nahm sich eine Ausgabe von GQ und ließ sich auf die Couch plumpsen. Es gefiel ihr, wie Nik sein Zimmer eingerichtet hatte. Mit einem Schreibtisch und unwahrscheinlich bequemen Ledersesseln. Aber außerdem mit einer riesigen Couch wie der im Wohnzimmer, die in Richtung der Glastüren zeigte, die in seinen Garten führten. Sie überlegte, ob er wohl viel Zeit in diesem Raum verbrachte. Sie fragte sich, ob er in Tigergestalt auf dieser Couch lag. Das musste wohl die größte, stabilste Couch sein, die sie je gesehen hatte. Und die gemütlichste.


  Statt ein Licht anzuschalten, damit sie die Zeitschrift lesen konnte, schaute sie weiter hinaus in die Nacht von Carolina und genoss die Couch. Bevor sie es sich versah, war sie tief und fest eingeschlafen.


  Nik schüttelte den Kopf und trottete wieder nach Hause. Wenn seine Brüder Hasen jagen wollten wie die jungen Kätzchen, war das ihre Sache. Auf ihn wartete ein warmes Bett und der köstliche Duft von Angelina Santiago als Gesellschaft. Viel besser als ein Hase.


  Die drei hatten zuerst die komplette Umgebung abgegrast, und seine Markierungen waren immer noch stark. Ein paar schwächere hatte er aufgefrischt. Als er sich dem Haus näherte, sah er die Tür seines Arbeitszimmers offen stehen. Dabei wusste er, dass er sie geschlossen zurückgelassen hatte.


  Er rannte los und kam schlitternd zum Stehen, als er Angelina schlafend auf seiner Couch fand. Sie musste aufgewacht sein, nachdem er sie hingelegt hatte. Sie hatte geduscht und trug ein T-Shirt. Er tapste näher, um sicherzugehen, dass es ihr wirklich gut ging, da bewegte sie sich plötzlich im Schlaf. Ihr T-Shirt rutschte ein wenig hoch. Genug, dass er sehen konnte, dass sie kein Höschen trug.


  Sein großer Tigerkopf krachte auf den Boden, und er bedeckte sich die Augen mit den Pfoten. Was tut diese Frau mir an?


  Angie wachte auf, als sie draußen vor dem Arbeitszimmer die Vögel zwitschern hörte. Es war noch nicht ganz hell, und ihr wurde bewusst, dass sie den Rest der Nacht in Niks Arbeitszimmer geschlafen hatte. Sie wollte hier raus sein, bevor er aufwachte, denn sie war halbnackt. Sie versuchte, sich zu bewegen, und merkte, dass etwas ihre untere Körperhälfte auf der Couch festhielt.


  Sie brauchte eine Sekunde, bis sich ihre Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten, und stützte sich auf die Ellbogen, um an ihrem Körper entlangzuschauen. Da sah sie ihn. Sein riesiger Tigerkopf lag auf dem unteren Teil ihres Bauches. Seine enormen Unterarme breiteten sich über ihre Beine und hielten sie fest. Der Rest seines pelzigen Körpers lag bequem zwischen ihren Schenkeln auf der Couch.


  Ihr ging durch den Kopf, dass das das Einzige sein könnte, was sie wieder in die Therapie trieb.


  Nik öffnete langsam die Augen. Er sah sich im Raum um, dann drehte sich sein großer Kopf in ihre Richtung. Seine goldenen Augen blinzelten.


  Zu abgefahren. Zu abgefahren. Zu abgefahren. Selbst für sie.


  Als sie versuchte, unter ihm hervorzukriechen, verwandelte er sich. Plötzlich hatte sie Nik, den Mann, zwischen den Beinen. Und jetzt wollte sie nirgendwo mehr hin. Seine Arme umfassten ihre Schenkel und hielten sie fest. Anscheinend wollte er auch nirgendwohin.


  Sein Kopf neigte sich, und er strich mit der Nase über ihr nacktes Geschlecht. Dann blickte er wieder zu ihr auf, um ihre Reaktion zu sehen. Sie rührte sich nicht. Atemlos. Tat nichts, außer die Unterlippe leicht mit den Zähnen zu packen. Viel mehr brauchte der Hinterwäldler nicht.


  Er senkte wieder den Kopf, und Angie merkte, dass sie die Luft anhielt. Was, wenn Nik nur wirkte, als wäre er ein heißer Kerl im Bett? Sie hatte das schon erlebt. Der Typ, der ihr das Wasserskifahren beigebracht hatte, hatte versprochen, ihre Beine zum Zittern zu bringen. Sie war schließlich nach der Hälfte gegangen. Was, wenn Nik auch so war? Was, wenn er sie bis zur Besinnungslosigkeit langweilte? Sie weigerte sich, jemandem etwas vorzuspielen. Vortäuschen lag ihr nicht in den Genen. Und was dann? Würde er sie hinauswerfen? Sie anflehen, es niemandem zu sagen? Was, wenn … was, wenn … ach du heilige Scheiße!


  Ihre Ellbogen gaben unter ihr nach, und sie fiel rückwärts auf die Couch. Seine Zunge leckte noch einmal, und Angie rollte die Zehen ein. Seine Zungenspitze schnippte gegen ihren Kitzler, aber zum Glück hielten seine starken Arme sie immer noch fest, sonst wäre sie von der Couch geschnellt. Doch er konzentrierte sich nicht darauf – das war lediglich ein Vorgeschmack dessen, was noch kommen sollte. Stattdessen ließ er sich Zeit und erkundete jeden Zentimeter ihrer Muschi mit seiner rauen, flachen Zunge. Er glitt sogar in sie und vögelte sie damit.


  Nein. Sie würde an diesem Morgen überhaupt nichts vortäuschen. Das würde nicht nötig sein.


  Nik rückte ihre Beine zurecht, sodass sie auf seinen Schultern lagen, rutschte ein wenig höher und hob ihren Hintern an, damit er besser an ihren Körper herankam. Er schob die Hände unter sie und umfasste ihre Backen, und Angie umklammerte die Armlehne der Couch. Sie wölbte den Rücken, und er vögelte sie weiter mit der Zunge, während seine Finger ihren Hintern drückten.


  Sie warf den Kopf zurück, ihr Körper bäumte sich noch mehr auf, während Nik zu ihrem Kitzler zurückkehrte und ihn mit der flachen Zunge rieb. Ihre Hände ließen die Couch los und vergruben sich stattdessen in Niks dichten Haaren.


  Angies ganzer Körper begann zu zittern, und sie wusste, dass sie ihm wahrscheinlich Haare vom Kopf riss, als ihr Orgasmus an all ihren Nervenenden rüttelte. Dicht gefolgt von einem langen, leisen, schnurrenden Geräusch, das sie vorher noch nie gemacht hatte.


  Nik knurrte als Antwort darauf und machte weiter. Er bearbeitete sie weiter mit der Zunge, bis ihre Schultern sich von der Couch hoben, ihr ganzer Körper sich wild zusammenzog und sie sich eng an ihn klammerte. Jedem anderen Mann hätte sie so womöglich das Genick gebrochen, aber Nik schnurrte und zog ihren Orgasmus eine gefühlte Ewigkeit in die Länge.


  Irgendwann konnte sie nicht mehr, schaffte es aber nicht, zusammenhängende Sätze oder Gedanken zu bilden, also zog sie ihn an den Haaren, um ihn zu stoppen. Sein nasses, grinsendes Gesicht hob sich aus ihrem Schoß, und sie wusste: So etwas Schönes hatte sie noch nie gesehen.


  Nik löste sich aus der Umklammerung ihrer Beine und biss ihr spielerisch in die Innenseite des Schenkels, bevor er sich an ihrem Körper entlang hochzog, bis sie sich in die Augen sehen konnten. So blieb er eine Weile über ihr, die Arme links und rechts von ihr aufgestützt. Dann neigte er den Kopf nach unten, um sie zu küssen.


  Angie stöhnte in seinen Mund; ihr eigener Geschmack brachte sie noch einmal zum Zittern. Nachdem er gründlich und langsam ihren Mund von innen erforscht hatte, zog er sich zurück und lächelte so breit wie vorhin.


  »Morgen, Süße.« Er küsste ihre Nase, dann glitt er von ihr herunter und ging davon.


  Angie stützte sich wieder auf die Ellbogen und starrte die Tür an, durch die er eben den Raum verlassen hatte.


  Weniger als den Bruchteil einer Sekunde fragte sie sich mal wieder, ob er sie vielleicht nicht wollte. Aber sie hatte seinen wippenden Schwanz zur Tür hinaustanzen sehen, härter als ein Holzbrett. Sie glaubte keine Sekunde, dass er nicht bereit war, sie zu vögeln.


  Worauf zum Geier wartet er dann? Und wie lange konnte sie noch durchhalten?


  Stöhnend drehte sie sich um und vergrub den Kopf in den Sofapolstern. Dann schrie sie.
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  Das Telefon klingelte wieder, und Angie streckte die Hand aus und schnappte es vom Nachttisch. Sie musste unbedingt den Klingelton ändern. Nach zwei Orgasmen war sie ins Bett zurückgegangen, und um elf Uhr morgens fand sie ihren Klingelton verdammt nervtötend.


  Sie klappte es auf und meldete sich, ohne den Kopf von ihrem wunderbar festen Kissen zu heben.


  »Ja?«


  »Hey, hey. Sie ist dran. Hallo, Schatz!«


  Angie schoss hoch. Jetzt war sie hellwach.


  »Mom?«


  »Ja. Hallo! Dein Vater ist auch hier.«


  Okay, was war hier los? Zuerst die morgendlichen Mätzchen mit Nik und jetzt das.


  »Ist alles in Ordnung?«


  »O ja. Ja. Aber ich bin heute Morgen meinen Terminkalender durchgegangen, weil ich Notizen gesucht habe, und habe bemerkt, dass wir deinen Geburtstag verpasst haben. Also wollten wir anrufen und dir alles Gute wünschen.«


  Angie schloss die Augen. »Mein Geburtstag? Der war vor einem Vierteljahr.«


  »Tja, besser spät als nie!«


  Angie wäre nie lieber gewesen. Sie wusste nicht, warum, aber überhaupt nicht anzurufen wäre leichter gewesen als diese um Monate oder sogar Jahre verspäteten Anrufe, auf die ihre Eltern beide bestanden. Versuchten sie wirklich zu beweisen, dass es sie irgendwie interessierte?


  Sie wusste schon, dass sie kein Interesse an ihr hatten. Sie waren beide Archäologen – vielleicht hätte es sie ein bisschen mehr interessiert, wenn sie sie im Sudan ausgraben müssten.


  Aber sich um Menschen zu kümmern, lag einfach nicht in ihrer Natur. Noch nie.


  Sie fühlte, wie sie am ganzen Körper eisig wurde. Ihr Herz verhärtete sich gegen den Schmerz. Es verhärtete sich allgemein. Bevor sie gelernt hatte, wie das ging, hatte sie den dümmsten Mist angestellt. Es erstaunte sie jeden Tag, dass Sara und Miki während dieser hässlichen Zeit an der Junior High und an der Highschool bei ihr geblieben waren. Diese zwei Frauen, damals noch Mädchen, hatten ihr das Blut aus den Haaren gewaschen, ihre Schnitte und Schürfwunden desinfiziert und alle Beweise verschwinden lassen. Während sie ihr den blutverschmierten Schläger aus der Hand wanden, erinnerten sie sie immer wieder daran, dass sie jetzt ihre Familie waren und dass sie sie liebten.


  »Und«, bemühte sich ihre Mutter um Konversation, »wie läuft es so?«


  Was soll ich ihr erzählen? Na ja, meine beste Freundin ist eine Gestaltwandlerin und meine andere beste Freundin ist in einen verliebt und bekommt ein Kind von ihm. Außerdem hat eine Bande Hyänen versucht, mich umzubringen. Und wer weiß, was die Löwen aushecken. Ich wohne vorübergehend bei einem Tiger, der anscheinend scharf auf mich ist. Und bei euch so?


  Sie wollte eigentlich gar nicht mit ihrer Mutter reden. Dennoch brachte sie es auch nicht fertig, einfach aufzulegen.


  »Gut«, brachte sie schließlich heraus.


  »Wie auch immer, da war noch etwas anderes.«


  Sie hätte es wissen müssen. Es musste einen Grund geben, warum ihre Eltern sie plötzlich aus heiterem Himmel anriefen.


  »Was willst du, Mutter?«


  »Ich müsste nur etwas über den Nachlass deiner Großmutter wissen.«


  »Du weißt, dass ich mich nicht darum kümmere. Das macht alles Onkel Ernesto. Seit Jahren schon.« Ihre Großmutter hatte Angie einen Großteil ihres Geldes geschenkt, als Angie das College abgeschlossen hatte. Die alte Frau wusste schon damals, dass ihre Tochter und ihr Schwiegersohn es ihrer Enkelin schwermachen würden. Universitäten zahlten nicht viel, und es kostete einiges, ihre Ausgrabungen am Laufen zu halten. Als ihre Großmutter starb, wurde die Verwaltung des übrigen Geldes per Testament an Angies Onkel übertragen, der immer noch in Brasilien lebte, aber Angie hatte ihr Geld schon und erwartete nichts mehr.


  »Du kommst viel besser mit ihm zurecht als ich.«


  »Er ist dein Bruder.«


  »Ja. Aber er redet gerne mit dir.«


  »Was willst du von mir, Mutter?«


  »Na ja…«


  Angie erschrak ein bisschen, als starke Finger ihr das Telefon sanft aus der Hand wanden. Sie blickte auf und sah Nik, der auf sie herabschaute.


  »Dies, Süße, nennt man die Macht des Auflegens.« Mit einem Schnappen schloss er das Handy. »Also, wie wäre es mit Frühstück?«


  Sie sagte nicht viel, obwohl sie ihm hinunter in die Küche folgte. Aber sie ließ ihn auch nicht in ihre Nähe. Sie scheute noch mehr vor seiner Berührung zurück als damals, als sie angekommen war. Verdammte Eltern. Er war so weit mit ihr gekommen, und sie warfen ihn mindestens fünf Meter zurück. Hätte er es nicht besser gewusst, er hätte geschworen, dass alles, was an diesem Morgen passiert war, wie sie gestöhnt hatte und gekommen war wie ein Schnellzug, nie passiert war. Aber er wusste, es war geschehen. Sein Kopf tat immer noch weh, wo sie ihm die Haare ausgerissen hatte.


  Zum Henker, wie konnten Eltern den Geburtstag ihres Kindes vergessen? Vielleicht ein Vater, aber eine Mutter? Hatte sie Angie nicht aus sich herauspressen müssen? Normalerweise erinnerten sich Frauen an dieses Zeug, und die meisten ließen es einen nicht vergessen. Zumindest seine Mutter nicht. Vor allem, seit sie festgestellt hatte, dass Schuldgefühle so eine effektive Methode waren, von ihm und seinen Brüdern zu bekommen, was sie wollte.


  Seine Eltern feierten die Geburtstage ihrer Kinder auch immer zusammen. Eines der wenigen Dinge, die sie bereitwillig als Paar taten. Von der Party mit dem Cowboy-Motto für ihn bis zu der Party für die Zwillinge mit einem Clown, den sie zu Tode erschreckt und in den Wald gejagt hatten, weil sie es lustig fanden, wie er schrie, hatten seine Eltern immer dafür gesorgt, dass sich jedes einzelne ihrer Kinder geliebt und beschützt fühlte.


  Auch die Tigerfrauen, die ihre Kinder allein aufzogen, sorgten dafür, dass ihre Kinder das verstanden. Egal, wie viele Daddys involviert waren.


  Jetzt verstand er, warum diese zwei Frauen, von denen Angie dauernd sprach, so wichtig für sie waren. Sie waren im Grunde die einzige Familie, die sie hatte. Sogar eine Hundemeute als Verwandtschaft war besser als diese Leute, mit denen sie telefoniert hatte.


  Während sie aß, ging er zurück in ihr Zimmer und holte ihr Telefon. Er ging das Telefonbuch durch, bis er fand, was er suchte. Er wählte die Nummer und wartete.


  Nach dem dritten Klingeln hörte er: »Es ist acht Uhr morgens, verdammt noch mal, also hoffe ich, es lohnt sich! Scheiße!«


  Guter Gott.


  »Äh … ist da Miki?«


  »Ja.«


  »Hier ist Nik. Nikolai Vorislav. Angie ist bei mir.«


  »O ja. Der Bauern-Kidnapper. Sie ist okay, oder?«


  »Ja, ja. Es geht ihr gut.«


  »Was willst du dann, Landei?«


  Er holte tief Luft. Es war eine Sache, sich Beleidigungen von Angie anzuhören, die seinen Schwanz hart machte, indem sie nur die Beine übereinanderschlug, aber von einer hundeliebenden Schlampe würde er sich so etwas nicht anhören. »Ihre Eltern haben heute angerufen.«


  »Warum haben die angerufen?«


  »Ich glaube, um ihr zum Geburtstag zu gratulieren.«


  Die Pause dauerte eine gute halbe Minute, dann sagte sie: »Das soll doch wohl ein Scherz sein? Ihr Geburtstag war vor einem Vierteljahr, verdammt! Ich schwöre bei Gott, diese Leute sind beschissene Arschlöcher!«


  Wow. Was für eine interessante junge Lady. Mit so einem bunten und laut vorgetragenen Vokabular.


  »Kannst du sie ans Telefon holen?«


  »Ja. Moment.«


  Er kehrte in die Küche zurück und reichte Angie das Telefon. Sie sah es mit Schrecken an, als erwarte sie, es seien wieder ihre Eltern. Obwohl sie das vage Gefühl hatte, dass sie von denen eine ganze Weile nichts mehr hören würde.


  Sie nahm ihm das Telefon ab. »Ja?« Sie zog ein finsteres Gesicht. Dann lächelte sie erleichtert. »Du bist so eine blöde Kuh! Das habe ich nie gesagt! Nein, habe ich nicht! Nein, habe ich nicht! Nein! Habe ich nicht!«


  Nik verließ kopfschüttelnd die Küche. Er hatte angenommen, ihre Freundin würde sie beruhigen, damit es ihr besser ging, und keinen Streit mit ihr anfangen. Aber als Angie die Füße auf den Tisch legte und blaffte: »Du erzählst so eine Scheiße, Kendrick!«, wusste er, dass das genau das war, was sie brauchte.


  Eine Dreiviertelstunde Streit über absolut alles – angefangen bei der Frage, ob Angie versprochen hatte am Vorabend anzurufen oder nicht, über das geplante Geschenk für Sara und ob Zach mitziehen würde, bis zu Mikis Ansage, wenn es ein Junge würde, würde sie ihn Bartholomew nennen – führte dazu, dass Angie sich wieder wie ein Mensch fühlte.


  »Du willst ihm also im Prinzip ›Tritt mich!‹ auf den Arsch tätowieren.«


  »Was soll das heißen?«


  »Wenn du ein Kind Bartholomew nennst, verdammst du ihn zu einem Leben unter Folter. Du erinnerst dich doch noch an damals, oder, Mik?«


  »Du klingst wie Conall!«


  »Tja, immerhin hat einer von euch beiden ein bisschen Verstand.«


  Angie seufzte. Die Anspannung und Eiseskälte, die sie nach dem Anruf ihrer Mutter verspürt hatte, waren wegdiskutiert.


  »Also, warum hast du angerufen?«


  »Habe ich nicht. Tiger, der Hinterwäldler, hat mich angerufen.«


  Angie schwang die Beine vom Tisch und setzte sich auf. »Was? Warum?« Himmel, ihre Nippel wurden bei der bloßen Erwähnung dieses Mannes hart. War so etwas normal?


  »Ich schätze, er hat sich Sorgen um dich gemacht. Du kannst ziemlich gruselig werden nach einem dieser unerwarteten Anrufe von deinen Eltern. Sara und ich haben das immer deine ›Schübe‹ genannt. Wenn er sich Sorgen macht, kann das natürlich nur eines bedeuten…«


  »Halt die Klappe, Kendrick!«


  »Jemand ist verliebt.«


  »Halt. Die. Klappe!«


  »Ich bin nicht dazu gekommen, Gestaltwandler auf die Liste zu setzen. Du kannst ihn vielleicht unter dem Radar reinschmuggeln.«


  »Würdest du es bitte gut sein lassen?«


  »Könnte ich … aber wo bliebe da der Spaß?«


  Angie seufzte und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare.


  »Also, Santiago…«


  »Was?«


  »Magst du ihn?«


  Sie zuckte die Achseln. »Ich hab nichts gegen ihn.«


  »Also, für deine Verhältnisse ist das ja schon fast wie heiraten.«


  »Sehr lustig.« Sie wollte dieses Gespräch beenden. Sofort. »Hör mal, könntest du mir Zach ans Telefon holen?«


  Eine lange Pause folgte dieser Bitte. »Warum?«


  Angie schniefte verärgert. »Hol ihn mir bitte einfach her, ja?« Es war ein guter Augenblick, um jemandem, der wenigstens halbwegs vernünftig war, von dem vorgeschlagenen Waffenstillstand sowie die Wahrheit über Saras Mutter zu erzählen. Vor allem die Wahrheit über ihre Mutter. Sara selbst hatte ihre Mutter nie gekannt, und ihr Vater hatte seine Gefährtin verehrt. Also hatte Sara nur die guten Dinge über Kylie Redwolf gehört. Dass die Frau und ihre Löwenfreundin hinter Hyänenterritorium her gewesen waren wie Donald Trump gemischt mit ein bisschen Cosa Nostra, würde ihrer Freundin nicht leicht beizubringen sein. Sie hatten diese Hyäne ermordet, zumindest sah es so aus. Sie waren dabei nicht in Menschengestalt gewesen, sondern hatten die Matriarchin des Leucrotta-Klans – und damit Dianne Leucrottas Mutter – gejagt und ermordet. Wer hinterher die Löwin und die Wölfin umgebracht hatte, wusste niemand so recht. Aber Kylie Redwolfs Hunger nach Land hatte sie dazu gebracht, und das war der Anfang vom Ende gewesen.


  Also brauchte Angie Zachs Sicht der Dinge, seine ruhige Art…


  Und seine Fähigkeit, Sara körperlich unter Kontrolle zu halten, wenn sie überschnappte.
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  Angie fand Niks Nachricht, die an die Innenseite der Haustür geheftet war.


  
    Musste geschäftlich in die Stadt. Versuch, dich von Ärger fernzuhalten. Meine Brüder sind irgendwo in der Nähe, du bist also nicht allein. Und bitte tu dir keinen Zwang an und zieh neue Shorts an, für wenn ich nach Hause komme.
  


  
    – Nik
  


  Sie musste lächeln, als sie an Niks Blicke am Abend zuvor bei der Party dachte. Er schien ihre Beine wirklich zu mögen, vor allem, wenn sie sie ihm um den Hals legte.


  Ein Klopfen an der Haustür ließ sie einen Meter rückwärtsspringen. Sie holte tief Luft. Seit wann war sie so schreckhaft?


  »Ja?«


  »Wir sind’s, Angie.«


  Tja, jetzt hatte sie ein »Wir« in Carolina und ein »Wir« in Texas und Kalifornien. Wie cool bin ich eigentlich?


  Sie öffnete die Tür, und Kisa stand davor. »Hey. Was geht?«


  »Nichts.«


  Angie schaute sie an. »Du willst shoppen gehen, oder?«


  Kisa runzelte allerliebst ihre Nase. »Ja, bitte.« Sie trat zurück und deutete auf Reena. »Wir haben Daddys Pick-up dabei. Den richtig großen.«


  »Warum?«


  »Für die ganzen Klamotten!«


  Angie grinste. »Natürlich.«
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  Nik hatte noch nie verstanden, warum sein Vater unbedingt auf diese Art Geschäfte machen musste. Während er in einem Restaurant saß und zwischen Gerichten, die aus Schweinegekröse und -füßen bestanden, wichtige Verträge unterzeichnete. Was es diesmal noch schlimmer machte: sein Vater schien einen Plan zu haben.


  »Also, Junge, kümmerst du dich gut um unser kleines Haustier?«


  »Nenn sie nicht so, sie ist vollkommen sicher in meinem Haus, und ich werde nicht darüber mit dir sprechen.«


  »Mit ihr kannst du nicht spielen, weißt du? Sie ist etwas Besonderes. Etwas an ihr lässt erkennen, dass sie dich mit Freuden im Schlaf töten wird.«


  Nik lächelte, sah aber weiter auf die Papiere hinab. »Du magst sie.«


  »Du nicht?«


  »Ich habe zumindest nichts gegen sie.«


  »Zum Teufel, Junge, für deine Verhältnisse ist das ja fast wie heiraten.«


  »Ich dachte, wir wären zum Arbeiten hier?«


  »Versau diese Sache nicht, indem du dich wie ein Trottel benimmst. Einer Frau wie dieser begegnet man nur einmal im Leben.«


  Das hoffte er jedenfalls. Er glaubte nicht, mit mehr als einer Angelina Santiago fertigwerden zu können. Ein Gesicht wie ein Engel. Ein Körper wie ein Dämon. Ein Mundwerk wie ein Trucker aus der Bronx.


  Aber er hatte nie vorgehabt, sie zu behalten. Er war nicht sein Vater. Zumindest sagte er sich das immer wieder. Dennoch … eine Frau, die einem praktisch das Genick brach, wenn sie kam, war keine Frau, die man so einfach wegwarf.


  »Hör mal, alter Mann, ich weigere mich, mein Leben mit dir zu diskutieren. Sowohl jetzt als auch sonst. Also lass es gut sein.«


  »Also gut, wenn du willst, dass dir deine Zukunft entgleitet, weil du keinen Verstand hast…«


  »Warum kannst du nicht normal sein?« Nik hatte das nicht beinahe schreien wollen, aber das Drängen seines Vaters hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. »Warum kannst du nicht wie alle anderen sein? Besorg dir mehr als eine Frau. Besorg dir zwanzig! Warum sind meine Brüder meine Brüder? Und nicht meine Halbbrüder? Die Einzigen, die von derselben Mutter sein sollten, sind Kisa und Aleksei, denn die sind Zwillinge.«


  »Normal sein ist langweilig.« Sein Vater sah sich in dem schmuddeligen Diner um, in das er immer unbedingt gehen wollte. Es war voller Gestaltwandler, hauptsächlich Tiger, aber auch ein paar Wölfe und Löwen, und sie starrten sie alle neugierig an. Wahrscheinlich hofften sie auf einen Kampf zwischen dem alten und dem jungen Tiger. Alte Tiger gingen nie kampflos unter. »Diese Leute sind langweilig. Deine Momma dagegen … die Frau war nie langweilig. Verrückt. Giftig wie eine Natter. Höllisch versnobt. Aber niemals langweilig.«


  »Und wie kommst du auf die Idee, dass Angelina niemals langweilig sein könnte? Im Moment sitzt sie bei mir zu Hause und liest die Vogue – mal wieder – und quengelt, weil es keinen Fernseher gibt. Klingt das interessant für dich?«


  »Tatsächlich?« Sein Vater nickte zum Fenster hinüber. »Ist das nicht sie in einem meiner Pick-ups?«


  Nik riss den Kopf herum. Natürlich war das Angie – höchstwahrscheinlich eine der gefährlichsten Fahrerinnen in North und South Carolina zusammen, nach dem zu urteilen, was sie ihm erzählt hatte–, die da hinter dem Steuer des Chevy Dually seines Vaters saß.


  »Und sind das nicht deine Schwestern neben ihr?«


  Nik rieb sich die Augen. Da lasse ich das Haus fünf verdammte Minuten allein, und schon bricht die Hölle los.


  »Siehst du, Junge? Niemals langweilig.«


  [image: ]


  »Was meinst du?«


  Angie nippte an ihrem Champagner. Sie überlegte, ob sie nett sein sollte.


  Nö.


  »Ich würd’s nicht machen, Schätzchen.«


  »Ehrlich nicht?«


  »Es macht dich plump … und fett.«


  Die Löwin drehte sich um und stürmte zurück in die Ankleidekabine.


  Reena, ein wenig beschwipst von dem ganzen Champagner, streckte sich auf der Couch aus. Ihr Kopf ruhte an Angelinas Seite, und Angelina verspürte das Bedürfnis, sie von der Couch zu werfen. Sie brachte es allerdings nicht übers Herz, so gemein zu sein. Nicht heute.


  »Weißt du, Santiago, du solltest verdammt stolz auf dich sein.«


  »Ach? Und warum?«


  »Weil dies das erste Mal ist, dass im Fallons Department Store Tigerinnen, Löwinnen und Wölfinnen, einige Gepardinnen und ein paar Bärinnen alle am selben Ort sind, ohne sich gegenseitig halbtot zu prügeln.«


  »Ich dachte, diese Orte wären neutraler Boden für euch Gestaltwandler-Typen.« Sie mochte diesen Laden. Er erinnerte sie an Neiman Marcus oder Bloomingdale’s. Groß, geräumig und mit all den großen Designern.


  »Das stimmt. Hier gehen auch Menschen shoppen, aber der Laden gehört Gestaltwandlern und wird auch von ihnen betrieben. Trotzdem können wir einander normalerweise nicht riechen. Die Löwen halten sich von den Tigern fern. Die Hyänen von den Löwen. Und so weiter und so weiter. Das hier ist das erste Mal, dass wir uns so vermischen, soweit ich mich erinnern kann.«


  »Wie viele von diesen Geschäften gibt es?«


  »Die gibt’s überall in den Staaten und Europa.«


  »Cool.« Vielleicht konnte sie Sara in einen in der Nähe des Meutenhauses schleppen und der Frau ein paar sexy Klamotten besorgen, auf denen kein Harley-Davidson-Logo war. »Ich lerne jeden Tag dazu.«


  Kisa setzte sich auf die Couch. »Was zum Beispiel?« Je mehr Angie mit ihr sprach, desto mehr öffnete sich Kisa. Wie eine Schildkröte, die den Kopf aus ihrem Panzer streckt.


  »Ich hatte zum Beispiel keine Ahnung, dass Manolo Blahnik Schuhe in Größe siebenundvierzig fertigt.«


  »Na ja, sie fertigen sie nicht offiziell. Aber die Bären und Wölfe haben riesige Füße«, flüsterte Reena.


  »Das haben wir gehört«, knurrte eine der Bärinnen.


  Angie stand auf und lachte, als Reenas Kopf auf die Couch knallte. »Entschuldige.«


  Sie ging in Richtung Toiletten und blieb auf dem Weg mehrmals stehen, um zwei Frauen zu überzeugen, nie wieder Orange zu tragen, und eine Wölfin zu drängen, darüber nachzudenken, ihre eine Augenbraue zu zwei einzelnen zu zupfen.


  Sie erreichte die Toiletten und hatte gerade die Hand an der Tür, als sich ihre Nackenhaare aufstellten. Sie erinnerte sich an dieses Gefühl – es war dasselbe wie vor ein paar Tagen, als sie sich vor ihrem Laden umgedreht hatte und eine weibliche Hyäne hinter ihr stand.


  Angie drehte sich langsam um. Diesmal war es eine andere Frau, aber dennoch eine Hyäne. Sie erkannte inzwischen die Unterschiede.


  Die Frau sagte nichts, sondern entblößte ihre Reißzähne. Einen ganzen Mund voll. Kleine, nadelscharfe Zähne, die Angie mühelos das Fleisch von den Knochen reißen konnten.


  Was für ein angenehmer Gedanke.


  Die Hyäne machte einen Schritt auf sie zu, und Angelina spannte den Körper, bereit, alles anzugreifen, was in ihre Nähe kam. Die meisten normalen Leute wären weggelaufen. Aber Angie rannte nicht weg, es sei denn, jemand befahl es ihr. Andernfalls blieb sie einfach stehen und begann, um sich zu schlagen. Da weder Sara noch Miki hier waren, um ihr die Flucht zu befehlen, konnte das nur eines bedeuten, und sie ballte die Fäuste und machte sich bereit, sie fliegen zu lassen.


  »Gibt es ein Problem, Angelina?«


  Sahara Lyon kam um die Ecke, eine Wölfin neben sich.


  »Wir dachten, wir hätten etwas Muffiges gerochen«, grollte die Wölfin. »Also haben wir beschlossen, mal nachzusehen.«


  Die Hyäne starrte Angie an. Sie kannte diesen Blick. Es war der Blick von jemandem, der sie unbedingt fertigmachen wollte. Sie hatte ihn im Lauf der Jahre mehr als einmal gesehen. Und Angie hätte gewettet, dass ihr eigenes Gesicht exakt dasselbe Gefühl widerspiegelte. Sie konnte die Prügel schon beinahe schmecken, die sie ihr verpassen wollte. Sie konnte praktisch fühlen, wie Haut und Knochen nachgaben, wenn sie auf sie losging.


  »Was hast du jetzt vor?«, flüsterte Angie. »So nahe, und doch kommst du nicht an mich ran.«


  Die Frau machte noch einen Schritt auf sie zu, und Angie glaubte bereits, sie hätte die dämliche Schlampe zu einem Kampf provoziert. Aber zu Angies unendlicher Überraschung stellte sich Kisa vor sie und entblößte ihre Tiger-Reißzähne. Sie öffnete weit den Mund, und ein Tigergebrüll schallte durch den Laden.


  Angie schaute zu Sahara hinüber, die genauso überrascht die Achseln zuckte.


  Kisa packte die Frau an der Kehle, riss sie zu sich heran und warf sie. Die Hyäne flog über mehrere Kleiderständer und in eine Gruppe anderer Hyänen hinein. Umgerissene Kleiderständer, zerbrochenes Glas, beschädigte Kleider – Angie zuckte zusammen. Das wird teuer.


  Die Hyänen hoben Angies Herausforderin auf, hielten nicht einmal inne, um die Glasscherben von ihr abzuklopfen, sondern strebten eilig auf die Rolltreppe zu, während Kisa zu Angie zurückkam. »Ich glaube, ich kaufe mir das blaue Kleid, das ich anprobiert habe.«


  »Tu das, Kisa. Es sieht wirklich gut an dir aus.«


  Die Tigerin ging, und Angie warf Sahara einen Blick zu. »Okay. Sie ist ein bisschen gruslig.«


  »Ein bisschen?«
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  Nik stand mit seinen Brüdern auf der Hauptstraße. »Wann habt ihr sie zum ersten Mal gesehen?«


  »Erst heute.«


  Männliche Hyänen. Schwache, unterwürfige Bastarde. Wahrscheinlich aus einem der Raleigh-Klans.


  Nik sah, wie sie die Straße entlangschlichen und versuchten, nicht aufzufallen. Aber jeder Gestaltwandler der Stadt sah sie vorbeigehen und roch, dass sie nicht hierhergehörten. Hyänen lebten nicht so weit von einer Großstadt entfernt. Was eigentlich nicht besonders überraschte. Sie legten sich fröhlich mit jeweils einer anderen Rasse an, was in einer Stadt wie New York oder San Francisco nicht schwer war. Aber zwei, drei, sechs Rassen, die es schafften, in einer kleinen Stadt mitten im Nirgendwo zusammenzuleben, gab es nicht. Also blieben Hyänen in der Nähe der großen Städte, wo sie sich sicherer fühlten und mehr Schaden anrichten konnten, und machten normalerweise einen großen Bogen um die kleinen Städte voller Gestaltwandler.


  »Was sollen wir tun?«, fragte Alek.


  »Tut, wofür der Süden berühmt ist. Jagt sie aus der Stadt.«


  Seine Brüder grinsten.
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  Nik riss seine Haustür auf. »Angie?«


  »Küche.«


  Er erstarrte. Küche?


  Nik ging beklommen darauf zu, aber als er sich näherte, roch er Essen. Und es roch wirklich gut.


  Er fand Angie am Küchentisch sitzend, die Füße auf die massive Holzplatte gelegt. Die neueste Ausgabe des Mademoiselle Magazine, wie er annahm, lag offen in ihrem Schoß. Die Erleichterung, die er verspürte, sie in Sicherheit zu wissen, stieß ihn beinahe wieder rückwärts zur Tür hinaus. Als seine Brüder ihn auf die Hyänen in der Stadt hingewiesen hatten, hatte er sofort das Schlimmste befürchtet. Und Wölfinnen und Löwinnen vor dem Fallons Department Store herumhängen zu sehen, verwirrte ihn einfach.


  »Wonach riecht es hier?« Ihm gefiel, dass er nicht jedes Gespräch mit den üblichen Artigkeiten beginnen musste. Um genau zu sein, hatte er langsam das Gefühl, dass Angie Artigkeiten hasste.


  »Meine Killer-Spaghetti mit Fleischsoße.«


  »Du kannst kochen?«


  Sie warf ihm einen bösen Blick zu. »Ja, ich kann kochen. Ich entscheide mich oft dagegen, aber ich kann kochen.«


  Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Und warum hast du entschieden, für mich zu kochen?«


  »Du weißt schon, als Dankeschön für deine wunderbare Gastfreund…«


  »Angie.«


  »Schon gut, schon gut!« Wow, dafür hatte er nicht viel an den Daumenschrauben drehen müssen. »Ich war mit deinen Schwestern in der Stadt, und es gab dieses kleine Problem mit ein paar Hyänen und Kisa. Dann einen Kampf zwischen den Löwen und Bären, und dann haben die Geparde die Wölfe angepisst … na ja, jedenfalls wird Fallons dir ungefähr zwanzigtausend auf dein Kundenkonto setzen.«


  Nik zwang sich, nicht zu lächeln. »Du kostest mich zwanzigtausend, und ich bekomme nichts weiter als deine lausigen Spaghetti?«


  Er duckte sich gerade noch rechtzeitig unter der Zeitschrift weg. »Meine Spaghetti sind nicht lausig.« Sie schwang die Füße vom Tisch und stand auf. »Und du wirst sie essen und verdammt noch mal lieben!« Sie drängte sich an ihm vorbei.


  »Verdammter Hinterwäldler«, brummelte sie, während sie zum Ofen stapfte. Sie hatte Shorts an.


  Hübsch.


  »Und jetzt setz dich gefälligst auf deinen Hinterwäldlerhintern!«


  Er zog sich einen Stuhl vor und ließ sich darauf fallen. »Ist es fertig?«


  »Fast.« Sie stellte einen Teller vor ihn hin. »Aber für den Anfang gibt’s Salat.«


  Sie wollte gehen, aber er packte ihr Handgelenk und zog sie auf seinen Schoß.


  »Wo willst du hin?« Irgendwie wusste er, dass noch mehr hinter dieser Geschichte steckte.


  »Nimm deine Katzenpfoten von mir!« Sie lachte und zappelte, um sich von ihm zu befreien.


  Nik schlang die Arme um ihre Taille und hielt sie fest. »Also, was verschweigst du mir?«


  »Nichts.«


  »Lüg mich nicht an, Angie!«


  »Tu ich nicht.« Er steckte die Hand zwischen ihre Beine, und sie hielt sein Handgelenk fest. »Wage es ja nicht!«


  »Dann sag’s mir.«


  »Es gibt nichts zu sagen.« Er schob die Hand an ihrem Bein hoch. »Okay, okay!«


  Angie holte tief Luft, weigerte sich aber weiterhin, sein Handgelenk loszulassen. »Es gab einen leichten Auffahrunfall mit dem Truck deines Daddys, aber deine Schwester war schuld.«


  »Wie viel wird mich das kosten?«


  »Ich weiß nicht.«


  Seine Hand rutschte noch ein paar Zentimeter nach oben.


  »Ich weiß es wirklich nicht!« Sie drückte gegen seinen Arm. »Aber dein Daddy sagte, er sagt dir Bescheid.«


  »Vielleicht«, er kreiste mit der Zunge um ihr Ohr, bevor er sich wieder zurücklehnte, »könntest du all das Geld abarbeiten. Du weißt schon. In Naturalien.«


  »Oh, reiß dich zusammen, Landei! Du weißt, dass ich dir alles zurückzahlen werde.«


  Er leckte ihren Hals. Sie drückte seine Hand. Er biss ihr in den Hals. Sie boxte seinen Arm. Er ließ die Hand an ihrer Wade auf und ab gleiten und genoss ganz einfach das Gefühl ihrer weichen Haut unter seiner Hand, bis sie knurrte: »Hör mal, Landei, wenn du nicht vorhast, mich zu vögeln, dann hör verdammt noch mal auf, mich anzufassen!«


  Nik hielt inne, denn er war sich nicht sicher, ob er richtig gehört hatte. »Was?«


  »Ich mag es nicht, wenn man mich anfasst, es sei denn, es führt zum Vögeln. Und dann nur an den wichtigen Stellen. Andernfalls nimm die Hände von mir.«


  »Du machst Witze, oder?«


  »Nein.«


  Er beschloss, sie zu testen, und fuhr mit der Hand über ihre Kniekehle.


  Mit einem Knurren wich sie vor ihm zurück, und er ließ los. Leider verlor sie das Gleichgewicht und fiel von seinem Schoß auf den Boden.


  Erst traf ihr Hintern auf den Fliesen auf, dann ihr Kopf. Nik verzog mitleidig das Gesicht.


  »Alles klar, Süße?«


  »Ach, fick dich!«


  »Also, das war jetzt unhöflich.«


  »Weißt du was…« Sie hatte Schwierigkeiten, sich aufzusetzen, also packte er sie am T-Shirt und zog sie hoch. Sie schlug nach seinen Händen. »Du bist ein sehr verwirrender Mann.«


  »Na, vielen Dank auch.«


  »Das war kein Kompliment!« Angie barg ihr hübsches kleines Gesicht in den Händen und seufzte.


  Sie hätte ihn umbringen können. Natürlich wäre sie dann mindestens fünfundzwanzig Jahre ins Gefängnis gekommen, aber das war es vielleicht wert.


  Er kauerte sich hin, packte sie am Knöchel und zog sie zu sich her.


  »Hey!« Sie schlug nach seiner Hand. »Was soll das?«


  »Du bist böse gefallen. Ich will mir deinen Hinterkopf ansehen.«


  »Meinem Kopf geht’s gut.« Sie versuchte, von ihm wegzukriechen, aber er riss sie mit grimmiger Entschlossenheit zurück und zog sie an sich.


  »Du zwingst mich doch nicht dazu, dir dafür die Hände hinter dem Rücken zu fesseln, oder?«


  Er meinte es im Scherz, sie wusste es. Aber sie machte den Fehler, sich abzuwenden, während sich ihr Atem beschleunigte und ihre Nippel hart wurden. Alles gleichzeitig.


  Was sollte sie sagen? Die Vorstellung, gefesselt und seiner Hinterwäldlergnade ausgeliefert zu sein, schickte alle möglichen schmutzigen erotischen Bilder durch ihr müdes, leicht champagnerbeschwipstes Gehirn.


  Es entging ihm nicht. Sein Griff an ihrer Taille wurde fester, und für jemanden, der als Tiger jede Nacht Meilen um Meilen lief, schien er plötzlich ein Atemproblem zu haben.


  »Lass mich los, Nik.«


  »Ich will nicht.«


  »Nik … lass mich los!«


  Er tat es. Langsam. Seine Finger brauchten schmerzlich lange, um sich von ihr zu lösen. Als er es endlich getan hatte, rückte sie ein Stück von ihm ab.


  »Angie…«


  »Komm hier mal nicht auf dumme Gedanken, Landei!« Sie wollte vor ihm zurückweichen, andererseits aber auch wieder nicht. »Es ist nicht, was du denkst. Ich stehe nicht auf diesen abgefahrenen Mist.«


  »Ich weiß. Ich weiß genau, was du willst.« Er rieb die Nase an ihrem Kinn. »Du spielst gerne.« Wie kam es, dass sie sich plötzlich wie eine dieser Spielzeugmäuse fühlte, die man seiner Katze gab? Er beugte sich vor, und sie schloss die Augen. Er roch so gut, und ihr ganzer Körper prickelte von seinem Duft. »Ich habe sehr lange darauf gewartet, jemanden wie dich kennenzulernen, Angelina Santiago.«


  Sie spürte seine Zunge an ihren Lippen, und nach nur ganz kurzem Zögern öffnete sie sich ihm. Er stöhnte, sein Mund nahm Besitz von ihrem. Er schob die Hände hinter ihren Rücken und zog sie an sich.


  Und jetzt? Sie hatte einen unbeherrschbaren Tiger an der Angel. Und was mache ich jetzt mit ihm, verdammt?


  Was sie brauchte. Was sie wollte. Absolut alles – solange er sich bis ans Ende der Zeiten in ihr vergraben konnte.


  Angie löste sich aus dem Kuss. »Meine Soße … Ich … ich muss sie fertigmachen.«


  Nik verlagerte sein Gewicht auf die Fersen und hob die Hände mit offenen Handflächen. Sie hatte wieder diesen Blick einer streunenden Katze. Er würde nichts tun, was sie verscheuchen konnte. Nicht jetzt. Niemals. »Okay. Kein Problem. Ich muss noch ein paar Sachen in meinem Arbeitszimmer fertigmachen, dann komme ich wieder und wir essen, wenn du so weit bist.«


  Gemeinsam standen die beiden langsam auf.


  »Ich gehe jetzt in mein Arbeitszimmer.« Er sprach langsam, um sie nicht zu erschrecken. »Falls du mich brauchst…«


  »Yup. Yup. Ich weiß, wo du bist. Und jetzt geh.«


  Er ging rückwärts zur Tür hinaus. Vom Flur aus hörte er sie tief, sexy und frustriert aufseufzen und dann fluchen wie ein Matrose. Danach schepperten Töpfe.


  Aber sie ging nicht weg. Und mehr musste er nicht wissen.
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  Sie schmeckte das Essen nicht einmal. Und es war wohl das längste, ungemütlichste Abendessen, das sie je durchgestanden hatte. Vor allem, weil sie sich Nik die ganze Zeit nackt vorstellte.


  Poch. Poch. Poch.


  »Meine Brüder werden gleich hier sein.«


  Die letzte Gabel Spaghetti, die sie von ihrem Teller hob, blieb direkt vor ihren Lippen in der Luft hängen. »Warum?« Sie füllte diese Frage mit einer Aura intensiven Misstrauens. So viel, dass Nik sich auf seinem Stuhl zurücklehnte.


  »Normalerweise zum Jagen. Aber heute Abend kontrollieren wir, dass das Grundstück sicher ist. Dass du sicher bist.«


  »Oh.«


  Er schob seinen Stuhl zurück, stand auf und stützte sich mit seinen großen Händen auf die Tischplatte aus dickem Holz. »Und vielleicht sollten wir ein paar Dinge klarstellen.«


  »Klarstellen?«


  Wortlos hob Nik den Tisch hoch und stellte ihn beiseite. Angie sah ihm wie hypnotisiert zu. Dieses Ding musste eine Tonne wiegen. Ein wirklich exquisites antikes Möbelstück, über das sie sich schon seit zwei Tagen im Stillen fragte, wie viel es wohl gekostet haben mochte. Zwanzigtausend sicher, und seine Familie ging damit um, als hätte er es für zwanzig Dollar auf einem Flohmarkt aufgegabelt.


  Nik kam zu ihr herüber, nahm ihr die Gabel aus der Hand und warf sie durch den Raum in die Spüle. Bevor sie sich rühren konnte, packte er sie unter den Armen und hob sie von ihrem Stuhl, bis sie auf einer Augenhöhe waren.


  »Ja, wir müssen einige Dinge klarstellen. Ich teile nicht, was mir gehört. Mach dir also keine Sorgen um meine Brüder. Niemals.«


  Zu verblüfft, um zu antworten, starrte Angie ihn an.


  Nik grunzte. Er war offenbar zufrieden, dass sie nicht antwortete. Er trug sie zur Spüle und stellte sie wieder auf den Boden. Wenn er glaubt, ich mache den Abwasch, kann er das vergessen. Ich habe das Essen gekocht, dann kann er verdammt noch mal abspülen.


  Doch Nik schien wenig interessiert an dem schmutzigen Geschirr und der Unordnung, die sie auf dem Herd hinterlassen hatte. Stattdessen nahm er ihre Hände und breitete ihre Arme weit von ihrem Körper weg über die Arbeitsplatte aus. Er lehnte sich an sie, sodass sie in der Falle saß.


  Er starrte sie eine gefühlte Ewigkeit an. Schaute auf ihr Gesicht herab, während er ihre Arme auf der Edelstahlplatte festhielt. Gott, sein Körper fühlte sich gut an. Wie ein hartes, langes Stück Fleisch.


  Und für den Moment gehörte all dieses Fleisch ihr.


  Ein kräftiges Klopfen gegen die Glastüren, die in den Garten hinausführten, riss sie von Niks Blick los.


  »Ich glaube, sie sind hier, um dich abzuholen.«


  Er lächelte, als sich seine zwei Brüder gegen das Glas drückten. Sie standen auf den Hinterbeinen. Große Pfoten rutschten an der glatten Oberfläche ab, ihre langen Zungen hingen heraus. Sie waren so liebenswert und albern, dass es ihr schwerfiel zu glauben, dass sie tödliche Raubtiere waren.


  Nik knurrte und entblößte die Reißzähne. Nachdem sie zurückgeknurrt hatten, rannten die zwei Brüder davon.


  »Ich bin bald zurück.« Er küsste sie, und Angies Körper begann zu pochen. Sie wollte nicht, dass er ging. Sie wollte, dass er nie wieder ging. Sie wollte nie wieder gehen.


  Nik löste sich ein bisschen von ihr, die Lippen immer noch an ihren. »Die Spaghetti waren übrigens toll.«


  Spaghetti? »Äh … danke.«


  »Und was wirst du jetzt tun, während ich weg bin?«


  Masturbieren, bis mir die Hand abfällt? »Duschen. Schlafen. Das Geschirr in die Spüle stellen, damit du es später abwaschen kannst.«


  Seine Lippen verzogen sich dicht an ihren zu einem Lächeln. »Gut. Aber mach’s dir nicht selbst.«


  »Was?« O Gott! Der Hinterwäldler kann Gedanken lesen! Die verdammten Hexengene der einäugigen Oma!


  »Du hast mich verstanden, Süße. Wage es ja nicht, dich anzufassen.« Er strich mit den Lippen über ihre. »Das ist jetzt mein Job.«


  Du meine Güte. Was ist das für eine Pfütze zu Niks Füßen? Ach so, das ist Angie Santiago. Sie war mal eine Eisprinzessin, aber jetzt ist sie nur noch ein klitschnasses Häufchen.


  »Hörst du?« Lustig, wie kontrolliert er klang. Dabei fühlte er sich nicht, als hätte er irgendetwas unter Kontrolle. Er hatte das Gefühl, wenn diese Frau auch nur einmal zuckte, würde er kommen und den Küchenboden vollspritzen.


  Oh, das wäre stilvoll, Nik.


  »Ja, ja.«


  Er ließ sie los, bevor sie sich in seinen Armen wand und er durchdrehte. Aber er gab ihr einen schnellen Kuss auf den Hals. »Gut.«


  Er ging hinaus und rannte in die zwei Idioten hinein, die direkt vor dem Haus standen. Er hatte kaum Zeit, sich zu verwandeln, bevor sie sich auf ihn warfen. Nik warf sie beide ab und schlug mit den Pfoten nach ihnen. Himmel, man hätte meinen können, sie wären zu alt dafür. Aber wohl eindeutig nicht.


  Mit dem Vorsatz, diesen Patrouillengang zum kürzesten seines Lebens zu machen, rannte Nik in den Wald; seine Brüder konnten kaum Schritt halten.
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  Angie trat aus der Dusche und nahm sich eines der Handtücher. Sie konnte es nicht fassen. Geil, wie sie war, konnte sie sich nicht überwinden, es sich selbst zu machen.


  Was hatte der Mann nur mit ihr gemacht?


  Sie hatte bisher jede ihrer Beziehungen kontrolliert. So weit, dass einer ihrer Exfreunde sie »meine Freundin, der Feldwebel« genannt hatte. Wenig schmeichelhaft, aber treffend.


  Sie trocknete sich eilig ab, zog sich ein großes T-Shirt über und begann, ruhelos auf und ab zu gehen.


  Wie lange dauerte »bald zurück« eigentlich? Sie wusste nicht, wie lange sie noch warten konnte. Sie war nicht gerade berühmt für ihre Geduld, und jetzt war sie kurz davor, ihren Tiger zu jagen.


  Ja, genial, Angie. Lauf in nichts als einem T-Shirt im Wald herum und schrei: »Ich bin jetzt bereit, gevögelt zu werden, Nik!«


  Statt dieses gewagten Plans schaltete Angie das Licht in ihrem Zimmer aus und wanderte hinaus auf den Balkon. Sie lehnte sich ans Geländer und schaute in den Wald hinab, sah aber nichts bis auf die Baumlinie und das hohe Gras. Eine kühle Brise ließ sie schaudern, aber allein wollte sie nicht ins Bett.


  Also seufzte sie stattdessen.


  Nik kam schlitternd zum Stehen. Seine großen Pfoten rissen den laubbedeckten Boden auf. Er war eine gute Meile vom Haus entfernt, aber er hörte dennoch ihr verdammtes Seufzen. Und der Wind trug ihren lustvollen Duft zu ihm herüber und ließ ihn erstarren.


  Ihr Geruch löste etwas in ihm aus. Etwas Ursprüngliches und Gefährliches. Etwas, das er nicht im Zaum halten oder kontrollieren konnte. Und anscheinend ging es seinen Brüdern genauso. Sie rannten an ihm vorbei aufs Haus zu. Zurück zu Angelina.


  Angie sah sie aus dem Wald stolpern. Sie konnte von ihrem Platz auf dem Balkon aus nicht unterscheiden, welcher Tiger welcher war. Und zuerst konnte sie auch nicht beurteilen, ob sie spielten oder nicht.


  Doch nach kurzer Zeit wurde ihr klar, dass sie nicht spielten.


  Zwei Tiger kamen aufs Haus zu, ein dritter, der schneller rannte als alles, was sie je zuvor gesehen hatte, kam hinterher. Er schlitzte einem der anderen die Hinterhand auf. Rang den zweiten nieder und vergrub die Zähne in seinen Nacken.


  Sie rollten herum, und der obere schleuderte den anderen schließlich weg. Jetzt hinkten die ersten beiden Tiger ernsthaft verletzt davon. Zurück in den Wald und fort von Niks Haus. Der dritte wirbelte zu Angie herum. Sie trat vom Geländer zurück. Sie hatte immer noch keine Ahnung, welcher es war.


  Er machte einen Schritt, dann war er mit einem mühelosen Satz übers Geländer und auf dem Balkon. Angie stolperte in ihr Zimmer zurück. Langsam kam er auf sie zu, und ein abgrundtiefes Knurren grollte durch den Raum. Angie streckte eine Hand von sich. O ja, Ang. Das wird funktionieren.


  Sie machte noch einen Schritt rückwärts. Und noch einen. »Hübsches Kätzchen.« Er knurrte, und sogar in der Dunkelheit konnte sie seine weißen Reißzähne sehen. Sie überlegte, wo zum Henker sie den verdammten Baseballschläger gelassen hatte. Mit seiner Hilfe würde sie wenigstens nicht kampflos untergehen.


  Der Tiger rückte näher, auch dann noch, als er sich auf die Hinterbeine stellte. Selbst als sein orange-weißes Fell sich in seinen Körper zurückzog und seine schwarzen Streifen zu den Haaren auf seinem Kopf wurden.


  Nik drängte sie rückwärts, bis sie gegen die Wand knallte; die Tür war gute drei Meter entfernt. Er klatschte beide Hände links und rechts von ihrem Kopf an die Wand. Sie starrte zu ihm auf. Seine goldenen Augen waren immer noch Tigeraugen und seine langen Reißzähne immer noch sichtbar.


  »Nik?«


  Er schloss die Augen. Sie konnte sehen, wie er sich verzweifelt abmühte, die Kontrolle zu behalten, und staunte über die Energie, die es ihn kostete. Seine Reißzähne zogen sich in den Mund zurück.


  Er zwang sich zu einem Lächeln. »Ich bin gleich wieder okay.«


  »Warst du nicht okay?«


  Nik schüttelte den Kopf. »Nicht für dich. Nein.«


  Was zum Geier sollte das heißen? Sie wollte sein Gesicht berühren, aber Nik wich zurück. »Nein!« Er holte noch einmal tief Luft. »Das würde ich im Moment nicht tun.«


  »Mann, was tust du?«


  »Ich versuche, die Kontrolle zu behalten.«


  »Warum?« Er starrte sie an, als seien ihr Hörner gewachsen. »Was?«


  Er lehnte sich an sie und zog sich genauso schnell wieder zurück. Mit zitterndem Körper stöhnte er: »So wollte ich das nicht. Nicht für uns.«


  Endlich verstand sie. Wenn er sie jetzt vögelte, würde es nicht langsam und genießerisch sein, und Nik würde nicht alles unter Kontrolle haben. Es würde ein animalisches Ficken sein, nur eben unter zwei Menschen.


  Sie erinnerte sich daran, als sie Sara das erste Mal besucht hatte. Mitten in der Nacht war sie auf der Suche nach einer Flasche Wasser in die Küche gekommen und hatte entdeckt, dass Sara und Zach den Küchentisch benutzten, wie es Lou’s Furniture Outlet höchstwahrscheinlich nicht vorgesehen hatte. Sie war nicht geblieben, schließlich wollte sie ihren Freunden ihre Privatsphäre lassen, aber sie hatte genug gesehen, um animalisches Ficken zu erkennen, wenn sie es sah. Roh. Schmutzig. Grob.


  Volltreffer!


  »O Mann, das könnte echt gut werden!«


  »Angie!«, jammerte er doch tatsächlich.


  »Nik!«, jammerte sie zurück.


  »Du musst gehen!«


  »Ja, aber…«


  »Sofort!«


  Höllisch frustriert schlüpfte sie unter seinem Arm hindurch und stürmte hinaus.


  Das war wohl die verrückteste Frau, die er in seinem ganzen Leben kennengelernt hatte, und wenn sie nicht in dieser Sekunde gegangen wäre, wäre sie auch die am gründlichsten durchgevögelte gewesen.


  Nik lehnte den Kopf gegen die Wand und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Er würde ihr morgen alles erklären. Sobald er es schaffte, würde er Kisa anrufen, und sie würde Angie zu sich nach Hause holen.


  Bis morgen würde er sich wieder voll im Griff haben. Er würde nicht mehr so sein. Der außer Kontrolle geratene Tiger-Nik. Er wollte Angelina Santiago verführen. Nicht im Stehen an der Wand nageln.


  Na ja … das wollte er irgendwann auch, aber nicht sofort.


  Nik hörte eine Tür aufgehen und riss den Kopf herum. Was sollte das? Sie war nicht gegangen. Sie war in seinem Zimmer. Er konnte hören, wie sie herumging, vor sich hinbrummelte und Schubladen knallte.


  Was tat die Frau da?


  Nach einer Weile kam sie wieder herein. Blieb an der Kommode stehen und ließ etwas auf den Boden fallen.


  »Also gut, ich weiß, du machst dir Sorgen, weil ich so viel menschlicher bin als du, aber ehrlich, lass dich davon nicht täuschen. Ich bin ein robustes Mädchen mit einem super Schuhgeschmack. Und ich muss gestehen, dass ich schon das unbestimmte Gefühl hatte, du wärest gut vorbereitet. Ich muss zugeben, das mag ich an Männern.« Sie schlüpfte wieder unter seinem Arm hindurch und stellte sich vor ihn.


  »Was um Himmels willen tust du da?« Mein Gott. Sie riecht so gut.


  »Wow, sagt ihr hier immer noch um Himmels willen?« Sie schüttelte den Kopf. »Egal. Jedenfalls werde ich nicht noch länger warten. Denn jetzt werde ich langsam sauer.«


  »Süße, du kannst nicht mit mir umgehen, wenn ich so bin.« Sie schien nicht zu merken, dass er für sie an der Leine sein musste. Wie einer dieser weißen bengalischen Tiger in Vegas. Angeleint, gezügelt und vielleicht sogar sediert. Das war der Grund, warum er keine Menschen vögelte. Zu verdammt kompliziert. Und sie gingen so leicht kaputt.


  »Wie mit dir umgehen? Mit Reißzähnen und übellaunig?«


  »Du musst gehen.«


  »Nein. Ich muss flachgelegt werden. Von dir.« Sie hob ein Kondom hoch. »Willst du dir die Ehre geben, oder soll ich?«


  »Ich glaube, du verstehst ni…«


  »Also gut. Ich tu’s.« Sie riss die Packung auf. »Ich bin wirklich gut darin. Ich habe es Miki und Sara damals an Gurken demonstriert, denn Gott weiß, was diese beiden angestellt hätten, wenn ich nicht gewesen wäre. Na ja, ich schätze, das, was Miki jetzt angestellt hat. Ledig schwanger werden. Nur viel früher.«


  Sie packte seinen Schwanz, und er kniff die Augen zusammen. Er war hart gewesen, sobald er seine menschliche Gestalt angenommen hatte. Jetzt schmerzte es. Und ihre starken, kühlen Finger … halfen nicht gerade.


  Sie rollte das Kondom an ihm entlang.


  »Angie…«


  »Alles klar, das passt.« Sie drückte noch einmal zu. »Und jetzt? Willst du es an der Wand machen? Oder auf dem Boden?«


  Er blickte zur Decke auf. »Angelina…«


  »Oooh! Ich weiß!« Sie flitzte davon und zog sich unterwegs das T-Shirt aus. Wie üblich – keine Unterwäsche. Verdammt, warum konnte die Frau kein Höschen tragen?


  »Das habe ich auf dem Discovery Channel oder so gesehen.«


  Sie kniete sich vor das Fußende des Bettes, streckte sich bäuchlings aus, die Arme vor sich, und krallte sich in die Bettdecke. Sie blickte zu ihm zurück. »Tu einfach so, als hätte ich einen Schwanz.« Sie wackelte mit dem Hintern und den Augenbrauen.


  Seine Krallen rissen Farbe und Gips von den Wänden.


  Noch fünf Sekunden. Sie würde ihm noch fünf Sekunden geben. Wenn er sie noch länger warten ließ, würde sie seinen jämmerlichen Hintern an diesem Baseballschläger, den er einen Schwanz nannte, zu sich heranziehen.


  Angie hatte noch nie so dringend vögeln wollen. Sie wusste, er machte sich Sorgen, sie zu verletzen, bla, bla, bla. Aber zum Henker, sie hatte es damals mit dem Mädchen-Lacrosse-Team aufgenommen. Es war deren Schuld gewesen. Sie hätten Sara kein Bein stellen sollen. Zu ihrem Glück hatten Miki und Sara sie zurückgehalten. Sonst hätte sie der käsigen Team-Kapitänin ihren Lacrosseschläger in den Hintern geschoben.


  Mann, er sollte endlich seinen Knackarsch bewegen. Sie war so feucht, dass sie schon auf seinen hübschen Hartholzboden tropfte.


  Als Angelina glaubte, es keine Sekunde mehr auszuhalten, und gerade aufstehen wollte, kniete sich Nik hinter sie. Seine Hände in ihren Haaren rissen ihren Kopf zurück. Er küsste sie, und sie spürte seine Reißzähne auf der Zunge. Doch es war ihr egal. Sie wollte ihn zu sehr. Und sie wollte ihn genau auf diese Art.


  Er löste sich von ihr. »Bist du sicher?« Sein Griff in ihren Haaren wurde fester, und sie stöhnte als Antwort; die Grenze zum Schmerz brachte sie genau an den richtigen Punkt. »Denn wenn ich einmal angefangen habe, Süße, kann ich vielleicht nicht mehr aufhören.«


  Sie blickte in seine goldenen Augen, die in der Dunkelheit schimmerten. Katzenaugen. »Sagen wir mal so, Landei – wenn du mich noch eine verdammte Sekunde warten lässt, reiße ich dir den Schwanz ab.«


  Nik knurrte – dieses lange, leise Knurren, das er ausgestoßen hatte, als sie mit nichts als einem Laken bekleidet auf der Kommode gesessen und mit Zach telefoniert hatte. Damals hatte sie das Geräusch angetörnt; jetzt machte es sie absolut wahnsinnig.


  Er drängte sie gegen das Bett, packte mit einer Hand ihre Handgelenke, während er mit den Beinen ihre Knie auseinanderdrückte. Zähne bissen ihr in den Nacken und hielten sie fest.


  O ja!


  Seine freie Hand glitt zu ihrer Muschi, zwei Finger schoben sich hinein und dehnten sie. Sie schloss sich eng um diese Finger, und er knurrte wieder.


  »Verdammt, Mädchen!«


  Seine Hüften knallten gegen sie, sein Schwanz suchte sich gewaltsam seinen Weg hinein. Angie hätte beinahe geschrien: »Wurde auch Zeit, verdammt!« Aber ihre Sprachfähigkeit – war irgendwie weg. Fortgerissen von ihrer Lust und dem riesigen Schwanz des Hinterwäldlers.


  Er schob sich tiefer in sie, dehnte sie noch viel weiter, bis seine ganze Länge in ihre Muschi glitt. Ohne Einleitung, übergangslos. Ohne blumige Worte. Ohne sonstigen Blödsinn. Stattdessen drückte er sie mit seinem Körper aufs Bett und packte ihre Handgelenke fester, sodass sie nichts weiter tun konnte, als zu empfangen, was er ihr gab. Und das war ein richtiger Fick. Kein Liebemachen. Kein Sex. Das … das hier war Ficken. Hart, grob und genau, was Angie brauchte. Gott, vielleicht das, was sie immer gebraucht hatte.


  Sein Schwanz pumpte in sie, als Angie die Beine weiter öffnete, um Nik einzulassen. Sie wand sich unter ihm und versuchte, ihm die Arme zu entziehen. Er ließ sie nicht los, und allein davon wäre sie fast gekommen.


  Seine freie Hand umfasste grob ihre Brüste, drückte fest zu und zog an den Nippeln.


  »Oh, Scheiße, ja!«, stöhnte sie.


  Das war ihr herausgerutscht, aber es kurbelte Niks Lust noch ein bisschen mehr an. Sein Schwanz rammte gnadenlos in sie, während seine starken Finger zu ihrer tropfenden Scham glitten und ihren Kitzler rieben. Der Druck war brutal. Und Scheiße noch mal, es fühlte sich unglaublich an.


  Sie hatte immer gewusst, dass sie es eher grob mochte, aber sie hatte keine Ahnung gehabt, dass sie es so grob mochte. Um genau zu sein, mochte sie es nicht … sie liebte es, verdammt noch mal!


  »Fick mich härter, Nik! Bitte!«


  Ihr ganzer Körper zitterte dem Orgasmus entgegen, während Niks Finger ihren Kitzler streichelten. Er stieß weiter in sie, und sie spürte, wie sich die Größe seines Schwanzes praktisch verdoppelte, als er sich dem Höhepunkt näherte. Sie zog ihre Muschi um ihn zusammen, und er knurrte ihr ins Ohr.


  »Durchtriebenes Biest!«


  »Verdammte Katze!« Ihr Orgasmus schoss durch sie hindurch, riss sie entzwei, schickte sie schreiend von einer Welle zur nächsten.


  Er zog ihren Ritt in die Länge, veränderte die Bewegungen seiner Finger und seines Schwanzes, bis sie glaubte, ohnmächtig zu werden. Schließlich schloss sie sich noch einmal um ihn. Fest. Er brüllte einen Fluch, dann kam er und kam immer weiter, zuckte in ihr, bis er fertig war.


  Sie brachen auf dem Bett zusammen, ihr rauer Atem mischte sich, Schweiß tropfte auf den Boden.


  Reißzähne zogen sich zurück. Seine Augen verwandelten sich in die eines Menschen. Im Kommen hatte er den Tiger in seinen Käfig zurückgeschickt und merkte jetzt, dass Angelina Santiago, die Prada tragende Prinzessin, keuchend unter ihm lag.


  Sexy.


  Verdammt.


  Noch nie hatte er so einen Fick gehabt. Und sobald er sich aus ihr zurückzog, verlangte sein Schwanz verzweifelt, wieder hineinzudürfen.


  »Nicht bewegen!«


  Angie zuckte die Achseln, ihr Körper ruhte immer noch am Fuß des Bettes. Nik ging ins Badezimmer, streifte das Kondom ab, verknotete es und warf es in den Müll. Er drehte das Wasser am Waschbecken auf, hielt die hohle Hand unter den Strom und trank, so viel er konnte. Seine Kehle brannte von seinem rauen Atmen, und er brauchte all seine Kraft, um seine tobenden Gefühle unter Kontrolle zu halten.


  Nachdem er eines der sauberen Gläser am Waschbecken mit kaltem Leitungswasser gefüllt hatte, kehrte Nik ins Schlafzimmer zurück. Er blieb hinter ihr stehen und betrachtete ihren langen auf dem Boden knienden Körper. Ihr Kopf ruhte an der Bettkante. Ihre Hände umklammerten das Leintuch. Sie seufzte wieder. Dieses kleine Geräusch, das sie aus einem unerfindlichen Grund immer unbedingt machen musste, trieb ihn in den Wahnsinn.


  Guter Gott. Ich bin wie mein Vater!


  Mit einem verärgerten und gleichzeitig lustvollen Knurren hielt er ihr das Wasser hin. »Hier.« Sie drehte sich zu ihm um und nahm es mit einem leichten Lächeln.


  Schnell leerte sie das Glas und gab es ihm wieder.


  »Danke, Landei.«


  Er schloss die Augen. Sie konnte es einfach nicht lassen, oder? Es war, als könnte sie nicht anders.


  Er stellte das Glas auf den Nachttisch, kniete sich hin und hob ihren knochigen Hintern vom Boden hoch. »Na komm, Höllenkatze.«


  »Wo gehen wir hin?«, murmelte sie an seinem Hals, als er sie hochhob.


  »Ins Bett.«


  »Warum? Meine Knie mochten deinen Hartholzboden wirklich gern.«


  Die Augen verdrehend, warf er sie auf die zerknüllten Laken.


  »Hey!«


  »Ruhe.« Nik streckte sich neben ihr aus. Er legte ihr einen Arm um die Taille, zog sie an sich und schlief ein.
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  Angie wachte auf, als sie kam. Die Arme um Niks Schultern, die Beine um seine Taille geschlungen. Sie hatte keine Ahnung, wie lange er schon in ihr war und sie vögelte, aber Mann, was für eine großartige Art, mitten in der Nacht aufzuwachen.


  Er rollte die Hüften, und Angies Orgasmus rollte mit ihm. Sein heißer Mund schloss sich um ihren Nippel, und es fühlte sich besser an als das erste Mal, als er mit der Zunge ihre Brust geschnippt hatte.


  Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war, wie er sie ins Bett geworfen hatte, sich an sie geschmiegt hatte wie ein riesiges Kätzchen – das er ja auch war – und sofort angefangen hatte zu schnarchen. Nicht gerade schön, aber ein kleiner Preis für den Fick ihres Lebens.


  Er rollte die Hüften in die andere Richtung.


  »Ah, Nik!«


  Er ließ mit einem nassen Plopp! ihren Nippel los und hob den Kopf.


  »Bist du endlich wach, Süße?«


  »Hör … nicht auf. Gott, bitte hör nicht auf!«


  »Hab ich auch nicht vor. Zumindest eine ganze Weile nicht.«


  Nik, der Tiger, hatte bekommen, was er brauchte. Nun war Nik, der Mensch, dran. Es beschlich sie das Gefühl, dass Nik, der Mensch, etwas zu beweisen hatte.


  Ach, was soll’s, diesen Preis würde sie einfach zahlen müssen.


  Sein Mund legte sich auf ihren, und seine Zunge glitt in kreisenden Bewegungen hinein, ein Echo seiner Hüftbewegungen. Sie konnte nicht anders: Sie öffnete die Beine weiter, ließ ihn noch weiter hineinsinken. Sie hatte sich noch nie so erfüllt gefühlt. Vor allem, als er ihren Hintern umklammerte und sie gerade genug hochhob, dass er noch tiefer hineinpasste.


  Himmel, wie konnte irgendein armer menschlicher Typ dem je gerecht werden?


  Angie schob ihm die Hände in die Haare und zog ihn ein wenig zurück. Das musste sie, da sie schon wieder kam. Diesmal schrie sie dabei Niks Namen.


  »Das gefällt mir, Süße.« Er biss ihr seitlich in den Hals, und sie stöhnte, während ihr Körper von ihrem Orgasmus geschüttelt wurde. »Ich mag es, wie du meinen Namen schreist. Mal sehen, wie oft wir dich heute Nacht noch dazu bringen können.«


  Verdammte ehrgeizige Hinterwäldler!
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  Die verdammten Kardinäle weckten sie. Früher hatte sie diese Vögel so süß gefunden, aber jetzt gingen sie ihr verdammt noch mal auf die Nerven.


  Angie ließ die Augen zu und wünschte sich, sie hätte ihr Schrotgewehr für ein paar Zielübungen dabei. Sie tat ihr Bestes, um das Geräusch zu ignorieren, aber die große Hand, die ihre Brust festhielt, als gehörte sie ihr, konnte sie nicht ignorieren.


  Gewaltsam die Augen öffnend, drehte sie den Kopf und lag einem schlafenden Hinterwäldler gegenüber. Ein Hinterwäldler, der aussah, als fände er es mehr als bequem, ihre Brust festzuhalten, und sich an ihre Seite drückte.


  Bin das ich, oder wird mein Leben immer verrückter?


  Langsam, um ihn nicht aufzuwecken, glitt sie aus dem Bett. Nackt ging sie für eine kurze Dusche ins Bad. Die ganze Zeit, während sie das Wasser über ihren Körper laufen ließ, dachte sie daran, was Nik mit ihr gemacht hatte – die ganze Nacht. Sie hatte bestenfalls ein paar Stunden Schlaf bekommen. Und sie war an den interessantesten Stellen wund.


  Der Mann wusste wirklich, wie man es einer Frau richtig besorgte.


  Mist. Sie mochte ihn. Sie mochte einen reichen, gestaltwandlerischen Hinterwäldler. Sie mochte ihn sogar sehr, und sie hatte keine Ahnung, was sie damit anfangen sollte.


  Sie seufzte und trocknete sich ab.


  Kaffee. Das brauchte sie jetzt. Eine gute Tasse Kaffee ließ alles immer gleich viel simpler und leichter aussehen.


  Sie wickelte sich ein riesiges weißes Handtuch um den Körper und schlich auf Zehenspitzen aus dem Bad durchs Zimmer in Richtung Tür.


  »Wo willst du hin?«


  Sie zuckte zusammen. Das war’s wohl mit ihrer ruhigen Tasse Kaffee.


  Sie weigerte sich, sich umzudrehen. »Ich wollte frühstücken.«


  »Aber ich hatte mein Frühstück noch nicht.«


  Wenn dieser kleine Scheißkerl glaubt, dass ich ihm Frühstück mache…


  »Schwing deinen Hintern hier rüber!«


  Sie drehte sich um, und bei seinem Anblick stockte ihr der Atem. Mann, war er schön. Er war auf dem Bett ausgestreckt, das Laken lag tief um seine Hüften. Seine wirren schwarzen Haare bedeckten praktisch seine goldenen Augen. Und muskulöse Arme lagen hinter seinem Kopf, als gehörte ihm das Ganze hier.


  Oh, halt. Es gehört ihm ja wirklich.


  »Warum?«


  Als Antwort zog er eine Augenbraue hoch, und sie tat es ihm nach.


  »Zwing mich nicht, dich holen zu kommen!«, warnte er.


  Mit einem Knurren, von dem sie hoffte, dass es ihren plötzlichen Anflug von Lust verbarg, stapfte sie zu ihm hinüber.


  »Was?«


  Er nahm eine Hand hinter seinem Kopf hervor und riss ihr das Handtuch weg.


  »Hey!«


  Er holte tief Luft. »Perfekt.« Er legte sich im Bett zurück und befahl: »Und jetzt bring deine hübsche Muschi hier rüber.«


  Angie blinzelte. »Was?«


  »Direkt hierher.« Er deutete auf sein Gesicht. »Ich will diese Muschi genau hier.«


  »Ich werde nicht…«


  Und da war wieder die verdammte hochgezogene Augenbraue. »Müssen wir wirklich immer wieder dieses ›Zwing mich nicht, dich holen zu kommen‹-Gespräch führen?«


  Nach allem, was sie in der vorherigen Nacht getan hatten, wusste sie nicht, warum es ihr peinlich sein sollte. Aber sie wollte verdammt sein, wenn sie es ihm sagte. Angie fühlte sich natürlich nicht ganz wohl dabei, dem Mann aufs Gesicht zu springen, also setzte sie sich mit gespreizten Beinen auf seine Brust.


  »Sieht das für dich wie mein Gesicht aus?«


  »Jetzt lass mir doch eine Sekunde Zeit!«


  »Nein. Du brauchst zu lang. Und ich verhungere.« Er packte ihren Hintern mit beiden Händen und hob sie hoch.


  »Oh, Mist! Warte mal kurz!«


  Doch das tat er nicht, sondern setzte sie sich aufs Gesicht. Seine Zunge strich über ihre bereits feuchte Muschi, neckte ihren Kitzler, und sie packte hilfesuchend das Kopfende des Bettes.


  Er erkundete sie, als hätte er das nicht schon viele Male getan. Und er stöhnte, als hätte sie die Hände an ihm, obwohl sie sich in Wirklichkeit am Kopfende festklammerte, als hinge ihr Leben davon ab.


  So viele Männer in ihrer Vergangenheit, und bei keinem hatte sie sich gefühlt wie bei Nik, der Hinterwäldler-Katze.


  Als seine geübte Zunge sie auf einen weiteren mächtigen Orgasmus zusteuerte, überlegte sie, wie sie ihn je verlassen sollte.


  Aber sie würde es tun müssen, oder? Sie konnte ihn nicht behalten.


  Die Tatsache, dass sie schnurrte, wenn sie kam, versüßte ihm wirklich den Tag. Er hätte dieses Geräusch jeden Tag hören können, immer und immer wieder. Und wenn er bedachte, dass er es war, der sie dazu brachte, konnte er sich gut vorstellen, den Rest seines Lebens so oder so ähnlich zwischen ihren Schenkeln zu verbringen.


  Er hatte vorher nie so gedacht. Bei niemandem. Er hatte es sich nicht erlaubt. Aber der alte Mann hatte nicht ganz unrecht. Ein Mädchen wie Angelina kam wirklich nur einmal im Leben um die Ecke.


  »Gott, Nik«, knurrte sie, während sie sich auf seinem Gesicht bewegte. »Verdammt!«


  Ihr Körper bebte, als sie in seinen Mund kam. Ihre Beine klammerten sich um seinen Kopf. Er leckte sie sanft, bis sie in ein leises Stöhnen überging. Als sie aufgehört hatte zu zittern, hob er sie vorsichtig von sich und schwang sie in seine Arme, während er vom Bett glitt.


  »Jetzt bin ich bereit, mich dem Tag zu stellen.«


  »Wo gehen wir hin?«, flüsterte sie ihm ins Ohr, offensichtlich zu ausgelaugt, um über irgendetwas mit ihm zu diskutieren.


  »Dusche.«


  »Ich war gerade unter der Dusche.«


  »Tja, und jetzt wirst du in einer gevögelt, Süße.« Er rieb das Kinn auf ihrem Kopf. »Übrigens glaube ich, du könntest auch ein kleines Frühstück gebrauchen.«


  Ihr Arm um seinen Hals drückte fester zu. »Gut. Denn ich bin am Verhungern.«
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  »Angie!«


  Angie riss die Augen auf. Himmel, sie schlief ständig am Küchentisch ein.


  »Hier, du Faulpelz. Trink das.« Nik stellte eine Tasse heißen Kaffee vor sie hin. Hätte sie nicht gewusst, wohin das führen würde, hätte sie ihn geküsst.


  »Danke.«


  »Kein Problem.«


  Sie beobachtete ihn aus dem einen Auge, das sie öffnen konnte. Er hatte nur ein altes Paar Jeans an, das er aus Faulheit nur halb zugemacht hatte. Keine Schuhe an seinen großen Füßen und kein Shirt.


  Sie schloss die Augen wieder. Niemand hatte ein Recht, so gut auszusehen. Absolut niemand.


  »Willst du immer noch Frühstück, oder willst du stattdessen Mittagessen?«


  »Was schneller geht. Jetzt bin ich wirklich am Verhungern.«


  Er gluckste. »Ja. Ich auch. Gutes Ficken hat solche Auswirkungen.«


  Interessant. Wenn sie dieses Wort wahllos benutzte, sah Nik sie an wie eine Serienmörderin. Aber wenn sie über den tatsächlichen Akt sprachen, konnte der Mann das Wort nicht oft genug benutzen.


  Komische Hinterwäldler-Regeln.


  Er öffnete den Kühlschrank und schien die Vorzüge und Nachteile seines Inhalts abzuwägen. Sie wusste, er durfte sie nicht dabei ertappen, wie sie auf seinen Hintern starrte, wenn sie nicht bäuchlings auf dem Tisch enden wollte, also sah sie zur Balkontür hinüber, nur um dort zwei Gesichter zurückstarren zu sehen.


  Beide schmollten.


  Sie stand auf und öffnete die Tür.


  »Was ist los?«


  »Schau dir an, was dein Freund mit uns gemacht hat!«


  Für den Ausdruck »dein Freund« hätte sie Ban ins Gesicht geboxt, aber da drehte er sich um, und sie sah die Spuren von Reißzähnen in seinem Nacken.


  »Oh, Schatz!« Angie stellte sich auf die Zehenspitzen, um besser sehen zu können. »Da müssen wir was draufmachen.«


  »Du solltest erst sehen, was er mit Aleks Bein gemacht hat.«


  »Was wollt ihr zwei hier?«, blaffte Nik hinter ihr.


  »Sei nett!« Sie nahm beide Brüder am Arm und zog sie ins Haus. »Ihr setzt euch jetzt hin, ich schaue mal, was ich finde.«


  »Ich hätte euch zwei gestern Nacht umbringen sollen!«


  Ban warf Alek einen Blick zu. »Kommt mir das nur so vor, kleiner Bruder, oder sieht unser großer Bruder an diesem frühen Nachmittag gut gevögelt aus?«


  »Ich muss sagen, das tut er, großer Bruder. Mächtig gut gevögelt.«


  »Wenn ihr zwei eure Hintern nicht hier rausschert…«


  »Was? Willst du deine Freundin verärgern?«


  »Sie ist nicht meine Freundin.«


  »Dann ist sie also Freiwild?«


  Nik antwortete Ban, indem er ihm einen Schlag in den Nacken versetzte, direkt auf seine noch nicht verheilte Wunde. Daraufhin sprang Ban auf, die Zähne gefletscht und kampfbereit.


  »Das reicht! Ihr zwei hört sofort mit dieser Scheiße auf!« Angie kam mit einem Verbandskasten aus dem Bad in die Küche zurück. Doch als keiner der Brüder Notiz von ihr nahm, knurrte sie leise: »Zwingt mich nicht, euch die Eier abzureißen!«


  Ban zuckte zusammen.


  »Jetzt setz dich verdammt noch mal hin, Ban, bevor ich wütend werde!« Nik grinste, bis sie sich ihm zuwandte. »Und hattest du nicht etwas vor?«


  Junge, sie konnte echt schlecht gelaunt sein, wenn sie noch keinen Kaffee hatte!
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  Angie konnte nicht fassen, wie viel sie den ganzen Nachmittag zu tun gehabt hatte. Nachdem sie Aleks und Bans Wunden versorgt hatte – und Nik die beiden aus dem Haus geworfen hatte–, verbrachte sie den Rest des Nachmittags mit Anrufen. Na ja, nachdem Nik sie über die Couch im Wohnzimmer geworfen und gevögelt hatte, bis sie Sterne sah.


  Vertreter von Designhäusern und ein paar Personalprobleme beschäftigten sie den restlichen Tag. Nik verbrachte seine Zeit ebenfalls arbeitend in seinem Büro. Sie sahen fünf Stunden lang nicht viel voneinander. Aber bereits der satte Klang seiner Stimme und dieser verdammte Hinterwäldler-Akzent, die durch den Flur in die Küche drangen, machten sie feucht. Sie hatte sich schließlich einen weiten schwarzen Rock angezogen und komplett auf die Unterwäsche verzichtet. Sie konnte ja nicht den ganzen Tag in feuchter Unterwäsche herumsitzen. Und zu ihrem eigenen Spaß trug sie die schwarzen Ferragamos mit den Riemchen.


  Miki hatte sie angerufen, aber zum Glück war das Gespräch kurz gewesen und sie hatte keine unangenehmen Fragen gestellt, die Angie nicht beantworten wollte.


  Während sie mit Celine diskutierte, ihrer Einkäuferin und der Frau, die sie drängte, noch ein Geschäft in Dallas zu eröffnen, beschloss Angie, dass dies ihr letztes Telefonat war. Sie hatte genug vom Reden und vermisste Nik, deshalb wollte sie für heute Feierabend machen.


  »Ich habe sein Zeug nie gemocht, Celine.«


  »Aber du hast die neuen Sachen von ihm noch nicht gesehen!«


  »Ich will nicht…«


  »Hast du Zugang zu einem Computer?«


  Nik hatte, soweit sie wusste, nur einen Computer, und der stand in seinem Büro.


  »Vielleicht.«


  »Er hat eine Homepage, die du dir ansehen kannst.«


  Na ja, das verschaffte ihr einen Vorwand.


  »Bleib dran.«


  Sie machte das Telefon an ihrem Rock fest und kontrollierte, ob ihr Kopfhörer sicher auf ihrem Kopf saß, ohne ihre Haare dumm aussehen zu lassen. Sie verließ die Küche und ging direkt in sein Büro. Die Tür stand halb offen, also streckte sie den Kopf hinein und klopfte leise.


  Er trug ebenfalls einen Kopfhörer, und sie brauchte einen Moment, bis sie merkte, dass er kein Englisch und auch nicht Hinterwäldlerisch sprach.


  Nik blickte auf und schenkte ihr ein breites Grinsen. Er bedeutete ihr, hereinzukommen.


  »Ich brauche deinen Computer«, formte sie lautlos mit den Lippen, dann machte sie das übliche Zeichen des Tippens auf einer Tastatur.


  Er nickte, zeigte darauf und schob seinen Stuhl ein wenig zurück, damit sie an den Computer herankam.


  Sie hatte kein Faible für technische Spielereien, aber sie wusste, dass Miki beim Anblick dieses Rechners vor Begeisterung ausgeflippt wäre.


  »Also gut. Gib mir den Link.«


  Celine lenkte sie auf die Seite des Designers und führte sie herum. Angie war immer noch nicht beeindruckt von den Sachen des Designers. Aber sie war beeindruckt, als sie merkte, dass Nik Mandarin sprach. Er sprach es auch noch gut. Sie konnte es selbst nicht sprechen, verstand es aber, und er sprach es quasi akzentfrei.


  »Das beeindruckt mich nicht, Celine.«


  »Du bist schwierig.«


  »Ich darf das, es ist meine beschissene Firma.«


  »Okay. Beruhige dich. Ich will nur sagen…«


  »Ich weiß, was du sagen willst und … iiip!«


  »Iiip, was?«


  »Äh…« Angie schlug nach der Hand, die sich zwischen ihre Beine schob. Und ohne Höschen unterm Rock … »Ähm…«


  »Alles klar bei dir?«


  Nik drückte ihre Beine auseinander.


  »Ja. Aber ich, äh, ich muss los.«


  »Angie, ich warte schon seit drei Tagen darauf, dass ich mit dir über die Sachen reden kann.«


  »Ich weiß.«


  »Ich meine, du verschwindest einfach und ängstigst alle in der Stadt halb zu Tode.« Niks Zunge glitt die Innenseite ihres Schenkels hinauf.


  »Celine!«, knurrte sie, was Celine dazu brachte, mit dem Plappern aufzuhören. »Ich kann jetzt nicht darüber sprechen.«


  »Ähm … okay.«


  »Ich rufe dich morgen an oder so.«


  Angie klappte das Handy zu, riss es mitsamt dem Headset ab und warf es auf den Boden. Sie umklammerte die Schreibtischkante, während Niks Finger um ihren Kitzler herum spielten und seine Zunge um ihre Schamlippen kreisten, ohne jedoch etwas wirklich Wichtiges zu treffen.


  Dann wurde ihr etwas bewusst.


  Der Mann ist immer noch am Telefon, verdammt!


  Nik hörte auf, seinem Freund und Geschäftspartner zuzuhören, sobald Angie sich an seinem Computer vornüberbeugte.


  Wo-hoo Ling, oder Cracker, wie die Verbindungsbrüder ihn nannten, palaverte weiter über die Millionen, die sie in letzter Zeit gemacht hatten, aber wen interessierte es? Ehrlich, wen interessierte überhaupt irgendetwas, wenn er auf den perfektesten Hintern und die perfektesten Beine der Welt starrte?


  »Du hörst mir nicht zu, oder?«, seufzte Cracker auf Mandarin.


  »Doch, doch.« Okay. Eine Lüge. Aber Nik konnte dem puritanischen Cracker mit seinen sechs Kleinen und drei treuen Tigerfrauen nicht sagen, dass er im Moment die Hand in der heißesten Muschi des ganzen Landes hatte.


  »Kennst du überhaupt ihren Namen?«


  »M-hm.« Er fuhr mit der Zunge die Innenseite ihres Schenkels hinauf. Sie schmeckte immer so gut, dass er einfach nicht genug von ihr bekommen konnte. Und zu hören, wie sie andere Leute herumkommandierte, machte ihn einfach brutal hart.


  »Ich lege auf.«


  Nik zog das Gesicht weg, hob Angie aber stattdessen auf seinen Schoß. Er positionierte sie so, dass ihr Kopf an seiner Schulter ruhte, sie selbst mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß saß. Er schob die Hände unter ihr Shirt und umfasste ihre jetzt schon harten Nippel. »Warum?«


  »Weil ich weiß, wann ich ignoriert werde.«


  »Nun gut. Ich rufe dich morgen an.«


  »Ich schwöre, ihr Sibirischen habt keine Selbstkontrolle…«


  Nik klickte den Anruf weg. Die verdammten südchinesischen Tiger glaubten immer, sie seien besser als der Rest.


  Er nahm das Headset ab und stellte sein Telefon auf die Mailbox um. Dann wandte er sich wieder der schönen Frau zu, die auf seinem Schoß keuchte.


  Er umfasste fest Angies Nippel und zwickte gerade genug, um ein kleines bisschen Schmerz zu verursachen. Sie stöhnte.


  »Du hast mir gefehlt, Süße«, murmelte er an ihrem Ohr.


  »Ich war nicht weg, Landei.«


  »Aber du warst auch nicht direkt hier.« Wo du hingehörst. Wieder drückte er ihre Nippel, und Angie wäre fast von seinem Schoß gefallen. Er strich mit den Händen über ihre Haut. Nichts fühlte sich besser an als ihre Haut unter seinen Händen.


  Sie packte seine Schenkel. »Hör verdammt noch mal auf, mich anzufassen, und fick mich schon endlich!«


  Angie musste eindeutig die Kontrolle behalten, und die ganze Sache mit dem Berühren schien immer noch ihr allerletzter Versuch zu sein. Aber aus irgendeinem unbekannten Grund war Nik entschlossen, ihr Vertrauen zu gewinnen. Das volle Vertrauen. Er hatte nur keine Ahnung, warum ihm das wichtig war.


  »Noch nicht, Süße.«


  Sie grub die Finger in seinen Schenkel. »Ich sehe, du weißt nicht, was ›noch nicht‹ bedeutet.«


  Er ließ sie los und schob sie von seinem Schoß. »Setz dich in den Sessel da drüben.«


  Angie ließ ihren Blick zu dem Leder-Ohrensessel und dann wieder zurück zu Nik schweifen. »Warum?«


  »Setz. Dich. Hin.«


  Verärgert schnaubend stapfte Angie zu dem Sessel und warf sich darauf. Sie verschränkte Beine und Arme und sah ihn wütend an. »Und jetzt?«


  »Leg das linke Bein über die Armlehne.«


  Ihr Gesichtsausdruck ging von Verärgerung zu leichter Panik über. Sie schaute aus den Panoramafenstern. Sie wusste nicht, dass er das Glas so hatte anfertigen lassen, dass er hinaussehen konnte, aber bei geschlossenen Glastüren keiner hereinschauen konnte. Das musste sie im Moment natürlich auch nicht wissen.


  »Äh…«


  »Leg das linke Bein über die Armlehne, Angie.«


  Angie biss sich auf die Unterlippe und tat, wie ihr geheißen.


  »Gut.« Er lehnte sich auf seinem eigenen Stuhl zurück und machte es sich bequem. »Und jetzt leg die Hand zwischen die Beine.«


  »Nik…«


  »Leg die Hand zwischen die Beine, Angie.«


  Wenn sie sich noch weiter auf die Lippe beißt, blutet sie noch.


  Mit aufreizender Langsamkeit ließ Angie die rechte Hand zwischen ihre Schenkel gleiten.


  »Zieh den Rock ein bisschen hoch. Ich will dich sehen.«


  Noch ein verzweifelter Blick aus dem Fenster, dann zog sie den schwarzen Rock hoch, damit er ihre Hand und die tropfnasse Muschi sehen konnte. Sie glitzerte ihn an und ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen.


  »Verdammt, Mädchen. Du bist ganz schön feucht. Dir gefällt wohl die Vorstellung, beobachtet zu werden.«


  »Nein, tut sie nicht!«, zischte sie.


  »Dann gefällt dir wohl die Vorstellung, von mir beobachtet zu werden.«


  Angie wandte den Blick von ihm ab, und Nik kämpfte darum, nicht zu lächeln.


  »Mach deinen Kitzler richtig nass, Angelina.«


  Sie riss den Kopf herum. »Was?«


  »Zwing mich nicht immer, alles zu wiederholen.«


  Sie sah ihn finster an. »Und was, wenn doch?«


  »Dann binde ich dich ans Bett und lasse dich die ganze Nacht so. Ich werde natürlich im anderen Zimmer schlafen, damit du mich nicht dazu verführst, den tiefen Schmerz zwischen deinen Beinen zu lindern.«


  »Bastard.«


  »Nur weil meine Eltern nicht geheiratet haben, heißt das nicht, dass du mich beschimpfen kannst.«


  Angie prustete los, und ihr Lachen heiterte seine Welt auf wie nichts zuvor.


  Er senkte die Stimme; sein stahlharter Schwanz schrie danach, heraus und in sie gelassen zu werden. »Tu’s für mich, Angie. Mach es dir selbst. Ich will dir zusehen.«


  Sie schauderte und schloss die Augen, während ihr Mittelfinger in diese enge Muschi glitt, von der er nicht genug bekommen konnte. Sie zog den Finger heraus und fuhr damit über ihren Kitzler. Langsam umkreiste sie den winzigen, sensiblen Muskel. Ihr Körper spannte sich und zitterte, so dicht stand sie schon vor dem Orgasmus. Aber sie kämpfte dagegen an. Es war ihr peinlich. Er hatte das Gefühl, dass sie das vorher noch nie mit jemandem getan hatte. Noch nie jemandem genug vertraut hatte, um sich so verletzlich zu zeigen. Doch sie vertraute ihm genug, um ihn so weit gehen zu lassen, und er wusste genau, was sie brauchte, um vollends loszulassen.


  »Angie?« Nach einem Moment richtete sie ihre schönen braunen Augen auf ihn, hörte aber nicht auf zu masturbieren. »Denkst du gerade an mich?«


  Sie leckte sich die Lippen, dann nickte sie langsam.


  »An mich tief in dir? Wie ich dich ficke?«


  Sie nickte wieder.


  Nik setzte sich auf, stützte die Arme auf die Knie, verschränkte die Hände. »Ich halte dich aufs Bett gedrückt. Mein Körper zwischen deinen Beinen, mein Schwanz tief in dir vergraben.« Er hielt kurz inne, um sicherzugehen, dass er ihre Aufmerksamkeit hatte. »Ich halte deine Arme über deinem Kopf fest. Du willst dich befreien, aber ich lasse dich nicht. Ich habe die Kontrolle übernommen. Und du kannst nicht dagegen ankämpfen. Ich lasse dich nicht weg. Erst wenn ich mit dir fertig bin. Erst wenn ich dich wundgefickt und dafür gesorgt habe, dass du immer und immer wieder meinen Namen schreist.«


  Er war noch nicht einmal fertig, als ihr ganzer Körper sich verkrampfte und sie einen Orgasmus herausstöhnte, der sie bis hinab zu ihren heißen kleinen Stilettos erschütterte.


  Angie konnte nicht fassen, wie hart sie kam. Doch bevor sie auch nur eine Chance hatte, sich zu erholen, kniete Nik vor ihr. Er hob ihr anderes Bein über die zweite Armlehne und vergrub das Gesicht zwischen ihren Schenkeln, schwelgte in ihrer Muschi wie ein Verhungernder.


  Zu viel. Zu viel Nik und sein sexy Körper und diese unglaubliche Zunge. Aber gleichzeitig nicht annähernd genug Nik. Langsam hatte sie das Gefühl, sie würde nie genug von Nik bekommen.


  Knurrend löste er sich von ihr und hob sie aus dem Sessel. Sie schlang die Arme um seine Schultern und vergrub den Kopf an seinem Nacken.


  »Du trägst mich wirklich gerne herum.«


  Er wischte Papiere, Ordner, alles außer dem Computer auf den Boden. »Warum auch nicht? Du bist so ein kleines Ding.«


  Er setzte sie auf den Schreibtisch, dann zog er ein Kondom aus der hinteren Jeanstasche. Sie starrte ihn an. War das auch nur annähernd sein Ernst? Er musste ihr keinen Schwachsinn erzählen, damit sie ihn zwischen ihre Beine ließ. Und im Unterschied zu den meisten zurechnungsfähigen Männern hatte er keine Angst vor ihr.


  Er hob den Blick zu ihr, während er die Packung aufriss. »Was, Süße?«


  Sie schüttelte grinsend den Kopf. »Nichts. Mir geht’s nur gerade gut.«


  »Tja, heb dir das bis später auf.« Er holte seinen Schwanz heraus, zog das Kondom über und war innerhalb von Sekunden in ihr. Die Hände fest um ihre Schenkel gelegt, zog er sie zur Tischkante heran.


  Angie umklammerte Niks Arme, ihre Finger bohrten sich in die harten Muskeln, während sein Schwanz sich in ihr vergrub.


  »Übrigens«, lächelte er. »Die Ferragamos…« Er blickte auf ihre Schuhe hinab. »Das war eine gute Investition.«


  Als Antwort legte Angie die Beine um seine Hüfte und achtete darauf, dass sich die Absätze in seinen Hintern bohrten. Er stöhnte und umklammerte sie fester.


  »Sind sie nicht fabelhaft?«, keuchte sie.
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  So eng. So heiß. So etwas wie sie hatte er noch nie gefühlt.


  Nachdem sie mehrere Stunden lang die Möbel im ganzen Erdgeschoss malträtiert hatten, schafften sie es schließlich ins Bett in ihrem Zimmer. Jetzt saß sie rittlings auf ihm, sein Schwanz tief in ihr. Sie ritt ihn. Hart. Anscheinend hatte sie früher Westernreiten gemacht. Das erklärte diese Schenkel. Damit konnte sie einen Mann in der Hälfte durchbrechen.


  Nik vergrub die Hände in Angies schweißgetränkten Haaren und zog sie herab, bis ihre kieselharten Nippel sich in seine Brust drückten. Er küsste sie, ihre Lippen verschmolzen, ihre Zungen schlangen sich umeinander. Er liebte es, wie diese Frau küsste. Es ging von eindringlich zu liebevoll und schließlich zu hart über. Genau wie sie vögelte.


  Er löste die Lippen von ihren. »Fester!«


  Sie packte seine Arme, ihre Nägel gruben sich in seine Haut. Der Schmerz war beißend und erotisch zugleich. Ihre Muschi umklammerte seinen Schwanz fester, während sie ihn härter ritt.


  Nik hatte nie geglaubt, dass eine Vollmenschliche so mit ihm umgehen könnte. Sie jedoch tat es. Sie nahm. Sie gab. Sie verlangte mehr. Und das schon seit Stunden.


  Angie lehnte die Stirn an seine. »Bist du sicher, dass ich dir nicht wehtue?«


  »Nein, Süße«, stöhnte er und packte ihre Hüften fester. »Ich halte eine Menge aus.«


  »Gut. Sehr…«, sie zitterte heftig, »…sehr gut.«


  Nik ließ die Hände an ihren Hüften hinab zu ihrem Hintern gleiten und grub die Finger in die weichen Backen. Sie keuchte und lächelte gleichzeitig. Er liebte dieses Lächeln. Es machte seinen Schwanz zu Stahl.


  »Nik…« Und dann sein Name auf ihren Lippen. Nichts klang besser. »Ich … ich…«


  »Tu’s, Angie. Komm auf mir.«


  Er küsste sie wieder, ließ ihr Stöhnen, das seine Seele erschütterte, durch sich pulsieren. Ihre Muschi zuckte noch um ihn, als sein Schwanz weiter anschwoll und explodierte. Nik war so in ihr versunken, dass er nicht einmal merkte, dass er seine Krallen ausfuhr und in ihre Hinterbacken grub, bis sie aufschrie.


  »Was?«


  »Krallen! Krallen! Krallen in meinem Hintern!«


  Er zog sie wieder ein. »O Gott, Süße! Geht es dir gut?«


  Nik fasste sie an der Taille, hob sie von seinem weicher werdenden Schwanz und legte sie sanft aufs Bett. Er drehte sie auf den Bauch.


  Als er die Krallenspuren sah, verzog er schmerzlich das Gesicht. Fünf in jeder Backe.


  »Wie schlimm ist es?«, wollte sie wissen und versuchte, hinzusehen, aber eine Hand auf ihrem Rücken hielt sie davon ab.


  »Ähm … nicht schlimm.«


  »Du lügst! Ich weiß es!«, klagte sie ihn an.


  »Na, na! Wirf nicht mit solchen Beschuldigungen um dich!« Nik sprang vom Bett. »Nur die Ruhe, Süße. Ich bin gleich zurück.«


  Er versuchte nicht zu lachen, während er ins Bad ging und sich holte, was er brauchte. Als er wieder herauskam, lag sie immer noch auf dem Bauch, ein Bein angehoben, den Fuß perfekt gebogen und zur Decke zeigend. Er fragte sich, ob sie als Kind Tanzunterricht gehabt hatte.


  Nik kroch zurück aufs Bett. »Überlass das mir.«


  »Das habe ich. Und du hast meinen Arsch aufgespießt!«


  Sie sahen sich einen Augenblick an, dann brachen sie in Gelächter aus.


  Angie drohte ihm mit dem Finger. »Denk nicht mal dran!«


  »Ich habe kein Wort gesagt.«


  »Das musstest du auch nicht. Deine großen Kätzchenaugen verraten dich jedes Mal.«


  Er küsste ihre Schulter, dann leckte er den Schweiß von der Stelle. »Gib mir fünf Minuten, dann ist es schon besser.«


  Am Ende brauchte er zwanzig Minuten. Er konnte nicht anders. Die Frau hatte so einen süßen Hintern. Er küsste ihn einfach weiter. Leckte die Wunden, die er verursacht hatte.


  Und ein tiefer, dunkler Teil von ihm hatte Lust, seinen Namen quer über diesen süßen Hintern zu tätowieren.


  Nik räusperte sich, zu Tode erschrocken über seine plötzlichen besitzergreifenden Gedanken wegen eines unglaublichen Ficks.


  Ein unglaublicher Fick, sonst nichts.


  »Also, Süße. Dein Tattoo. Wann hast du das machen lassen?«


  »In meiner wilden Jugend. Als Schutz. Deine Großmutter würde es verstehen.«


  »Du hast damals alles Mögliche angestellt, oder?« Er war jetzt mit ihren Wunden fertig, entfernte die Erste-Hilfe-Ausrüstung vom Bett und legte sich neben sie.


  »Du hast ja keine Ahnung.« Sie legte den Arm über seine Brust, den Kopf an seine Schulter. »Aber das ist lange her, Landei. Jetzt bin ich ein anderer Mensch.«


  Er strich ihr die nassen Haare aus dem Gesicht. »Was hat dich verändert?«


  »Die Angst vor dem Gefängnis.« Sie klang schläfrig; er wusste, sie würde bald eingeschlafen sein.


  Deshalb fand er ein plötzliches Gebrüll im Wald hinter seinem Haus wirklich ziemlich ärgerlich.


  »Geh«, murmelte sie.


  »Was?«


  Angie küsste seine Schulter. »Mit deinen Brüdern. Sie sind es doch, oder?«


  Sie lag völlig daneben, aber er erwartete nicht von ihr, das unterscheiden zu können, und wollte auch nicht, dass sie sich Sorgen machte.


  »Geh«, sagte sie wieder.


  »Sicher?«


  Angie seufzte zufrieden. »Gehst du nach Frankreich?«


  »Was? Nein.«


  »Dann geh schon, verdammt.« Sie sagte es ohne Groll oder Wut. Sie drehte sich nur auf den Rücken und verzog ein bisschen das Gesicht, als die Laken ihren verwundeten Hintern berührten. »Geh. Tu, was immer ihr Tiger nachts tut. Wenn du wiederkommst, bin ich da.«


  Sie klammerte nicht. Er musste sie nicht die ganze Nacht im Arm halten, bis sie einschlief. Tatsächlich hatte er das Gefühl, sie wollte ein bisschen allein sein. Ihm dämmerte plötzlich, dass diese Frau ihn nicht brauchte. Sie wollte ihn, aber sie brauchte ihn nicht. Sie brauchte ihn nicht zum Überleben. Sie brauchte ihn nicht, um ihr Leben besser zu machen.


  Angelina Santiago, wo warst du mein ganzes Leben lang?


  Nik setzte sich rittlings auf sie. »Du bist unglaublich.«


  Sie streckte sich, genoss es, wie er sie ansah. Und genoss es vor allem, wie er sich auf ihr anfühlte. »Das bin ich wirklich, oder?«


  Er küsste sie, und eine Sekunde glaubte sie, er würde hierbleiben. Endlich löste er sich und gab ihr noch einen Kuss auf den Hals. »Eine Runde durch den Wald, vielleicht ein Hirsch, dann bin ich wieder da.«


  »Ein Hirsch?«


  »Ich hab’s dir gesagt. Ich werde hungrig nach dieser Art von Fick.«


  »Charmant.«


  »Ja. Bist du.« Er küsste sie wieder. Dann verwandelte er sich. Direkt in ihrem Schoß.


  »Okay«, erklärte sie schlicht. »Wenn das zur Gewohnheit wird, fängst du an, mir Angst zu machen.«


  Nik leckte ihre Wange mit seiner riesigen Tigerzunge, sprang vom Bett und zur Balkontür hinaus.


  Angie drehte sich um, das Laken eng um sich gewickelt.


  So, nun hatte sie es also getan. War einem gestaltwandelnden Hinterwäldler verfallen, der nicht vorhatte, sich an eine einzige Frau zu binden. Und da sie nicht teilte…


  Egal. Darüber konnte sie sich ein andermal Sorgen machen. Nicht, wenn eine Hand auf ihren Mund klatschte. Angie hatte kaum Zeit, sich zu wehren, bevor sie ihr Gesicht mit etwas einsprühten, das nach Pfefferminz roch. Das Letzte, was sie sah, waren Augen, die in der Dunkelheit reflektierten.


  Nik folgte dem Knurren. Er roch Tiger, aber es war irgendwie weder seine Verwandtschaft noch ein Nachbar. Etwas stimmte nicht, und das bedeutete, dass Angie in Gefahr war.


  Er war weit weg vom Haus, als er es fand. Einen hochwertigen tragbaren CD-Player mit Surround-Sound und daneben einen umgebauten Duftspender.


  Er starrte nur einen Moment darauf, dann drehte er sich um und rannte zurück in Richtung Haus. Aber er kam nicht weit, denn da kamen sie schon zwischen den Bäumen hervor. Lautlos. Sie bewegten sich, als hätten sie alle Zeit der Welt. Kluge, gemeine Wölfinnen. Und ein Blick auf sie sagte ihm, dass sie bösartig waren wie sonst etwas.


  Sie griffen ihn aber nicht an. Sie beobachteten ihn, wie er sie beobachtete. Aber er konnte diesen Geruch nicht ignorieren. Nicht den der Wölfe. Nicht einmal den künstlichen Tigergeruch. Etwas ganz anderes.


  Eine schwangere Frau. Eine menschliche.


  Er wirbelte herum. Da stand sie. Ein schwarzes Mädchen. Süß und klein. Sie kam ihm irgendwie bekannt vor. Und vor ihr stand eine ziemlich große schwarze Wölfin. Er brauchte einen Moment, bis er die Narben bemerkte, die eine Seite des Wolfsgesichts bedeckten.


  »Hey, Sonnenschein.« Das schwarze Mädchen schüttelte den Kopf, sodass ihr die wirren Locken in die Augen fielen. »Ich kann nur sagen – deine Jungs haben das falsche Mädchen geschnappt.«


  Sie hob eine Flinte. Nik stieß ein bedrohliches Knurren aus, griff den Wolf an, der sie beschützte, machte sich bereit, sie beide umzuwerfen. Aber wie Angie sagte: ihre Freundinnen waren schnell und brutal.


  Eine Explosion in seinem Gehirn warf ihn zurück. Dann nichts mehr.
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  Sie zwang die Augen auf. Ihr Kopf hämmerte. Ihr Rücken tat weh. Sie spürte einen leichten Schmerz oben in der Schulter. Sie setzte sich langsam auf und hielt den Blick von den großen Fenstern abgewandt, durch die das grelle Morgenlicht strömte.


  Sie wartete, bis sie das Gefühl hatte, sich umsehen zu können, ohne dass ihr schlecht wurde, dann sah sie sich das Zimmer an. Es war ihr Zimmer. In Saras Haus.


  »Ich bringe sie um!« Sie würde sie beide umbringen.


  Sie schleppte sich aus dem Bett und taumelte, sobald ihre Füße den Teppich berührten. An einen Bettpfosten gelehnt, wartete sie ein paar Sekunden, bis die Übelkeit vorüberging. Wer wusste schon, was für einen bescheuerten, unerprobten, nicht zugelassenen Mist Miki Kendrick an ihr ausprobiert hatte. Angie hob die Hand zum Kopf. Gott sei Dank. Sie hatte noch ihre Haare. Sie schaute an sich herab. Goldfarbene Jogginghose und T-Shirt. Na ja, zumindest bekamen die Schlampen die Farbabstimmung richtig hin.


  Sie atmete ein paarmal tief und beruhigend durch. Als sie sich unter Kontrolle hatte, verließ sie ihr Zimmer.


  Angie musste ihre Freundinnen nicht suchen. Sie musste nur dem Geschrei folgen. Es überraschte wenig, dass sie in der Küche waren, wo die Wölfe sich anscheinend gerne versammelten.


  Niemand bemerkte sie, als sie hereinkam, also ließ sie die Schwingtür zugehen und lehnte sich an den Türrahmen. Dann wartete sie.


  »Sag mir, wo er ist, Sara. Sofort!«


  Angie erkannte den Blick in Saras Gesicht. Den »Ich komme dir keinen Millimeter entgegen«-Blick. Zach konnte schreien, bis er blau anlief – es würde nichts nützen. Sara würde Zach erst etwas sagen, wenn sie es wollte.


  Conall knallte die Hand auf die Arbeitsplatte. »Sag es ihm, Miki!«


  »Ich sagte, ich weiß es nicht.«


  Zach wandte sich ihr zu. »Wie kannst du das nicht wissen?«


  »Weil ich es nicht weiß!« Miki log nicht, das konnte Angie erkennen. Sara hielt Miki zumindest so weit heraus, dass sie sich nicht zwischen ihr und Conall entscheiden musste.


  Zach raufte sich die Haare, während er in der Küche auf und ab ging. »Wenn ihr zwei glaubt, Tiger seien leicht zu schlagen, seid ihr irre. Und sie beschützen ihre Leute. Glaubt mir, wenn ich euch sage: Sie sind auf dem Weg hierher. Und jetzt…« Er sah wieder Miki an. »Sag mir, wo er ist, verdammt noch mal!«


  »Ich sagte, ich weiß es nicht. Und schrei mich nicht an!«


  Frustriert wandte sich Conall von seiner Gefährtin ab und drehte sich in ihre Richtung. Überrascht fragte er: »Angie?« Sie drehten sich alle zu ihr um. »Wie geht es dir, Schatz?«


  »Als hätte mich jemand unter Drogen gesetzt.«


  Conalls Gesicht lief rot an, und er wirbelte zu Miki herum. »Miki!«


  »Hey! Du sagtest, ich darf dich nicht unter Drogen setzen. Von allen anderen hast du nichts gesagt. Abgesehen davon habe ich ein cooles neues Spray erfunden. Es riecht und schmeckt nach Pfefferminz.«


  Zach knurrte. Ein Geräusch, das in Angie den Wunsch weckte, rückwärts den Raum zu verlassen. Selbst Miki forderte ihn nicht heraus. Es gab nur eine Frau, die es völlig in Ordnung fand, in diesem heiklen Moment mit dem Mann zu spielen.


  Sara stand auf, ihr Stuhl kratzte über den Boden. »Glaub bloß nicht, ich wüsste nicht, welche Rolle du in dieser Sache gespielt hast. Und glaub nicht, dass du mir Angst machen kannst. Wenn du den Scheißkerl so unbedingt willst, dann sei ein beschissener Bluthund und spür ihn auf.«


  Angie fasste es nicht. Was zum Geier dachte sich Sara dabei? Wie konnte sie Nik das antun? Was, wenn er ernsthaft verletzt irgendwo herumlag? Hatte sie ihn irgendwo hingebracht, oder hatte sie ihn umgebracht? Fragen über Fragen wirbelten durch Angies Kopf. Fragen, auf die sie keine Antworten hatte. Und je mehr unbeantwortete Fragen aufkamen, desto wütender wurde sie.


  Jahre der Aggressionsbewältigung gingen in Rauch auf, und sie warf sich auf Sara. Sie legte die Hände um ihren Hals, und Sara knurrte und fletschte ihre schneeweißen Reißzähne. Sara holte aus, um Angie ins Gesicht zu boxen, doch bevor eine der Frauen auch nur ein bisschen Schaden anrichten konnte, hatte Zach Sara im Griff und Conall zog Angie weg.


  Die zwei Frauen warfen sich wütende Blicke zu; beide atmeten tief und keuchend.


  Zach sah Conall an. »Jetzt beruhigen wir uns alle mal wieder.« Er ließ Sara los und Conall Angie. Augenblicklich gingen sich die beiden wieder gegenseitig an die Gurgel – buchstäblich.


  Dann war Miki da. Sie war vielleicht klein, aber die Frau wusste, wie man mit zwei prügelnden Verrückten umging. Sie packte beide an den Haaren und riss sie auf ihre Höhe herab.


  »Hört mir zu, denn ich sage das nur einmal: Ihr zwei Schlampen geht jetzt sofort auseinander, oder ihr wacht morgen komplett haarlos auf. Du weißt doch noch, wie sich das anfühlt, oder, Ang?«


  »Ja, aber sie…«


  »Sie hat angefangen…«


  Miki zog fester an den Haaren. Sie hatte sie beide so gedreht, dass keine von ihnen sich umdrehen konnte, um ihr den dünnen Hals zu brechen.


  »Vielleicht habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt.« Sie drehte die Fäuste noch weiter.


  »Okay! Okay!«


  Sie schob Sara von sich. »Geh laufen oder was für ein Hundeding du auch immer tun musst, aber wenn du wiederkommst, benimmst du dich besser!«


  Sara wollte widersprechen.


  »Haare!«, schrie Miki.


  Knurrend riss Sara die Schiebetür auf, verwandelte sich, schüttelte die Kleider ab und rannte los.


  Miki ließ Angie los. »Würdet ihr zwei uns jetzt bitte entschuldigen?«


  Verblüfft und ein bisschen misstrauisch gingen die beiden Männer. Angie rieb sich den Kopf, wo ihre beste Freundin ihr beinahe die Haare ausgerissen hatte.


  »Sie…«


  Miki hob die Hand. »Bevor du auch nur anfängst, lass mich eines sagen: Als Zach aufgetaucht ist, um sich Sara zu holen, dachten die damaligen Alphas daran, sie zu entführen. Sie einfach mitzunehmen und einzuweihen. Was hättest du getan, wenn das passiert wäre? Ganz ehrlich.«


  Sie kannten beide die Antwort. Sie wussten beide, dass Angie nicht geruht hätte, bis jeder gestaltwandlerische Bastard des Kontinents tot war, weil er ihre beste Freundin entführt hatte.


  Angie holte tief Luft. Dann noch einmal. »Sag mir nur eines – lebt er?«


  Miki nickte. »Natürlich. Es ging ihr ums Prinzip. Nicht darum, jemanden umzubringen. Zumindest jetzt nicht mehr, du weißt schon. Also ist er definitiv am Leben. Aber ich weiß nicht, wo er ist.«


  Angie verließ die Küche und ließ Miki einfach stehen. Sie ging zurück in ihr Zimmer und nahm ihr Handy. Sie hatten alle ihre Sachen mitgenommen, als sie sie zurückgeholt hatten. Angies neue Kleider hatten sie in eine Ecke geworfen, wie Hunde es nun einmal taten. Sie hatten sogar ihre Baseball-Bälle und den Schläger mitgenommen.


  Ein Mann ging dran. »Yo?«


  »Derek. Ich bin’s.«


  »Hey, meine Schöne! Lange nichts von dir gehört!«


  »War beschäftigt. Hör mal, ich habe einen Job für dich. Du musst etwas für mich finden. Etwas Großes.«
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  Nik öffnete langsam die Augen. Sein Kopf hämmerte. Sein ganzer Körper hämmerte. Er hatte überall Schmerzen.


  Er schaute an sich entlang. Er war immer noch in Tigergestalt. Er hatte sich nicht zurückverwandelt. Und er glaubte auch nicht, dass er dazu in der Lage sein würde. Zumindest eine Weile nicht. Er war auch nicht tot. Als diese verrückte Wolfsliebhaberin den Abzug gedrückt hatte, war er sicher gewesen, er sei tot. Aber stattdessen hatte sie ihn mit etwas betäubt. Verdammte Genies. Man sollte sie in speziellen Heimen einsperren, wo sie am wenigsten Schaden anrichten konnten.


  Und wo zum Henker war Angie?


  Nik stemmte sich hoch, aber sein Rücken knallte gegen etwas. Er blinzelte und zwang seine Augen zu fokussieren. Er sah sich um. Blinzelte noch einmal. Dann schaute er sich noch einmal um.


  Das kann nicht sein … sie würden doch nicht…


  »Na so was, na so was. Schau an, wer da wach geworden ist. Wie fühlst du dich, mein Großer? Ich wette, du hast Hunger.


  Nik wandte den Kopf der männlichen Stimme zu, die versuchte, ihn zu beruhigen.


  »Mann, du bist ja riesig. Es wird uns ein Vermögen kosten, dich zu füttern, was?«


  Nik schloss die Augen. Er konnte den Mann nicht mehr ansehen. Das hatte nichts mit dem Mann zu tun, sondern mit dem Hemd, das er trug. Auf die vordere Hemdtasche hatte man in Grellorange die Worte »Northport Zoo« gestickt.


  Diese verrückten Schlampen haben mich in einen Zoo gesteckt!
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  Angie sah ihr Telefon an, hatte aber eigentlich ein Klopfen an der Tür gehört. Ihre Frustration stieg im Lauf des Tages immer weiter an. Sie konnte keinen von Niks Verwandtschaft erreichen. Keines seiner Geschwister, deren Nummern ihr Nik für den Notfall ins Handy gespeichert hatte, ging ans Telefon.


  Sie wollte nicht in Panik verfallen. Denn bei ihr führte Panik zu Wut. Und das Letzte, was sie im Moment tun wollte, war ihrer Freundin ins Gesicht zu stechen.


  »Ja?«


  Zach streckte den Kopf herein. »Alles okay bei dir, Ang?«


  Sie nickte und winkte ihn herein. »Die Frage ist: bei dir auch?«


  Er zuckte die Achseln und lehnte sich an die Wand. Angie konnte sehen, wie sehr Saras Zorn ihn verletzte. Klar, das Paar stritt scheinbar die ganze Zeit, aber immer mit einem Lächeln und selten ohne gleichzeitig aneinander herumzufingern. Doch im Moment lächelte Sara nicht neckend. Kein sanftes Streicheln seines Nackens. Nein. Sara war wirklich und wahrhaftig angepisst.


  »Mir geht’s gut«, log er.


  »Sie wird sich wieder beruhigen, Zach.«


  Er verzog das Gesicht. »Bist du sicher?«


  »Ich kenne diese Verrückte. Was auch immer sie da am Laufen hat – sie hat es schon wieder vergessen. Ich auch.«


  »Und wer hätte gedacht, dass Miki so erwachsen sein kann?«


  Zum ersten Mal seit Stunden lächelte Angie. »Sie hat ihre Momente. Sie sind rar, aber es gibt sie. Vor allem, wenn sie merkt, dass Sara und ich es nicht sind.«


  »Hör mal, Ang, nur damit du Bescheid weißt: Sie und Miki waren wirklich völlig fertig, als wir den Anruf von Marrec bekamen. Und Marrec war am Boden zerstört.«


  Ihre biologischen Eltern mochten ihren Geburtstag komplett vergessen haben, aber das hieß nicht, dass sie keine Familie hatte. Selbst wenn sie ihre beiden »Schwestern« im Moment am liebsten umgebracht hätte.


  »Ja, wir haben geredet. Es ist jetzt okay.« Angie warf dem Mann, der ihre Freundin liebte, einen Blick zu. Er ließ die Schultern hängen und starrte auf den eher langweiligen Teppich. Armer Kerl. Konnte er noch deprimierter sein? »Und danke, Zach.«


  »Wofür?«


  »Dass du dir Zeit genommen hast, nach mir zu sehen. Das ist süß von dir. Ich weiß, dass es dir nicht leichtfiel.«


  Er schenkte ihr ein schwaches Lächeln, wahrscheinlich das erste nach mehreren Tagen. »Oh, das hast du bemerkt?«


  »Ja. Und ich weiß es wirklich zu schätzen.«


  »Also, erzähl es mir … hatte meine Schwester recht? Hast du dich in ihn verguckt?«


  Angie seufzte und schaute aus dem Fenster.


  Zach öffnete die Tür und murmelte vor sich hin: »Na toll. Jetzt haben wir eine Katze in der Familie.«
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  Nach etwa zwei Stunden ließ die Wirkung der Medikamente nach, und Nik war wieder er selbst. Er konnte sich jederzeit zurückverwandeln. Sein einziges Problem?


  Sie hatten ihn ausgestellt.


  Ich hasse diese Frauen.


  Er kannte sie nicht, aber er hasste sie schon.


  Der Northport Zoo war ein kleiner Zoo in der Nähe der kanadischen Grenze, und dort hatten Angies Freundinnen anscheinend einigen Einfluss. Demnach zu urteilen, was er hatte belauschen können, hätten ihn die Zoomitarbeiter erst in mehreren Monaten zu den anderen Tigern gelassen. Aber anscheinend hatte ihre »Wohltäterin« darauf bestanden. Entgegen den Empfehlungen des leitenden Tierpflegers hatten sie Nik zu den anderen hinter eine bruchsichere Glasscheibe gesteckt.


  Die Volltiger beobachteten ihn still. Es waren alles Tigerinnen. Zum Glück. Er wäre nicht besonders glücklich gewesen, wenn er es mit einem männlichen Tiger zu tun bekommen hätte, der sein Revier verteidigte.


  Aber dieses kleine Abenteuer würde nur noch heute andauern. Sobald es Nacht wurde, würde er seinen pelzigen Hintern hier rausschaffen. Selbst wenn er einen armen Sicherheitsmann zu Tode erschrecken musste. Dann würde er nach Kalifornien aufbrechen. Er musste in ein paar Hundehintern treten.


  Seufzend blickte Nik auf und sah, dass ihn ein kleines Kind anstarrte. Ein kleines Kind, das in der Nase bohrte.


  Konnte es noch schlimmer werden?


  Die Tigerinnen regten sich unruhig in seiner Nähe, und da nahm er ihren Geruch wahr.


  O nein. Bitte. Nicht das auch noch.


  Sie standen vor ihm, hatten keine Ahnung von seiner Anwesenheit und stritten wie zwei Zehnjährige.


  Nik machte sich nicht die Mühe, nach einem Ausweg zu suchen. Es gab keinen. Diese zwei bösartigen Schlampen hatten ihn eingesperrt. In der Hölle.


  Wütend die Hände in die Luft werfend, wandte sich Alek von Ban ab und dem Tigerkäfig zu. Er starrte Nik kurz aus goldenen Augen an, ein verwirrtes Stirnrunzeln zog seine Brauen zusammen. Dann lächelte er. Und dann bekam er einen Lachkrampf.


  Bastard! Das war nicht lustig!


  Ban starrte Alek eine Weile verwirrt an, bevor er Nik entdeckte.


  Während seine Brüder sich buchstäblich vor Lachen auf dem Boden wälzten – und die ganzen Zoobesucher zu Tode erschreckten–, kochte Nik vor Wut. Jetzt musste er nur eines wissen: Als Angie ihn am Abend zuvor weggeschickt hatte, hatte sie da gewusst, dass ihre Freundinnen auf ihn warteten?


  [image: ]


  Angie fand Sara draußen, wo sie diesen abartig hässlichen Hund streichelte.


  »Ich fasse es nicht, dass Zach keinen Weg gefunden hat, ihn loszuwerden.«


  Sara blickte nicht auf, sondern streichelte das hässliche Vieh einfach weiter. Lange Striche vom Kopf bis ganz zum Schwanz. Der Hund ließ sie machen; er spürte, dass sie das brauchte.


  »Ich verstehe nicht, wie man Roscoe T. hassen kann«, murmelte sie.


  Angie streckte die Hand aus und streichelte Roscoe den Kopf. »Stimmt. Er ist hässlich, aber liebenswert.«


  Mit einem halben Lächeln sagte sie: »Du meinst, so ähnlich wie ich?«


  Angie verdrehte die Augen. »Versuch’s erst gar nicht, Morrighan.«


  Endlich lachte Sara. »Ach, komm schon! Das war ein perfekter Moment, um Mitleid zu heischen!«


  »Ich bemitleide dich keine verdammte Sekunde lang!«


  »Na ja, ich hab’s versucht.« Sara drehte den Hund auf den Rücken. Sie streichelte ihm mit einer Hand den Bauch, während sie ihm mit der anderen den Kopf kraulte. »Und bevor du fragst – ich sage dir nicht, wo er ist.«


  »Ich weiß. Ich wollte auch gar nicht fragen. Du bist so eine sture Ziege, wozu also die Mühe?«


  »Genau.« Sara kitzelte das hässliche Tier unterm Kinn. »Willst du noch über etwas anderes mit mir reden, Santiago?«


  Angie holte tief Luft. »Zach hat es dir gesagt.«


  »Er hatte keine große Wahl. Abgesehen davon war es die perfekte Gelegenheit. Ich rede nicht mit ihm, also musste ich ihm zuhören.«


  »Kluger Mann.« Angie kratzte sich am Kopf. »Und, geht’s dir gut?«


  »Warum nicht? Ich habe herausgefunden, dass meine Mutter ein machthungriges Monster war, wie auch ihre eigene Mutter, was bedeutet, dass ich auch eines werde. Warum sollte es mir nicht gut gehen?«


  Angie runzelte die Stirn. »Was redest du da?«


  Sara stieß einen Seufzer aus tiefster Seele aus, und Roscoe leckte ihren Arm. »Ich dachte, wenn meine Mutter normal war, sei ich es auch. Aber sie war genau wie diese Schlampe. Und ich werde auch genauso. Ich werde alles zerstören, was ich liebe und was mir wichtig ist, weil ich das Irren-Gen der Redwolfs habe.«


  »Das ist doch Schwachsinn, Sara. Und das weißt du auch. Wir alle wissen es.«


  Fünfzehn Meter entfernt stolperte plötzlich Miki aus einem Gebüsch und zog sich den kurzen Rock herunter. Sie kam auf unsicheren Beinen auf ihre Freundin zu.


  Angie zog eine Augenbraue hoch. »Was tust du?«


  »Nichts.«


  Angie lehnte sich zurück, die Hände ins Gras gestützt, die langen Beine ausgestreckt und an den Knöcheln überkreuzt. »Und warum siehst du dann so schuldbewusst aus?«


  »Seh ich gar nicht!«


  Sara schüttelte den Kopf. »Ich rieche Conall überall an dir.«


  »Du musst wirklich damit aufhören, solche Sachen zu mir zu sagen«, knurrte Miki. »Es macht mich wahnsinnig, Scheiße noch mal.«


  Miki setzte sich ihren Freundinnen gegenüber und streichelte über Roscoes Flanke. »Also, worüber reden wir gerade?«


  »Meine Mutter.«


  »Oh, du meinst den Don Corleone der Magnus-Meute?«


  Angie setzte sich aufrecht hin, als Sara Miki entsetzt ansah. Mit nur ein paar Worten kam die Sara, an die Angie sich aus der Zeit erinnerte, als ihre Großmutter noch gelebt hatte, plötzlich wieder zum Vorschein. Enge Freunde oder die Familie brauchten nicht viel, um einen dorthin zurückzuwerfen, wo man nie wieder sein wollte.


  Sie wusste, sie musste schnell etwas tun, oder sie würde Sara im Sumpf ihrer zwanghaften Gedanken verlieren. »Nein, Süße. Sieh mich an. Nicht Miki.« Angie schnippte mit den Fingern vor Saras Gesicht, um ihre Aufmerksamkeit zurückzugewinnen. »Konzentrier dich auf mich und nicht auf die irre Schlampe, die uns da gegenübersitzt.«


  »Hey!«


  »Ruhe, Kendrick!« Angie konzentrierte sich auf Sara. »Du musst mir jetzt zuhören, Sara. Hörst du mir zu?« Sara nickte. »Gut. Schau, wir haben deine Mutter nie kennengelernt, und sie mag vielleicht eine Mafia-Prinzessin in Ausbildung gewesen sein, aber sie hatte Freunde. Leute, die für sie getötet hätten und für sie gestorben wären. Deine Großmutter hatte niemanden.«


  Angie nahm Saras Hand von Roscoe und umfasste sie fest. Sie wollte sichergehen, dass ihre Freundin sie klar und deutlich verstand. »Aber am Ende zählt nichts davon. Nichts. Denn du bist wie keine von ihnen. Du bist Sara. Das coolste Mädchen, das ich je in meinem Leben kennengelernt habe. Du hast einen echt heißen Mann, der glaubt, du könntest übers Wasser gehen, eine Meute von Leuten, die dich respektieren und fürchten, und das ganze Gestaltwandleruniversum ist vollkommen überzeugt, dass du und deine Freundinnen gefährliche Psychopathen sind.« Darüber lachte Sara. »Und diese ganze Sache mit Nik macht das nur umso deutlicher. Wenn ich also du wäre, würde ich mir keine Sorgen machen, dass ich eine machthungrige Schlampe werde. Weißt du, warum?«


  Mit ihrem schönen Lächeln antwortete Sara: »Nein. Sag es mir, o Weise.«


  »Weil du viel zu faul bist, meine Liebe. Wenn die Weltherrschaft erfordert, dass du deinen fetten Hintern während der Football-Saison von der Couch erheben musst – dann hat keiner etwas zu befürchten.«


  »Findest du meinen Hintern wirklich fett?«


  »Na ja, Schätzchen, klein ist er nicht.«


  »Ich glaube, man sollte besser vorsichtig sein, wenn man in einem Glashaus mit Steinen wirft, Santiago.«


  »Ich kann nicht fassen, dass du mich irre Schlampe genannt hast!«, schaltete sich Miki ein.


  Angie ließ Saras Hand fallen und drehte sich zu Miki um. »Der Don Corleone der Magnus-Meute? Was ist bloß los mit dir?«


  »Schrei mich nicht an!«


  Angie wandte sich von Miki ab und hielt ihr dabei die Hand vors Gesicht. »Wir sind fertig.«


  Miki knurrte und schlug Angies Hand weg. Aber statt sich auf sie zu stürzen, wie Angie erwartet hatte, sagte Miki zu Sara: »Keine Sorge, Sara. Du bist normal. Schräg, aber normal.«


  Lächelnd fragte Sara: »Woher willst du das wissen?«


  »Hey, Mann. Ich habe recherchiert. Ich mache mir täglich Sorgen, dass ich die Grenze zwischen Genialität und Wahnsinn überschreiten könnte.«


  »Genialität?«


  »Halt die Klappe, Santiago! Jedenfalls kenne ich alle Anzeichen, ich habe alle Tests gemacht. Du bist ein Freak, Morrighan, aber du bist nicht geistesgestört.«


  »Gut zu wissen, Kendrick.«


  Miki grinste, als habe sie den Stein von Rosette entziffert.


  Aber Angie fühlte sich, als hätte sie ihre erste große Hürde genommen, Sara dazu zu bekommen, die Wahrheit über ihre Mutter anzuerkennen. Es war nicht einfach gewesen, aber Angie hatte es geschafft. Nächster Schritt … der Waffenstillstand. Aber dies war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort für dieses Gespräch. Nein, das würde sie langsam angehen müssen. Aber Angie war entschlossen, es zu tun. Und sie hatte genau die richtige Idee, wie sie ihre sture Freundin in die richtige Richtung lenken konnte.


  »Ich habe mir überlegt, wenn Nik erst wieder sicher in North Carolina ist und verzweifelt versucht, mich zu vergessen…«


  Ihre beiden Freundinnen prusteten und verdrehten die Augen, aber sie biss die Zähne zusammen und sprach weiter: »Ich dachte mir, wir könnten shoppen gehen.«


  Sara, verwirrt von diesem Vorschlag, starrte Angie an. »Warum?«


  »Weil Freundinnen das tun.«


  »Normale Freundinnen vielleicht. Ich dagegen kann mich in eine komplett andere Spezies verwandeln. Und sie ist…« Sara warf einen Blick zu Miki hinüber, »sie ist verrückt.«


  »Bin ich nicht. Ich habe den Test gemacht. Ich dachte, das hätten wir gerade besprochen!«
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  »Ich weiß, Momma. Ich weiß.« Nik hielt den Hörer zu und machte Ban ein Zeichen. »Ruf mich«, flüsterte er eindringlich.


  Ban lehnte sich lachend zurück. »Nik. Ich brauche dich.«


  Mit einem dankbaren Nicken wandte er sich wieder der Tirade seiner Mutter darüber zu, dass sie alle »Hunde« für ihre »Unverfrorenheit« abknallen wolle.


  »Momma, ich muss auflegen. Ban braucht mich.«


  »Aber es geht dir gut, ja?«


  »Momma, mir geht’s prima. Wirklich. Ich rufe dich später an.«


  »Also gut, Schatz. Ich liebe dich.«


  »Ich liebe dich auch.«


  Nick beendete den Anruf.


  »Ich liebe dich, Momma«, sangen seine Brüder.


  Knurrend warf Nik ein Kissen nach ihnen. Nachdem sie ihn kurz angestarrt hatten, warfen sie Kissen zurück. Sie hatten Kissenvorräte angelegt und nur auf diesen Moment gewartet. Nik schleuderte Kissen zurück, so schnell er konnte. Sie verschanzten sich hinter Sitzen und schrien: »Luftangriff!«


  Sie machten noch gute fünf Minuten weiter, bis der Flugkapitän aus dem Cockpit kam und sie ansah.


  »Ich dachte, wir hätten das besprochen, Mr. Vorislav.«


  Nik seufzte. »Ja, haben wir.«


  »Es wird nicht gespielt, wenn das Flugzeug in der Luft ist.«


  »Ja, aber…«, begann Ban, aber der Pilot brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen.


  »Es wird nicht gespielt, wenn das Flugzeug in der Luft ist. Haben Sie mich verstanden?«


  Die Männer nickten.


  »Ich kann Sie nicht hören.«


  »Ja«, antworteten sie im Chor.


  »Gut.«


  Der Kapitän kehrte in sein Cockpit zurück.


  »Das war das letzte Mal, dass wir Marines dafür anheuern.«


  »Ohne Scheiß. Der Typ ist echt griesgrämig.«


  Nik setzte sich wieder auf seinen Platz, während seine Brüder über den gesunden Menschenverstand des Flugkapitäns herzogen.


  Im Gegensatz zu dem Piloten wusste Nik allerdings genau, was seine Brüder taten. Sie versuchten, ihn von Angie abzulenken. Zumindest im Moment. Sie hätten es nie laut gesagt, aber sie fühlten sich beide schuldig. Indem sie Angie entführt hatten, hatten sie den Zorn der verrückten Alphahündin der Magnus-Meute auf ihn gezogen.


  Sie hätte ihn töten können. Es zumindest versuchen können. Aber diese Rache war viel beredter gewesen. Ein Beweis für die Katzen, dass sie auf eigenes Risiko mit ihr und ihrer Sippe spielten. Wenn er nicht selbst im Zoo aufgewacht wäre, hätte er die ganze Sache ziemlich witzig gefunden. Seine Brüder fanden das jedenfalls, sobald sie wussten, dass es ihm grundsätzlich gut ging. Anscheinend hatte jemand Ban angerufen und ihm gesagt, wo genau Nik zu finden war.


  Ban schwor, dass es nicht Angie gewesen war. Er meinte, diese sexy Stimme hätte er überall herausgehört. Also musste es eine ihrer Freundinnen gewesen sein. Sie hatten ihren Standpunkt klargemacht, also war der Rest in bester Ordnung.


  Natürlich zählte nichts davon wirklich. Nichts zählte, bis er die Wahrheit über Angie kannte und wusste, was sie mit der ganzen Sache zu tun hatte.


  Und ganz sicher nicht, bis er sie das nächste Mal gevögelt hatte.
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  »Hier. Versuch den.« Angie nahm den Lippenpinsel und trug dunkelroten Lipgloss auf Mikis Unterlippe auf. Sie lehnte sich zurück. »Nö. Das geht nicht. Zu dunkel.«


  Angie wischte Miki den Lipgloss mit einem Tuch ab. Sie musste etwas tun, um sich von der momentanen Lage abzulenken. Sara wollte ihr immer noch nicht sagen, was sie mit Nik gemacht hatte, Derek hatte sie immer noch nicht zurückgerufen, und Niks Familie hatte sie immer noch nicht kontaktiert. Sie konnte sich vorstellen, wie wütend seine Mutter sein würde. Und sie bekam auch die einäugige Oma nicht recht aus dem Kopf. Sie würde eine ihrer Großtanten in Brasilien anrufen müssen. Vielleicht konnte sie einen Schutzzauber für die ganze Meute bekommen.


  »Wow.«


  Angie stand auf und ging zu ihrem Schminkkoffer. »Was ist los?«


  Miki blickte von dem Laptop auf, über dem sie in der letzten Stunde gebrütet hatte. »Ein Baby zu bekommen ist scheißteuer.«


  Angie warf ihr einen Blick zu. So viel zum Thema rechtzeitig zur Party kommen. »Klar sind die teuer.«


  Miki seufzte tief auf und wandte sich wieder dem Computer zu. Bevor Angie sie fragen konnte, was ihr Problem war, brachte Conall, der einem der anderen Wölfe vor der Tür ein »Hey« zumurmelte, Miki plötzlich in Bewegung. Sie sprang auf und begann, ihren Rock auszuziehen.


  »Was zum Geier tust du da?«


  »Ich liebe diesen Rock!«


  »Was?«


  Conall kam herein und sah Miki mit hochgezogener Augenbraue an.


  »Wage es ja nicht, Wikinger! Ich liebe diesen Rock!«


  Er schlenderte auf sie zu. »So sehr scheinst du ihn nicht zu lieben. Erinnerst du dich an die Regeln?«


  »Bleib!«, kreischte sie und hob die Hand mit ausgestreckter Handfläche. Und das Beste daran? Conall blieb wirklich stehen.


  Wow, Nik hatte recht. Das funktioniert wirklich bei Hunden.


  Conall lächelte, und Angie sah zu, wie ihre beste Freundin dahinschmolz.


  »Komm schon, Miki-Baby. Wir gehen das Abendessen holen. Ich glaube, du brauchst eine Pause von diesem Haus.«


  »Cool.« Miki sprang vom Bett auf und warf sich mit ihrem ganzen Körper auf Conall.


  Himmel, der Mann ist eine zweihundert Jahre alte Eiche. Denn er bewegte sich kein bisschen, als Miki gegen ihn prallte. Er packte sie um die Taille, und sie verschränkte ihre Knöchel am unteren Ende seiner Wirbelsäule.


  »Willst du mit, Angie?«


  »Nein danke. Aber bringt mir etwas mit, ja?«


  »Klar.«


  Sie folgte ihren Freunden in den Flur und kehrte dann in ihr eigenes Zimmer zurück. Sie schloss die Tür und ging zum Duschen ins Bad. Während sie sich den Tag vom Körper wusch, fragte sie sich, ob Nik inzwischen wohl zu Hause war. Sie fragte sich, ob sie wohl je wieder etwas von ihm hören würde. Würde sie von irgendeinem der Vorislavs hören? Sie merkte erst jetzt, wie sehr ihr die ganze Familie ans Herz gewachsen war. Aber vor allem Nik. Er bedeutete ihr mehr, als ihr bewusst gewesen war … bis er verschwand.


  Angie war nicht mehr wütend auf Sara und Miki. Wie konnte sie auch? Miki hatte recht. Wenn jemand Sara oder Miki entführt hätte, wäre sie selbst nicht halb so nett gewesen. Als sie Zach gesagt hatte, sie sei nicht die Nette von den dreien, war das kein Scherz gewesen.


  Aber sie konnte auch verstehen, wenn er nichts mehr mit ihr und ihren verrückten Freundinnen zu tun haben wollte. Denn sie waren Teil des Pakets. Teil von ihr. Sie waren so sehr Familie für sie, wie Alek und Ban seine Familie waren. Nicht viele Leute verstanden das. Die Meute hatte es gelernt, aber Sara hatte ihnen auch keine Wahl gelassen. Marrec hatte es immer gewusst. Aber Nik würde es wahrscheinlich nie verstehen.


  Angie drehte das Wasser ab und stieg aus der Dusche, nahm sich ein Handtuch und trocknete sich ab. Während sie sich die Haare frottierte, überlegte sie, ob sie es noch einmal bei Niks Schwestern versuchen sollte. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie noch mehr unbeantwortete Anrufe ertragen konnte. Langsam verletzte es ihre Gefühle.


  Ihr eigenes Handy ging los. Sie wickelte sich das Handtuch um und rannte zurück in ihr Zimmer.


  »Ja?«


  »Hier ist Derek.«


  Sie bekämpfte ihren Drang, frustriert aufzuschreien. »Und? Was hast du herausgefunden?«


  »Nicht viel. Es sind nicht viele Tigerinfos in Umlauf.«


  »Das will ich nicht hören, Derek. Er ist irgendwo da draußen! Du musst ihn finden!«


  »Und wofür genau brauchst du einen Tiger?«


  »Es geht dich verdammt noch mal nichts an, wofür ich einen Tiger brauche. Ich muss nur diesen einen finden.«


  Angie hörte ein Geräusch unter ihrem Fenster. Sie ging rasch hinüber und schaute hinab. Die Hälfte der Meute rannte in Wolfsgestalt zur Hintertür hinaus und verschwand zwischen den Bäumen. Was zum Geier jagen sie? Himmel, waren Niks Leute aufgetaucht, um ein paar Hunde fertigzumachen? Und gab es irgendeinen Weg, wie sie das Blutvergießen verhindern konnte?


  »Schon gut, schon gut. Beruhige dich.«


  »Nein, Derek. Ich beruhige mich nicht, verdammt! Tu einfach, was ich dir verdammt noch mal aufgetragen habe. Wie schwer kann es sein, einen Tiger von dreihundert Kilo zu finden?«


  »Schon gut, ich rufe dich morgen an.«


  Es fühlte sich gut an, endlich jemanden herumstoßen zu können. Und sicher war es zudem, denn der Mann stand nicht vor ihr, und sie konnte ihm nichts tun. Kein Gefängnis! »Nein. Du rufst mich heute Abend noch an. Verstanden?«


  »Ja, ja.«


  »Komm mir nicht mit diesem Ja-ja-Scheiß! Du bist einfach nur faul!« Angie wandte sich vom Fenster ab. »Er ist wahrscheinlich genau vor deiner … Iiip!«


  Die Worte erstarben in ihrer Kehle, als sie Auge in Auge einem angepissten Hinterwäldler gegenüberstand.
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  »Wie bitte? Wie war das? Direkt vor meiner was?«


  Angie sah Nik an. Der Blick seiner goldenen Augen prickelte auf ihrer Haut, schweifte an ihrem Körper hinab und wieder herauf. Sie fühlte sich plötzlich wie eine Stripperin. Eine sehr sexy Stripperin, die ihm die Brieftasche gestohlen hatte.


  »Ich muss auflegen, Derek.« Sie brachte die Worte kaum heraus.


  »Okay«, gluckste er. »Ich rufe dich später an.«


  »Nein. Mach dir keine Umstände.«


  »Ja, aber du sagtest doch…« Sie klappte das Telefon zu.


  Sie kannte Nik immer noch nicht gut genug, um seinen Gesichtsausdruck zu lesen. Er taxierte sie fast wie ein Tier, das überlegt, was man in seinem Revier macht, bevor es einem an die Kehle springt.


  Sie konnte sich gerade noch ein Zusammenzucken verkneifen und ließ sich von Nik das Telefon aus der Hand nehmen. Er legte es sorgsam auf die Kommode. Dann schüttelte er beiläufig seine Lederjacke ab und ließ sie auf den Boden fallen. Angie überlegte, ob sie fliehen sollte. Sie hatte keine Ahnung, was er dachte. Sie hatte keine Angst – das hieß aber nicht, dass sie nicht auf der Hut war.


  Nik kam näher, und Angies Magen zog sich zusammen. Ihn nur in der Nähe zu haben, machte sie ganz zittrig. Er hatte den Blick immer noch unverwandt auf sie gerichtet und studierte ihr Gesicht, als hätte er sie zwei Jahre nicht gesehen und nicht nur zwanzig Stunden.


  Er beugte sich vor und rieb die Wange an ihrer. Sie hielt still, erwartete mehr, doch er rieb nur den Kopf an ihr. Wie eine große Katze. Sie entspannte sich ein wenig. Gestand sich zu, ihn einfach zu spüren. Instinktiv rieb sie sich auch an ihm. Langsame Kreise an seinem Hals und Kinn.


  Sie spürte seinen Körper. Wusste, dass er in Sicherheit war. Und ihre Erleichterung war beinahe überwältigend.


  Guter Gott, ich bin in einen Hinterwäldler verliebt!


  Sie schloss die Augen vor der enormen Tragweite dieser Erkenntnis und zwang sich, nicht in Panik zu verfallen. Zwang sich, nicht mit ihren Gefühlen herauszuplatzen wie irgendein jämmerliches Weibchen.


  Was für eine Spinnerin verliebte sich überhaupt in einen Kerl, den sie noch nicht einmal eine Woche kannte?


  Na ja, abgesehen von meinen zwei besten Freundinnen?


  Nik hob die rechte Hand und berührte ihre Wange, glitt an ihrer Kehle herab und weiter über ihren Körper. Seine Finger bewegten sich über das Handtuch und strichen über ihre Brust. Angie seufzte bei dem Kontakt und legte die Hände um Niks Schultern. Doch mit einem plötzlichen und bösartigen Knurren riss er sich von ihr los. Er sah wieder animalisch aus. Wie in jener Nacht, als er auf ihren Balkon gesprungen war.


  O-oh.


  Niks scheinbare Ruhe war vorbei. Seine Hand, noch Augenblicke zuvor so sanft, packte das Handtuch und riss es ihr vom Körper. Er schaute an ihrem nackten Körper entlang und knurrte leise. Sie spürte dieses Geräusch bis in ihre Muschi, wo es von den Wänden ihres Unterleibs widerhallte.


  Er packte sie am Arm, zog sie zum Bett hinüber und riss die Tagesdecke herunter. Er hob sie an der Hüfte hoch und warf sie bäuchlings mitten darauf.


  »Hey!«


  Nik ignorierte sie und riss rasch einen Streifen des Leintuchs ab. Angie wollte aufstehen, aber er wickelte ihr den Baumwollstreifen ums Handgelenk und knotete das andere Ende an den Bettpfosten.


  Oh, das soll doch wohl ein Witz sein!


  »Können wir nicht darüber reden?«


  »Nö.«


  Noch ein Lakenstreifen, und ihr anderes Handgelenk wurde ans Bett gebunden.


  »Das ist nicht meine Schuld!«


  »Doch, ist es.«


  »Wie kommst du darauf?«


  »Sie sind deine Freundinnen.« Sie spürte, wie ihr rechter Knöchel festgebunden wurde, dann ging er zum anderen Bein über.


  »Nein. Sie sind meine Familie. Und bei der Familie musst du Zugeständnisse machen.«


  »Nö.« Er zog ihr anderes Bein weit hinüber bis zum anderen Bettpfosten, sodass sie offen und entblößt dalag. Und sehr schutzlos.


  »Komm schon, Nik. Das ist lächerlich.«


  »Oh, jetzt bin ich also Nik? Ich dachte, ich sei nur das Landei.« Er war jetzt fertig damit, sie am Bett zu fixieren.


  Sie zog versuchsweise an den Fesseln, aber sie hielten. Sie würde ihn umbringen. Wenn er etwas auch nur ansatzweise Irres machte, würde sie ihn verdammt noch mal umbringen.


  Natürlich konnte sie nicht abstreiten, wie verdammt angetörnt sie war. Mit harten Nippeln, die auf dem Bett rieben. Nicht in der Lage, die Beine zu schließen. Nicht in der Lage, sich zu rühren.


  Beschissener Hinterwäldler-Mistkerl!


  Nik kramte in einem Rucksack, den er mitgebracht hatte, und zog schließlich eine Packung Kondome heraus. Er ließ sie auf den Nachttisch fallen.


  Offenbar war er ein dreister beschissener Hinterwäldler-Mistkerl.


  »Nikolai Vorislav, ich schwöre bei Gott…«


  »Zwing mich nicht, dich zu knebeln, Süße. Denn bei meiner momentanen Laune würde ich es sofort tun.«


  Angie zischte ihn an, und er begann, sich auszuziehen. Zuerst das T-Shirt, dann die Jeans und die Tennisschuhe. Am Schluss die Boxershorts. Sie schluckte. Warum sah sein Schwanz plötzlich zehnmal größer aus als vorher?


  Nik kam aufs Bett zu und blickte auf sie herab.


  Egal was, wenn es nur ein winziges bisschen irre war, würde sie ihn so was von umbringen. Kein komischer SM-Scheiß. Kein Spanking. Und besser auch keine Erniedrigungen. Oder der Mann würde das Tageslicht nicht wiedersehen.


  Er kroch zu ihr aufs Bett, und sie spannte sich, ihr ganzer Körper schreckte zurück und wartete auf seine nächste Bewegung.


  Als er sich dann bewegte, fuhr sie praktisch aus der Haut und kämpfte wie eine Verrückte gegen die Fesseln.


  »Vergiss es, Süße. Meine Momma hat dafür gesorgt, dass alle ihre Jungs zu den Pfadfindern gingen. Diese Knoten sollen halten. Also kannst du dich auch genauso gut entspannen.«


  »Geh weg von mir, Nik! Sofort, verdammt!«


  Er lachte sie aus. Lachte! Über sie! Dieser schleimige, hinterwäldlerische Hurensohn!


  Er tat es wieder. Seine starken Finger glitten an ihrem Knöchel hinauf, über ihre Wade und die Kniekehle. Dann wieder hinab.


  »Hör auf! Sofort!«


  »Je mehr du zickst, desto länger mache ich das. Und deine Haut ist so weich, dass ich das ewig machen könnte.«


  Verdammter Hinterwäldler!


  Seine Finger glitten über ihren Rücken, ihre Wirbelsäule hinauf, über ihre Schulterblätter. Einfach verdammt noch mal überallhin.


  Der Mistkerl berührte sie einfach weiter. Die Kondome blieben unbenutzt. Kein Übergang zu irgendwelchen Körperteilen, die stimuliert werden mussten. Stattdessen fuhr er mit den Händen über ihre Haut, wieder und wieder und wieder. Warum? Weil er es konnte. Weil er wollte, dass sie wusste, wie sehr sie ihm gehörte.


  Und verdammt noch mal, sie gehörte diesem Mann. Mit Haut, Haar und Ferragamos. Und definitiv mit ihrem Herzen. So groß ihre Angst auch war, das zuzugeben – sie hatte langsam das Gefühl, ihr Herz würde immer ihm gehören. Ob der Hinterwäldler-Mistkerl in ihrem Leben war oder nicht.


  Nik sah seinen Fingern zu, wie sie über ihre weiche braune Haut glitten. Sie hatte versucht, ihn zu finden. Das ging ihm ständig durch den Kopf, während er sie sanft folterte.


  Sie hatte ihn nicht in die Falle gelockt. Sie wusste nicht einmal, wo er war. Zu hören, wie sie diesen armen Trottel herumkommandierte, machte ihn nur hart, zeigte ihm aber auch, welche Sorgen sie sich um ihn machte.


  Die Eiskönigin, Höllenkatze, Psychopathin machte sich tatsächlich Sorgen um ihn.


  Angie vergrub den Kopf im Kissen, ihre Hände ballten sich rhythmisch zu Fäusten. Lächelnd ließ er die Finger zwischen ihre Beine gleiten und spielte mit ihren Schamlippen. Sie stöhnte und drängte sich gegen seine Hand.


  Er zog die Finger weg, und sie stöhnte und knurrte halb vor Wut und halb vor Lust.


  »Was ist los, Süße? Alles klar?«


  »Beschissener Hurensohn, Arschloch, Dreckskerl, Vollidiot!«


  Er kicherte, und ihr ganzer Körper spannte sich.


  »Wie redest du denn mit mir?«


  »Wenn meine Freundinnen herausfinden, dass du hier bist…«


  »Nö, die sind zu sehr damit beschäftigt, Tiger in ihrem Revier herumzujagen. Sie werden uns stundenlang nicht bemerken.«


  Sie warf ihm über die Schulter einen finsteren Blick zu. »Deine Landei-Brüder.«


  »Yup.« Er fuhr mit den Fingern seitlich über ihre Brust, streifte den Nippel nur. Sie wimmerte, aber er machte einen Bogen und konzentrierte sich eine Weile auf ihren Unterarm. »Wir haben früher mit der Meute, die bei unserem Daddy in der Nachbarschaft gewohnt hat, ›Finde den Tiger‹ gespielt. Sie hassten uns, weil sie uns nie gefunden haben. Meine Brüder werden die Hunde da draußen stundenlang suchen lassen.«


  Ein wütendes Schluchzen unterdrückend, vergrub sie wieder den Kopf im Kissen.


  »Oh, keine Sorge, Süße. Wir haben eine Menge Zeit, damit ich herausfinden kann, wie sich jeder Teil deines Körpers anfühlt. Ich meine, du hattest doch heute nichts vor, oder?«


  Achtzehn Stunden? Zwanzig Tage? Zehn Minuten? Angie hatte keine Ahnung. Nach ungefähr einer halben Stunde hatte sie das Zeitgefühl verloren. Er streichelte sie. Berührte sie. Fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar.


  Dann begann er zu lecken. Er fing am Rist ihres linken Fußes an und arbeitet sich von dort aus vor. Dann und wann verirrten sich seine Finger oder die Zunge an eine entscheidende Stelle. Ihre Muschi. Ihre Titten. Aber es war nur ein Verirren.


  Dennoch hatte sie, ohne dass er irgendeinen direkt sexuellen Teil von ihr berührte, das Gefühl, sie sei nahe vor dem Kommen. Aber verdammt, nicht nahe genug. Nicht annähernd nahe genug.


  Sie wollte um alles in der Welt, dass er sie endlich vögelte, und das machte sie verdammt unleidlich.


  Sie verfluchte ihn. Sie bedrohte ihn. Seine Familie. Seine Existenz. Seine Männlichkeit. Sie drohte sogar dem Hund seines Bruders. Und Nik kicherte nur auf diese verdammte Art, die sie langsam wirklich hasste, während seine Zunge und Finger weitermachten.


  Angie hasste den Mann. Hasste ihn. Seine Familie. Seine einäugige Oma. Sie hasste seine nette Mutter dafür, dass sie ihn geboren hatte.


  Warum war sie nicht bei dem Rodeo-Clown geblieben? Ihn hätte sie kontrollieren können. Er hätte zu große Angst vor ihr gehabt, um sie zu fesseln und nicht zu vögeln. Und warum, warum nur hatte Miki Gestaltwandler nicht auf ihre verdammte Liste gesetzt?


  Drei seiner Finger glitten in ihre schmerzlich leere Muschi. »Willst du, dass ich dich jetzt ficke, Süße?«


  Angie geriet in Panik. Das ist eine von diesen Katzen-Fangfragen, oder?


  Er zog die Finger heraus, nur um sie wieder hineinzustecken … ein Mal. »Du musst mir antworten.«


  »Ja.« Er wollte, dass sie bettelte oder so, richtig? Etwas, das alle Frauen demütigte und erniedrigte.


  »Dann versprich mir, dass du mich nie wieder verlässt.«


  Ihm versprechen, dass ich ihn nicht verlasse…? »Ich wurde entführt … schon wieder!«


  Seine Finger rutschten aus ihr heraus. »Das ist nicht die Antwort, die ich hören will.«


  »Ich verspreche es.« Wem wollte sie hier etwas vormachen? Sie hätte ihn in diesem Augenblick um alles angebettelt. Alles getan, was er wollte. Absolut alles, nur damit er seinen Schwanz in sie stieß. Alles.


  »Ich glaube nicht, dass du das wirklich ernst meinst.« Er beugte sich wieder über sie, seine Brust drückte gegen ihren Rücken.


  »Ich verspreche es, Nik. Ich schwöre. Alles. Bitte…«


  Er knabberte an der Haut in ihrem Nacken. »Bitte was, Süße?«


  »Bitte, Nik. Bitte fick mich.«


  Er küsste ihr Ohr. »Alles, was du willst, Süße. Absolut alles.«


  Angies ganzer Körper wurde nach vorn gerissen, als sein kondombekleideter Schwanz in sie rammte, und ihre Beine wurden durch die Fesseln in die Länge gezogen.


  Oh, Gott sei Dank, dachte Angie verzweifelt, während sie unter Niks muskulösem Körper, der sie vögelte, zitterte und bebte. Gott sei Dank, dass Gestaltwandler nicht auf der Liste stehen!


  Nik schob die Finger in Angies seidigen Haarschopf und riss ihren Kopf zurück. Sein Mund senkte sich auf ihren, während ihre feuchte, heiße Muschi seinen Schwanz praktisch versengte. Er schob die freie Hand unter sie und umfasste eine ihrer üppigen Brüste. Gott, er liebte ihren Körper. Liebte ihre weiche Haut unter seinen Händen. Liebte, dass sie Hüften und einen Hintern hatte, die er wirklich gern anfasste.


  Er stieß grob in sie, denn er wusste, sie konnte es vertragen. Er wusste, dass sie es liebte. Und das tat sie wirklich. Ihre köstliche Muschi schloss sich um ihn. Sie stöhnte und zerrte sinnlos an ihren Fesseln. Er lächelte, wenn sie seinen Schwanz quetschte. Das passierte jedes Mal, wenn sie gegen die Fesseln ankämpfte, was ihn nur noch verrückter machte.


  Das Mädchen hatte eine Wirkung auf ihn wie noch keine zuvor. Sie machte ihn heiß, brachte ihn zum Lachen, und manchmal machte sie ihn höllisch sauer. Er konnte sich nicht vorstellen, ohne sie nach Hause zurückzukehren. Er hatte nicht vor, es überhaupt zu versuchen.


  Er gehörte ihr, und sie wusste es nicht einmal.


  An seinen Lippen flüsterte sie: »Verdammt, Nik! Gott!«


  Er grinste und küsste sie wieder; er hatte nie genug von ihrem Mund. Plötzlich kam sie, ihre Schreie glitten seine Kehle hinab und füllten sein Herz.


  Nik hätte gern länger für sie durchgehalten, aber er konnte nicht. Nicht, wenn ihre Muschi sich so um seinen Schwanz krampfte.


  Es schüttelte ihn, während er schnell und hart in sie pumpte, als er kam.


  Nik brach auf ihr zusammen, und die beiden lagen eine Weile nur da und versuchten, wieder zu Atem zu kommen.


  Wow, sie liebte diesen Mistkerl wirklich. Sie ließ sich sogar von ihm fesseln und schrie nicht einmal. Zumindest nicht vor Angst oder so.


  Nik zog sich hoch und aus ihr heraus. Rasch entsorgte er das Kondom, löste ihre Fesseln und rubbelte ihre Arme und Beine, um das Blut wieder zum Fließen zu bringen. Als er fertig war, hob er die Decke vom Boden hoch und zog sie aufs Bett über seine Hüften und ihre Beine.


  »Geht es dir gut, Süße?«


  Angie nickte, und Nik legte den Kopf auf ihre Brüste und schlang ihr die Arme um die Taille. Er machte es sich bequem und entspannte sich endlich. Sie zog die Knie ein wenig an, um es ihm auf ihrem Körper gemütlicher zu machen. Ob als Katze oder Mann – er schien es zu genießen, zwischen ihren Beinen zu sein.


  Sie streichelte seinen Kopf, und sie schlummerten zusammen ein, die Körper ineinander verschlungen.


  Es passte perfekt.


  Deshalb fand sie es wirklich verdammt nervig, als mit einem Knall plötzlich die Schlafzimmertür aufgerissen wurde.


  Angies Kopf hob sich ruckartig, als Miki hereinstürmte – mit einem Gewehr mit Sucher in den Händen.


  »Miki!«


  »Einen Moment, Ang.« Miki marschierte quer übers Bett zum Fenster. »Das wird gut.« Miki schob das Fenster auf und fixierte den Blick auf etwas. Angie kannte diesen Blick. Miki bekam ihn immer in der Jagdsaison.


  »Was zum Geier tust du da?«, wollte Angie wissen.


  Miki stabilisierte das Gewehr in ihren Händen und zielte auf den Boden unter dem Fenster. »Ich besorge mir einen Tigerfellteppich.«


  Angie spürte, wie sich Niks Körper anspannte und wusste genau, auf wen Miki ihr verdammtes Gewehr zu richten wagte.


  »Miki Marie Kendrick!«, brüllte sie.


  »Schrei mich nicht an, wenn ich ziele. Das lenkt mich ab.«


  »Miki!«


  Seufzend senkte sie die Waffe und drehte sich um. »Was denn?«


  »Siehst du nicht, dass ich ein bisschen beschäftigt bin?«


  »Aber … mein Tigerfellteppich!«, jammerte sie.


  »Nein.«


  »Was? Seinetwegen?« Miki deutete auf Nik, der den Kopf immer noch nicht von Angies Brust gehoben hatte. Er schien kein Mann zu sein, der leicht zu erschüttern war.


  Und Miki hatte ihren »Tunnelblick«. Also packte Angie ihre Psychotherapeuten-Stimme aus: sanft, trällernd und ungemein ruhig. »Also, das ist jetzt ein bisschen unangenehm, meinst du nicht? Weißt du noch, als wir über unangenehme Dinge gesprochen haben und dass du es vermeiden solltest, dass Leute sich so fühlen?«


  Miki verdrehte die Augen. »Ja.«


  »Also dann…«


  »Na gut!«


  Miki marschierte vom Fenster weg, zurück übers Bett und blieb im Türrahmen stehen. Sie drehte sich um und warf Nik einen finsteren Blick zu. »Aber ich rate dir, sie gut zu behandeln!« Sie lächelte, aber es war keineswegs ein freundliches Lächeln. »Andernfalls gehört dein pelziger Arsch mir!«


  Sie wollte gehen, doch plötzlich erschien Conall. »Was tust du? Und wo hast du das Gewehr her?«


  »Marrec hat es mir geschickt. Nett, was?«


  Er nahm es ihr aus den Händen. »Ich glaube, wir brauchen mehr Regeln.« Er hob sie an der Taille hoch und ging.


  Angie atmete hörbar aus. »Ich frage lieber nicht, was er damit meinte.«


  Sie schaute auf Nik hinab. Der Mann hatte sich nicht gerührt. Sein Kopf lag immer noch schwer zwischen ihren Brüsten.


  »Bequem, Nik?«


  »Yup.«


  »Na so etwas, was haben wir denn hier?«


  Angie hatte Sara nicht kommen gehört, aber sie hätte gewettet, Nik schon.


  »Könntest du bitte wieder gehen?«, knurrte sie.


  »Mein Haus.« Sara trat näher ans Bett, die Arme vor der Brust verschränkt. Sie nickte Nik zu. »Landei.«


  »Hund.«


  Angie ließ den Kopf aufs Kissen fallen. Mussten diese Gestaltwandler so unerträglich sein?


  »Also? Wo ist sie?«


  »Wo ist wer?«, fragte Nik.


  »Meine Entschuldigung?«


  »Wofür? Dass wir getan haben, was ihr Hunde nicht konntet?«


  Sara knurrte, und Angie überlegte, ob es falsch wäre, bei der Beerdigung von einem von ihnen Knallrot zu tragen, denn sie war sich nicht sicher, wen sie zuerst töten würde.


  Angie sah sich im Zimmer um. Wo hatte sie eigentlich den Baseballschläger?


  Sie war nicht überrascht, als Zach hereinkam. Warum auch nicht? Vielleicht kamen der Rest der Meute, die NFL und die kompletten Wiener Sängerknaben ja auch noch vorbei, um sich Angie nackt anzusehen.


  Zach stellte sich neben Sara. »Vorislav.«


  »Sheridan.«


  Zach sah seine Gefährtin an. »Also … sind wir fertig?«


  Sara zuckte überrascht zusammen und sah Angie an. Angie wusste, was Sara glaubte, was er meinte. Aber das konnte er nicht meinen. Nicht Zach. Natürlich nahm Sara aber wie immer das Schlimmste an und glaubte, Zach meinte, er sei fertig mit ihr. Unwahrscheinlich. Obwohl, was Sara ihn in den letzten Tagen hatte durchleiden lassen – jeder Mann hatte seine Grenzen des Erträglichen.


  Und wie üblich hatte Sara nicht vor, um einen Mann zu kämpfen. »Ja. Schön. Wir sind fertig. Meinetwegen.«


  »Gut.«


  Er packte Sara und warf sie sich über die Schulter.


  »Hey!«


  »Ruhe.« Er nickte Angie zu. »Wir sehen uns morgen, Ang.«


  »Nacht, Zach.«


  »Lass mich runter, Zacharias!«


  Auf dem Absatz kehrtmachend, ging Zach zur Tür und hieb Sara fest mit der flachen Hand auf den Hintern. »Schließ mich ja nie wieder so aus!«


  »Lass mich runter!«


  »Ich lass dich gleich runter. Dann werde ich dich bewusstlos vögeln. Und ich werde mich nicht darum scheren, ob es dir Spaß macht.«


  Sara packte seinen Hintern. »Tja, dann werde ich mich wohl wehren müssen. Ich hoffe, du hast noch genug Verbandszeug im Badezimmer.«


  Zach knallte die Tür zu, und Nik hob endlich den Kopf von ihrer Brust und schaute ihr tief in die Augen, als Sara den Flur entlangschrie: »Morgen shoppen gehen!«


  »Ich habe es dir gesagt, Landei«, seufzte Angie. »Familie.«


  »Jetzt verstehe ich es, Süße. Denn nur die Familie kann so peinlich sein.«
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  Nik tastete nach ihr, aber seine Hand berührte nichts als leere Baumwolllaken. »Angie?« Er drückte sich auf den Händen hoch und versuchte, seinen Blick zu konzentrieren. Sein Körper war so erschöpft von den letzten beiden Tagen. Ficken. Entführungen. Noch mehr Ficken. Das forderte einem Mann einiges ab.


  Er schnüffelte, roch sie aber überall, auch überall an sich selbst. »Angie?«


  »Was?« Sie kam aus dem begehbaren Kleiderschrank, dessen Tür halb geschlossen war, sodass er sie nicht richtig sehen konnte. Sie trug nichts als Jeans-Shorts, Cowboystiefel und einen schwarzen Spitzen-BH. Sie sah zum Anbeißen aus. Sein Schwanz rührte sich, und er tat es ihm nach.


  »Komm her.«


  »Warum hast du mich gerufen?«


  »Kein Grund. Komm einfach her.«


  Sie grinste. »Hast du dir Sorgen um mich gemacht?«


  »Nein.«


  »Dich gefragt, wohin ich verschwunden bin?«


  »Nein.«


  »Ach Nikolai, das ist so süß!«


  »Halt die Klappe!« Er zog sich die Decke über den Kopf. Er spürte, wie sie sich rittlings auf seinen Rücken setzte, wahrscheinlich immer noch mit diesen Stiefeln.


  »Du bist so verrückt nach mir, dass du nicht weißt, was du tun sollst.«


  Sie scherzte vielleicht, aber sie hatte keine Ahnung, wie nahe sie der Wahrheit kam. »Halt die Klappe!«


  Sie packte die Decke und versuchte, sie wegzuziehen, aber er hielt sie fest. »Gib’s zu! Du kannst nicht dagegen an.« Nein. Und er hatte aufgehört, es zu versuchen.


  »Dieses Gespräch nervt mich furchtbar!«


  Sie zog die Decke so weit weg, dass sie ihr Gesicht an seines drücken konnte. »Sag es, du großes Kätzchen!«


  »Nein.«


  Sie machte doch tatsächlich »Ts-ts«. »Verleugnung ist kein schöner Ort zum Leben, Landei.« Sie beugte sich vor und küsste Nik auf die Wange. So eine unschuldige, liebevolle Berührung, dass er beinahe spontan gekommen wäre.


  Wie konnte er das zulassen? Wie konnte er diese Frau in sein Leben und unter seine Haut lassen? Er machte seinen Vater dafür verantwortlich. Yup. Eindeutig die Schuld seines Vaters. Wegen dieses Mannes hatte Nik fehlerhafte Tigergene. Na ja, zumindest wusste er, dass seine Mutter ihn dafür leiden lassen würde, wie es in ihrer Macht stand.


  Das war auch etwas wert…


  Angie wusste, dass sie aufhören sollte, den Mann zu necken. Wenn sie so weitermachte, vergraulte sie ihn noch, und dabei war sie noch lange nicht fertig mit ihm und seinen muskulösen Schenkeln.


  Lächelnd glitt sie aus dem Bett und wollte gehen, aber sein langer Arm streckte sich und seine große Hand fing sie am Handgelenk ein.


  »Wo willst du hin?«


  Sie versuchte, ihren Arm aus seinem Griff zu befreien. »Mit Sara und Mik ausgehen. Shopping.«


  »Nein. Bleib!« Er zog sie aufs Bett. Kichernd drehte sie ihm den Rücken zu und versuchte, aus dem Bett zu entkommen. Aber er schlang die Arme um sie und zog sie an sich. »Übrigens«, flüsterte er ihr ins Ohr, »hatte ich noch kein Frühstück.«


  Angie biss sich auf die Unterlippe. Verdammt! Noch mehr davon, und sie würde vollkommen vergessen, was sie wem versprochen hatte. Aber heute ging es um mehr als ums Shoppen. Sie musste sicherstellen, dass mit »ihren Mädels« alles in Ordnung war, und sanft anfangen, Sara in Richtung Waffenstillstand zu lenken. Also musste jeglicher Spaß mit Nik warten, bis sie wiederkam.


  Mist. Warum konnte sie nicht so egoistisch wie andere Frauen sein, was ihr Liebesleben anging? Freunde sollten in den Hintergrund treten. Verdammt, verdammt, verdammt.


  »Später. Nik!« Sie hielt seine Hand fest, als er anfing, ihren BH zu öffnen. »Sara wartet auf mich.«


  »Sie kann warten. Sie wird neben der Haustür sitzen und einfach warten … mit deinen Hausschuhen im Mund.«


  Angie musste gegen ihr Lachen ankämpfen, während sie ihm einen Klaps auf die Hand gab. »Das ist nicht lustig. Und nimm die Hände aus meinen Shorts!«


  »Komm schon, Süße! Nur ein kleines bisschen.«


  In dem Wissen, dass Sara und Miki sie eine weitere Stunde – oder auch zwei – nicht zu Gesicht bekommen würden, wenn sie jetzt nicht hier herauskam, befreite sich Angie aus Niks Armen.


  Sie fiel auf den Boden. »Böses Kätzchen!« Sie rappelte sich auf. »Ehrlich. Bei euch Landeiern ist man einfach nicht sicher!«


  Nik kuschelte sich bäuchlings aufs Bett, die Arme um eines der Kissen geschlungen. Seine Muskeln wölbten sich und er warf ihr ein schläfriges Lächeln zu. »Du magst uns Landeier, Süße. Gib’s zu.«


  Wenn sie jetzt zu etwas ja sagte, würde sie zu allem ja sagen.


  »Ich muss gehen.« Sie ging rückwärts auf die Tür zu. Sie konnte den Blick nicht von ihm losreißen, wie er da ausgestreckt auf dem Bett lag und sein nackter Hintern förmlich nach ihr schrie. Sie hob ein T-Shirt vom Boden auf, denn sie wusste, sie musste sehr schnell hier raus, bevor all ihre guten Vorsätze sich in Luft auflösten.


  Sie knirschte mit den Zähnen. Ehrlich, was machte man nicht alles an Mist für seine Freunde.


  Sie knallte gegen die Tür, packte den Knauf, drehte ihn und floh.


  Angie fand Miki und Sara in der Küche. Wen auch immer Sara am Telefon hatte – derjenige hatte das Reden übernommen, denn Sara grunzte und nickte nur. Grunzte und nickte.


  Angie setzte sich neben Miki an den Tisch.


  »Bist du bereit shoppen zu gehen?«


  »Nein. Ich habe kein Geld.« Miki blätterte eine Seite in dem Katalog um, den sie vor sich hatte, und schenkte ihrer Freundin kaum einen Blick. »Hübsches T-Shirt übrigens.«


  Angie blickte hinab auf das, was sie trug, und verdrehte die Augen. »Wenn du nicht mit den großen Hunden pissen kannst, bleib im Vorgarten« stand in weißen Buchstaben quer auf dem blauen T-Shirt.


  »Oh, das soll doch wohl ein Scherz sein!«


  »Wir hatten es wohl eilig heute Morgen?«


  »Fang nicht damit an, Kendrick. Und was soll das heißen, wir gehen nicht?« Wenn Miki nicht mitkam, warum hatte Angie dann einen heißen Hinterwäldler ganz allein oben im Zimmer gelassen?


  Miki knallte den Katalog auf den Tisch. »Ich kann mir diesen Mist nicht leisten.«


  Angie schaute sich das Cover des Katalogs an. Ein Babymöbel-Katalog. »Und warum nicht?«


  »Weil man als Dozentin nicht gerade auf großem Fuß leben kann.«


  »Ich dachte, du wolltest nicht in die Lehre gehen.«


  »Will ich auch nicht, aber ich brauche das Geld.«


  Sara legte auf und kam an den Tisch, als Miki fortfuhr: »Conridge hat mir ein Angebot von der Uni besorgt. Wenn ich will.«


  Angie nahm sich einen Apfel. »Wer?« Miki und Sara starrten sie an. »Was denn?«


  »Hörst du mir überhaupt jemals zu?«


  »Ich höre zu. Wenn ich es interessant finde. Warum? Wer zum Geier ist er?«


  »Sie. Meine Professorin. Großer Kampf mit den Hyänen. Sie hat mir zugesehen, wie ich einem Mann in die Knie geschossen habe.«


  Angie zuckte die Achseln. »Sagt mir immer noch nichts.«


  Sara ließ sich auf einen der Stühle fallen. »Sie ist mit einem Van Holtz von der Van-Holtz-Restaurantkette verheiratet. Stinkreich.«


  »Oh! Die Conridge.«


  Miki verdrehte die Augen. »Du bist unglaublich.«


  »Danke.«


  Sara zog ein Knie hoch, lehnte es an den Tisch und benutzte das andere, um auf ihrem Stuhl zu wippen. Scheinbar lernten manche Leute nie dazu. Sara hatte das schon in der Highschool gemacht, war nach hinten gefallen und hatte sich den Kopf aufgeschlagen.


  Angie schüttelte das Bild einer blutüberströmten Sara ab. »Miki, bleibst du etwa nicht bei Conall? Hast du beschlossen, ihn zu verlassen?«


  »Ich bleibe. Du weißt schon – für den Moment.« Angie schaffte es gerade noch, ihr nicht ins Gesicht zu lachen. Miki würde nirgendwohin gehen. Sie liebte den großen Teddybär zu sehr. Es sickerte ihr aus allen Poren. »Aber ich brauche einen Job. Ich kann kein Geld von einem Mann ohne Geld nehmen.«


  Sara und Angie sahen sich stirnrunzelnd an.


  Sara schüttelte den Kopf. »Wovon zum Geier redest du da?«


  »Ich lebe nicht von der Meute, Sara. So einfach ist das.«


  »Das ist ja schön und gut, aber Conall hat sein eigenes Geld.«


  »Ich werde sicher nicht seine Ersparnisse ausgeben.«


  »Du könntest Conalls Ersparnisse nicht mal ausgeben, wenn du ganz Schottland kaufen würdest.«


  Miki schaute Sara mit einem so tiefen Stirnrunzeln an, dass es die Konturen ihres Gesichtes veränderte.


  »Was zum Henker soll das heißen?«


  »Die Víga-Feilans schwimmen im Geld. Um genau zu sein, hat sein Vater dieses Haus hier für die Meute gekauft. Als Dankeschön, weil wir ihn aufgenommen haben.«


  Miki klammerte sich an die Tischkante, sagte aber nichts.


  »Und Conalls Geld ist von dem seines Vaters unabhängig. Aber er wird alles erben, was sie haben, und da er Einzelkind ist, wird er das, was er jetzt hat, vervierfachen. Ich würde mir also wirklich keine Sorgen…«


  Miki stand auf. »Conall!« Ihr Kreischen erschreckte Sara, die ein bisschen zu stark schaukelte und natürlich auf dem Boden landete.


  Angie schaute zu ihrer Freundin auf. »Was ist los mit dir, verdammt?« Wenn sie schon zu Beginn ihrer Schwangerschaft so war, würden die nächsten neun Monate die Hölle werden.


  Miki kochte vor Wut. Sie hatte die Hände zu Fäusten geballt und knirschte mit den Zähnen. »Wenn er das ganze Geld hat, hat er die ganze Macht.«


  Sara rappelte sich vom Boden auf und rieb sich den Hinterkopf. »Bist du sicher, dass du den Zurechnungsfähigkeitstest bestanden hast?«


  Conall kam in die Küche geschlendert. »Du hast gebrüllt?«


  Miki zog sich einen Stuhl heran und stellte sich darauf – jetzt waren sie beinahe auf Augenhöhe. »Du bist reich! Ekelhaft, stinkend, obszön reich!«


  »Ich glaube, um ganz genau zu sein…« Conall unterbrach sich, als Mikis Faust seinen Solarplexus traf.


  »Au!« Miki schüttelte ihre Hand.


  Conall zuckte nicht mit der Wimper. »Warum musst du das eigentlich immer wieder versuchen?«
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  Angie hielt die schwarze Kreditkarte in der Hand. »Ich will, dass dir die enorme Tragweite dieses Moments bewusst wird.«


  »Oh, guter Gott!«, stöhnte Miki.


  »Er hat dir seine schwarze Kreditkarte gegeben und gesagt: ›Kauf, was du willst, Miki-Baby.‹ Zunächst einmal: Der Mann besitzt eine schwarze Kreditkarte. Zweitens: Er hat nicht mit der Wimper gezuckt, als er sie dir gegeben hat.«


  Miki riss ihr die Karte wieder aus der Hand. »Das ist ein dummes Gespräch. Es ist nur eine beschissene Kreditkarte!«


  Das Trio ging durch ein riesiges Kaufhaus, eine ganze Meute von Gestaltwandlerinnen hinter sich. Diese Frauen waren eindeutig nicht in ihrem Element. Auf den einzigen schwarzen Nieten-Lederarmbändern, die es hier gab, stand Chanel. Kein Wunder, dass Sara und ihre wilde Meute nichts von diesem von Gestaltwandlern betriebenen Kaufhaus wussten.


  »Es ist nicht nur eine beschissene Kreditkarte. Es ist eine Zusage.«


  Miki schüttelte den Kopf. »Du machst mich traurig.«


  Sara prustete los, aber das Lachen erstarb ihr im Hals und sie blieb stehen. Sie nahm einen karierten Hosenanzug in die Hand, der mit einer Perlenkette perfekt an ihr ausgesehen hätte.


  »Erklär mir noch mal: Warum sind wir hier?«


  »Weil wir tun, was Freundinnen eben tun: Wir gehen shoppen.«


  »Können wir nicht zu Old Navy gehen?«


  »Nein. Das hatten wir doch schon. Und kein GAP. Und kein Harley-Davidson-Store. Also hört endlich auf damit, Leute.«


  Sie lächelte, was alle Wölfinnen veranlasste, einen Schritt rückwärts zu machen. »Okay, dann los!«


  Angie setzte sich in Bewegung. »Ich hatte mir überlegt, dass wir bei den Kleidern anfangen, dann vielleicht in die Kinderabteilung für Miki gehen…«


  »Hey!«


  »…und dann lassen wir uns umstylen!«


  Angie ignorierte das Jaulen hinter sich. Als wolle man einem Hund einen Maulkorb anlegen. Sie bog um eine Ecke und sah eine Frau auf sich zukommen. Einen Augenblick lang glaubte sie, es sei ebenfalls eine Wölfin, denn sie trug eine dicke Lederjacke. Aber selbst sie war zu schmuddelig, um eine Wölfin zu sein, mit ihren abgetragenen knöchelhohen Turnschuhen mit kleinen Löchern und der Jeans, die eindeutig schon bessere Tage gesehen hatte. Und Angie hätte geschworen, das übergroße Bob-Marley-T-Shirt, das die Frau trug, hätte Bob Marley damals noch selbst tragen können.


  »Können wir bitte gehen?«, motzte die Frau die wunderschönen und viel größeren blonden Frauen hinter sich an. »So langweilig war mir in meinem ganzen Leben noch nie.«


  »Könntest du vielleicht wenigstens so tun, als wärst du eine Frau?«, schleuderte ihr eine der anderen entgegen.


  Miki baute sich neben Angie auf, packte sie im Nacken ihres schwarzen Shirts und hielt sie zurück, da sie die .45er bemerkt hatte, die Angie hinten am Bund ihrer Jeans befestigt hatte.


  »Was? Was ist los?« Miki blickte auf und sah der kleinen Blonden in die Augen. »Ich kenne dich. Du bist diese Schlampe, die Conall angegraben hat.«


  Erschrocken schaffte es die Frau dennoch zu grinsen. »Ich habe ihn nicht angegraben.«


  Sara kam hinzu. »Ich rieche dauernd Katze – bist das du, Angie?«


  »Nein, das ist…« Angie warf ihr einen finsteren Blick zu. »Das ist nicht lustig!«


  »Sara Morrighan?«


  Sara sah die Frau an, von der Angie jetzt wusste, dass es Victoria Löwe war. Angie mochte versucht haben, die Sache langsam anzugehen, aber welche Macht auch immer das Universum regierte – sie hatte eindeutig andere Vorstellungen.


  Saras Reißzähne brachen aus ihrem Zahnfleisch hervor, und sie fletschte die Zähne.


  »Sara!« Wolfsaugen wandten sich Angie zu. »Sei nett!«


  Die Wölfinnen kamen heran. Angie konnte ihre Aggression beinahe körperlich spüren.


  Sie wollten an den drei Freundinnen vorbeigehen, doch Sara hob die Hand. »Wartet.« Die Wölfinnen blieben stehen, während sich die Löwinnen um Victoria gruppierten. Sie waren so viel größer als die kleine Löwin, dass sie fast zwischen ihnen verschwand.


  Angie holte tief Luft und trat zwischen die beiden Frauengruppen. »Victoria.«


  Sie nickte. »Angelina.«


  »Ich würde dir gerne Sara vorstellen.« Angie wandte sich um und lächelte ihrer Freundin zu. »Und Sara, das ist Victoria Löwe.«


  Die beiden Frauen beäugten sich misstrauisch, während die anderen darauf warteten, dass eine den ersten Schritt machte.


  Angie hätte es kommen sehen müssen. Sie hätte darauf vorbereitet sein sollen. Aber aus irgendeinem Grund war sie es nicht.


  »Du bist furchtbar klein für eine Löwin.« Miki verschränkte die Arme und lächelte. »Bist du sicher, dass deine Mutter nebenher nichts mit einem Berglöwen hatte oder so?«


  Angie schloss die Augen und knurrte.
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  Nik ging die Treppe hinunter und fuhr sich mit den Händen durch die nassen Haare. Er blieb auf der untersten Stufe stehen, und ein Lächeln erhellte sein Gesicht.


  Er ging in das riesige Wohnzimmer hinüber und fand seine Brüder auf zwei der fünf Sofas ausgestreckt, wo sie fernsahen und mit dem wohl hässlichsten Hund spielten, den Nik je gesehen hatte.


  »Was macht ihr denn hier?«


  »Wir wollten eigentlich gehen…«, begann Ban.


  »Vor allem, nachdem dieses Zwergenmädchen gestern Nacht versucht hat, uns zu erschießen.«


  »Aber wir haben so viel Spaß hier…«


  »Und dieser große blonde Typ sagte, wir könnten eine Weile bleiben«, endete Alek.


  Nik sah seinen kleinen Bruder mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Du hoffst, dass die Schwester dieses Hundes auftaucht.«


  »Es ist gut, wenn man noch Träume hat.«


  »Jämmerlich.« Nik gähnte, dann nickte er in Richtung Küche. »Habt ihr was zu essen übrig gelassen?«


  »Nicht wirklich.«


  »Und waren die Wölfe deswegen stinkig?«


  »Das könnte man so sagen.« Ban machte Platz auf der Couch, damit der Hund heraufspringen konnte. »Ein paar von ihnen sind losgezogen, um mehr zu besorgen.«


  »Aber sie waren nicht glücklich darüber.«


  Nik kletterte über die Sofalehne, setzte sich neben Alek und ließ die Füße auf den Couchtisch fallen.


  »Und, habt ihr zwei Turtelkätzchen euch versöhnt?«, fragte Ban.


  Nik streckte sich und war verdammt zufrieden mit sich. »So was in der Art.«


  »Und lass mich raten«, fuhr Alek fort, »jetzt ist sie richtig tabu.«


  Mehr als je zuvor.


  Er hatte Angelina Santiago zu der Seinen gemacht. Jedes Mal, wenn er sie in der vergangenen Nacht gevögelt hatte – und er hatte sie die ganze Nacht hindurch gevögelt–, hatte er sie zu der Seinen gemacht.


  Aber er war nicht in der Stimmung, das mit seinen zwei Idiotenbrüdern zu besprechen. Noch nicht.


  Er streckte die Hand aus. »Fernbedienung.«


  Alek ließ sie in seine Hand fallen.


  »Diese Yankees sollten sich mal besser beeilen. Ich verhungere. Da sieht sogar der Hund da ziemlich lecker aus.«


  Ban, der Beschützer aller Dinge bis auf Hirsche, Elche, Hasen und Kühe, zog den Hund an sich. »Das ist nicht lustig!«


  »Doch, ist es wohl.«
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  »Du willst Sachen anprobieren?«, wollte Miki wissen.


  Angie zuckte die Achseln. »Was erwartest du von mir? Dass ich einfach hier herumstehe? Abgesehen davon sind diese Manolo-Blahnik-Schuhe zum Niederknien.«


  »Oh, bitte!«


  »Willst du ein Paar?«


  »Nein!«


  »Kein Grund, so verspannt zu sein. Du wirst in letzter Zeit so launisch! Muss an dem Meutenbaby liegen.«


  »Sag nicht immer so zu ihr!«


  Miki setzte sich auf eine der Bänke.


  Eine der Löwinnen kam zu Angie. »Was meinst du?«


  Angie warf einen Blick auf den Schuh in ihrer Hand. »Schlechte Farbe für dich, Schätzchen. Versuch’s mit Blau.«


  »Danke.«


  Miki schnaubte abfällig. »Das soll ja wohl ein beschissener Witz sein!«


  Angie schloss die Riemen an den Schuhen, die sie gerade anprobierte, stand auf und ging zu einem Spiegel hinüber. Der Verkäufer stellte sich neben sie. »Wow. Die sehen toll an Ihnen aus.«


  Sie betrachtete sich selbst im Spiegel. »Wissen Sie was … Sie haben recht. Sie sehen wirklich toll an mir aus.«


  Kurz nach Mikis entnervtem Knurren schallte ein Geräusch durch das ganze Stockwerk mit Schuhen und Accessoires, das jeden Wolf und jeden Löwen erstarren ließ.


  Saras Lachen.


  Sie drehten sich alle zu den zwei Frauen um, die in der gegenüberliegenden Ecke der Schuhabteilung die Köpfe zusammensteckten. Victoria hatte ihre Lederjacke ausgezogen. Ihr ärmelloses Bob-Marley-Shirt ließ auf einem Oberarm ein Jimi-Hendrix-Tattoo sehen. Ihre Jacke glitt zu Boden. Als Victoria sich vorbeugte, um sie aufzuheben, entdeckte Angie ein Robert-Plant-Tattoo auf dem anderen Oberarm.


  »Interessant«, murmelte Miki. »Ich wette, wenn du dir ihre Highschool-Hefte anschaust, sind sie auch noch mit diesem dämlichen Van-Halen-Logo vollgemalt.«


  Angie kicherte. Eine der Verkäuferinnen kam mit einem Kleid für sie zurück. »Wie wäre es mit dem?«


  Angie nahm das Kleid am Bügel und betrachtete es aufmerksam. Dunkelrot und rückenfrei. Sie überlegte, ob sie es für Saras Party kaufen sollte. Sie wusste, Nik würde sie toll darin finden.


  Himmel, wie jämmerlich bin ich eigentlich?


  »Was meinst du, Mik?«


  »Was ich meine? Ich meine, dass Löwenfrauen eigentlich lesbisch sind und die Männer allein für ihr Sperma gebraucht werden.«


  Angies Kopf ruckte hoch. »Miki!«


  Sie hatte wieder ihr verdammtes unschuldiges Lächeln im Gesicht. »Was denn? Es ist nur eine Theorie!«


  Die Wölfinnen blickten zu Boden, um ihr Gelächter zu verbergen, während die Löwinnen finster dreinblickten. Na ja, die meisten von ihnen. Eine grinste nur. Angie hatte keine Zeit, das zu analysieren, sondern nahm Miki am Kragen und zerrte sie an den glotzenden Wölfinnen und Löwinnen vorbei zu den Umkleidekabinen.


  »Ich schwöre es, Kendrick! Ich kann dich nirgendwohin mitnehmen!«


  »Gib mir nicht die Schuld, dass diese Schlampen keinen Sinn für Humor haben! Und du weißt, dass ich recht habe!«


  Angie fand die Umkleiden. Da es immer noch relativ früh war, waren nur wenige Kunden da, und sie hatte das Gefühl, sie würden die Kabinen ganz für sich haben. Gut. Sie hasste es, mit einem Haufen Zicken um ein bisschen Platz zu streiten.


  Sie hielt Miki immer noch am Kragen fest und bog mit ihr um die Ecke in einen riesigen Raum, der in acht große Umkleidekabinen aufgeteilt war. Sie war so damit beschäftigt, sich eine Kabine auszusuchen, dass sie direkt in eine Frau hineinrannte.


  Dianne Leucrotta trat mit einem Fluch einen Schritt zurück. Sie sahen sich an, und Angie wäre bei diesem Anblick beinahe zusammengezuckt. Ein tiefer, gezackter Schnitt zog sich über das Gesicht der Frau, von der Schläfe bis unter die Lippe. Und im Gegensatz zu Niks Wunden von der Toilette und sogar ihren eigenen war die von Leucrotta immer noch nicht richtig verheilt. Angie fragte sich, ob sie überhaupt je heilen würde.


  »Wow, ich habe Ihr Gesicht vollkommen versaut.« Dann boxte Angie sie ins Gesicht. Leucrotta fasste sich an die Nase und taumelte rückwärts von ihnen weg. Angie schob Miki hinter sich und boxte Leucrotta noch einmal.


  »Himmel, Angie!«


  »Hol Sara!« Sie packte die Hyäne an den Haaren und rammte sie mit dem Gesicht voraus gegen eine der Umkleidekabinen.
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  Erst als jemand gegen seine Beine trat, wachte Nik auf. Alek schnarchte neben ihm, den Kopf auf seiner Schulter. Ban schnarchte auf der anderen Couch; so laut war außer ihm nur der Hund.


  Er blickte in das schlecht gelaunte Gesicht von Zach Sheridan auf. »Habt ihr was zu essen besorgt?«


  »Wir hatten einen vollen Kühlschrank, bevor ihr drei hier aufgetaucht seid.«


  »Wo ich herkomme, lässt man den Kühlschrank nicht leer werden.«


  »Wo du herkommst, heiratet man seine Schwester.«


  Bevor Nik dem Mann den Kopf abreißen konnte – im Wortsinn–, wachte Alek mit einem Ruck auf. »Deine Schwester ist hier?«


  Wie ein tollwütiger Hund knurrend, stapfte der Wolf davon.


  Alek zwinkerte, kicherte böse und stand auf, um in die Küche zu gehen.


  Nik hatte wirklich die beste Familie.
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  »Sie haben keine Ahnung, wie froh ich bin, dass Sie hier sind, Ms. Leucrotta. Sie sind genau, was ich brauchte, um diesen Tag perfekt zu machen.«


  Als sie Leucrotta zu Boden warf, kamen Sara und Victoria hereingestürmt; Miki war ihnen dicht auf den Fersen. Sie blieben stehen und starrten die blutende Leucrotta auf dem Boden an.


  »Himmel, Angie!«, stöhnte Sara auf. »Ich dachte, du hättest das in der Therapie verarbeitet – und was ist das für ein Geruch?«


  Victoria legte den Kopf schief. »Hyäne.«


  Sara knurrte. »Das ist sie?« Sie sah Angie an. »Die, die hinter dir her war?«


  »Ja. Achte auf das Louis-Vuitton-geschädigte Gesicht.«


  Miki grinste. »Hübsch, Santiago.«


  Leucrotta versuchte, sich vom Boden hochzudrücken, deshalb rammte ihr Angie den Fuß auf den Rücken. Diese Schuhe standen ihr wirklich gut!


  »Ich habe mir überlegt, statt eines Waffenstillstands zwischen euch beiden könnten wir vielleicht alle drei einbeziehen.«


  Angie spürte, wie sich die Atmosphäre veränderte, sich Spannung aufbaute, und sie wusste, dass Leucrotta sich direkt unter ihrem Fuß verwandelte.


  Miki riss ihre .45er aus dem Holster, lud durch und knurrte: »Wenn du dich verwandelst, Schlampe, wird es das Letzte sein, was du tust.«


  Leucrotta atmete hörbar aus, und die Luft um sie alle herum wurde wieder normal. Sie hatte den Verwandlungsprozess gestoppt.


  Victoria blickte Sara an. »Ich fange wirklich an, deine Freundinnen zu mögen.«
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  Die Wölfe sahen zu, als die Tiger immer weiteraßen und den Großteil der neuen Lebensmittel vertilgten, die sie ins Haus geschleppt hatten.


  Es gab nicht viele, die es mit ansehen konnten, wie Tiger schlangen, wenn sie wirklich hungrig waren. Und die Vorislav-Jungs waren mächtig hungrig.


  Conall beobachtete, wie Ban einen Teller gebratene Hühnchenschenkel vernichtete. »Ich glaube nicht, dass wir je so etwas Verstörendes gesehen haben wie das eben. Dabei habe ich schon Miki tanzen sehen.« Er blickte Zach an. »Wenn sie für Saras Party hierbleiben, brauchen wir noch eine Kuh für den Grill.«


  [image: ]


  Sara kauerte sich neben Leucrotta. »Du fragst dich wahrscheinlich, warum wir dich noch nicht umgebracht haben.«


  »Obwohl die Versuchung groß ist«, fügte Victoria hinzu. Sie hatte Angies Platz übernommen, nachdem sie ihre Frauen mit Saras Wölfinnen zusammen losgeschickt hatte, um sich um eventuelle herumlungernde Hyänen zu kümmern. Außerdem schien sie es wirklich zu genießen, den Fuß im Nacken der Frau zu haben. Noch mehr Druck, und sie würde einfach den Knochen durchbrechen, dachte sich Angie.


  »Pass auf, das ist der Deal«, fuhr Sara fort. »Wir könnten dich umbringen, aber dann würde das hier ewig weitergehen. Und wir haben genug davon.«


  »Aber man kann dir nicht trauen.«


  »Genau, Victoria. Ein Vorurteil gegen Hyänen, das ist richtig. Aber wir haben keine Wahl, wir müssen das Verhalten der Vergangenheit berücksichtigen. Und dieses Verhalten der Vergangenheit zwingt uns dazu, aufeinander zuzugehen und einen Waffenstillstand zu schließen.« Sara stand auf und ging im Raum auf und ab. »Verstehst du, bisher konntet ihr euch auf unsere Kosten amüsieren, weil wir einander sowieso umbrachten.«


  »Aber wir haben einen Waffenstillstand geschlossen, der für die Katzennation gilt.«


  »Und die meisten Meuten. Wenn ich mich auch an deiner Stelle von den Víga-Feilans fernhalten würde. Auch wenn sie nicht unsere Freunde sind, sind sie aus Prinzip wirklich fies.«


  Sara stand jetzt über Dianne Leucrotta und schaute auf sie hinab. »Und willst du wissen, was dieser Waffenstillstand für dich bedeutet?«


  »Ooh! Lass mich es ihr sagen!«, bettelte Victoria mit gespieltem Eifer.


  »Oh, Victoria, bitte, nach dir.«


  Ohne ihren gutplatzierten Fuß wegzubewegen, kauerte sich Victoria nieder. Sie vergrub die Hand in Leucrottas bräunlich goldenen Locken und riss ihr brutal den Kopf nach hinten. »Es ist ganz einfach. Wenn du dich mit uns anlegst – mit irgendeinem von uns–, dann ist jede Katze, jeder Hundartige innerhalb der USA und Kanada hinter dir her.«


  Sara kauerte sich ebenfalls wieder neben sie. »Aber das Schöne daran ist – wir werden auf dem Weg zu dir noch ein paar andere Klans ausschalten. Wenn sie herausfinden, dass das alles deine Schuld ist, werden diese Hyänen sich gegen dich wenden. Es wird nirgendwo einen sicheren Ort für dich geben. Keinen sicheren Ort für deine Familie, Freunde, für niemanden.«


  Leucrotta antwortete nicht, sondern starrte die beiden nur an.


  Sara sah Victoria an. »Ich weiß nicht, Vic. Ich bin mir nicht sicher, ob sie uns richtig versteht.«


  »Ich glaube, du hast recht.«


  »Gut.« Die beiden Frauen standen auf. »Kümmere dich darum, Mik.«


  Miki trat vor, und zum ersten Mal hörte Angie Leucrottas Stimme … als sie um ihr Leben bettelte.


  »Wartet. Wartet!«


  »Zu spät.« Miki richtete die Pistole auf ihr Gesicht.


  »Nein! Nein! Nein!«


  Victoria grub ihren Fuß in Leucrottas Nacken. »Ich glaube nicht, dass ich die richtigen Worte gehört habe«, zischte sie mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Wir hören auf. Ich schwöre es!«


  Victoria blickte zu Sara auf. »Was meinst du, Sara? Glaubst du ihr?«


  Sara zögerte. Dann: »Nein. Miki, du bist dran.«


  »Nein! Ich schwöre! Ich schwöre!«


  Die Frauen sahen einander an. Schließlich wandte sich Sara an Angie.


  »Was meinst du, Santiago?«


  Angie war stolz auf ihre Freundin und musste ihr Lächeln unterdrücken, als sie zustimmend nickte. »Ich würde sagen, wir machen es.«


  »Cool!« Miki hob die Pistole wieder.


  »Nicht du, du Psychopathin! Sie! Wir geben ihr eine Chance!«


  »Verdammt.«


  Victoria nahm den Fuß von Leucrotta, doch bevor die Hyäne aufstehen konnte, kauerte Sara sich wieder vor sie hin und packte ihre Haare mit beiden Händen. Sie zog ihr den Kopf zurück, bis ihre Gesichter so dicht voreinander waren, dass sie auch ein Liebespaar hätten sein können.


  »Hör mir gut zu: Wenn meinen Freundinnen noch einmal etwas passiert, gibt es keinen Ort im Universum, wo du dich vor mir…« – Saras Stimme wurde noch tiefer – »…verstecken kannst.«


  Damit stand Sara auf und zog die Frau mit hoch. Sie stellte sie auf die Füße. Bleich, zitternd und vollkommen verängstigt, wie sie war, war es fast erstaunlich, dass Leucrotta sich nicht nassgemacht hatte.


  Sara trat zurück, und Leucrotta ging auf den Ausgang zu.


  »Ach.« Leucrotta spannte vor Angst jeden Muskel an, als sie Saras Stimme hinter sich hörte. »Und eines noch…«


  Langsam drehte sich Leucrotta um. »Ja?«


  Sara warf ihrer Freundin einen Blick zu. »Angie?«


  Angie trat vor und rammte Leucrotta die Faust ins Gesicht. Der Kopf der Hyäne krachte gegen den Spiegel hinter ihr und zersplitterte ihn, woraufhin sie wie ein Sack Kartoffeln umfiel. Sie würde sich wahrscheinlich mehrere Minuten nicht mehr rühren, was sowohl der Meute als auch dem Rudel Zeit verschaffte, das Kaufhaus zu verlassen und eine Konfrontation zu vermeiden. Und Angie hatte sowieso noch eine Rechnung mit der Schlampe offen gehabt, weil sie ihr die Louis-Vuitton-Tasche ruiniert hatte.


  Sara lächelte. »Du hattest immer den besten Haken.«


  »Weißt du noch, der Boxer, mit dem ich eine Weile ausgegangen bin? Das hat er mir beigebracht – und beim Blasen nicht die Zähne zu benutzen.«


  Miki sicherte ihre Pistole und schob sie zurück ins Holster. »Also, auf die Info hätte ich mein Leben lang verzichten können.«
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  Sie starrten alle auf den Fernseher. Zwanzig männliche Gestaltwandler, die sich schweigend Das Tier ansahen.


  »Wenn das Verwandeln immer so schmerzhaft wäre«, murmelte Conall mehr an die Couch gerichtet, auf der er ausgebreitet lag, als an sonst jemanden, »würde ich es nie tun.«


  »Wer hat überhaupt diesen Mist eingelegt?«, wollte Zach wissen.


  »Keiner. Es kommt im Kabelfernsehen.«


  Zach hob den Kopf vom Boden. »Warum zum Geier schauen wir es dann noch an?«


  Conall zeigte auf die andere Seite des Zimmers. »Weil die Fernbedienung da drüben ist.«


  Sie schauten alle das elektronische Gerät an. Im Augenblick sah es aus, als sei es meilenweit entfernt.


  »Also, wer zum Henker hat sie ganz da drüben hingelegt, Scheiße?«


  Bans Kopf hob sich. »Sorry. Das war ich.«


  Zach legte den Kopf wieder auf dem Boden ab. »Verdammte Landeier.«


  »Wir bevorzugen den Begriff Proleten«, brummelte Nik.


  Sie verfielen wieder in ihr schläfriges Schweigen, bis Aleks Kopf hochschoss. »Riecht ihr das?«


  Conall sprang auf, als das Hämmern an der Tür begann. Bis er im Flur war, standen schon alle hinter ihm. Er öffnete die Tür, und sechs Rudelmänner schoben sich an ihm vorbei. Groß. Gut gekleidet. Langweilig.


  »Wo sind sie?«, brüllte der Anführer.


  Zach verschränkte die Arme vor der Brust. »Wo ist wer?«


  Der Löwe stand mit gefletschten Reißzähnen vor Zach. Er war größer als der Wolf, doch Nik war beeindruckt, dass der Alphawolf nicht zurückwich. Im Gegenteil, Zach sah beinahe belustigt aus.


  Ban stieß Nik mit dem Ellbogen an. »Schau, es sind die hübschen Kätzchen.«


  Einer der Löwen warf Ban einen wütenden Blick zu. »Und schau, was wir hier haben … streunende Katzen. Warum überrascht es mich nicht, dass sie mit den Hunden abhängen?«


  Alek knurrte leise, aber Nik hielt ihn zurück, indem er eine Hand auf seine Schulter legte. »Na, na, Alek. Man sollte keinen Mann angreifen, der mutig genug ist, solche Schuhe zu tragen.«


  »Wo sind unsere Frauen?«, wollte der Anführer wieder wissen. »Ich habe einen Anruf bekommen, sie kämen hierher.«


  »Hierher?« Zach zuckte die Achseln. »Sorry, davon weiß ich nichts. Aber sag mal, wie schafft ihr es eigentlich ständig, eure Muschis so leicht zu verlieren?«


  Reißzähne brachen hervor und Körper begannen sich zu verwandeln. Der Löwe stürzte sich auf Zach, den Wolf. Conall, der sich ebenfalls eilig verwandelte, gesellte sich dazu. Nik sah, wie sich ein zweiter Löwe auf Conall stürzte, und seine Südstaatenehre ließ es nicht zu, dass irgendwelche Löwenärsche seine Freunde belästigten, also verwandelte er sich ebenfalls und stürzte sich auf das große, goldfarbene Tier. Durch sein Gewicht schob er sie alle durch die offene Tür nach draußen auf die Treppe.


  Sie fielen als knurrender, schnappender Haufen Krallen und Fell die Treppe hinunter. Er spürte, wie sich Reißzähne in sein Hinterbein gruben, aber es dauerte nur eine Sekunde, denn Ban schnappte den Löwen im Nacken und schleuderte ihn fort.


  Nik landete auf dem Rücken eines weiteren Löwen und zog ihn von Zach herunter. Sie rollten ein Stück und versuchten, sich fester zu packen, als sie plötzlich gegen ein wunderschönes Paar Beine stießen.


  »Mann! Die neuen Schuhe!«


  Nik und der Löwe blickten auf und sahen, dass sie von einer Gruppe Frauen ruhig beobachtet wurden. Tatsächlich hatte eine davon sogar eine Tüte Chips herausgezogen und begann, sie herumzureichen.


  Angie bückte sich und klopfte ihre Schuhspitzen ab. »Hast du eine Ahnung, wie schwer es ist, Katzenhaare wieder wegzubekommen?«


  Sie schüttelte den Kopf, nahm ein paar Einkaufstüten und ging aufs Haus zu. »Wir sehen uns später, Ladys. Ich bin fertig.« Sie drehte sich auf ihren großartigen Absätzen um. »Und vergesst nicht – ihr kommt alle zu Saras Geburtstagsparty, ja?«


  Eine kleine Frau, die zwar nach Löwe roch, es aber schon wegen ihrer Größe und Kleidung nicht sein konnte, nickte. »Auf jeden Fall.« Sie wandte sich an Sara. »Der perfekte Zeitpunkt, um den Waffenstillstand zu festigen, oder was meinst du?«


  »Klar. Von mir aus. Wollt ihr die Bikes sehen?« Sara ging auf die Garage zu; Löwinnen und Wölfinnen folgten ihr.


  Miki wollte hinterher, aber Angie rief sie von der Haustür aus. »Schwing deinen Hintern hier rauf, Kendrick!«


  »Ich will…«


  »Nein. Denn wir haben offensichtlich während unserer Trächtigkeit keine Impulskontrolle, was unser Mundwerk angeht, nicht wahr?«


  Miki stampfte um die männlichen Löwen, Wölfe und Tiger zu ihren Füßen herum, als wären sie Plüschtiere, und ging die Treppe hinauf. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich deine beschissene Psychotherapeutenmasche hasse!«


  »Tja, wenn man es mit einer Irren zu tun hat…«


  Die Tür knallte hinter den zwei Menschlichen zu, während die Gestaltwandlerinnen zwischen den Motorrädern verschwanden. Die Männer starrten einander an und zogen schließlich Krallen und Reißzähne von lebenswichtigen Organen zurück. Ein bisschen Blut war geflossen, aber nicht viel.


  Nik überlegte, was sie jetzt tun sollten. Zu kämpfen erschien ihm irgendwie falsch, jetzt, wo die Frauen einen Pakt geschlossen hatten. Aber er musste sich nicht lange den Kopf zerbrechen. Eine kleine Gruppe Hirsche rannte vorbei, und die anderen setzten ihnen geschlossen nach, womit nur er und Conall übrig blieben.


  Conall, der seine schwangere Gefährtin nicht allein lassen wollte, wenn überall in seinem Revier Löwen ausschwärmten, drehte sich um und trottete zurück zum Haus. Nik dagegen hatte keine derartigen Sorgen. Angie schien ganz gut mit Katzen umgehen zu können. Zum Henker, sie konnte schließlich auch mit ihm umgehen, nicht wahr?


  Nein, er hatte andere Pläne für die reizende Miss Santiago. Und die hatten eindeutig mit diesen Schuhen zu tun.


  Nik ging hinters Haus. Sie hatte das Fenster offen gelassen, also nahm er einen Schritt Anlauf und sprang. Er übersprang mit Leichtigkeit die Fensterbank und landete geräuschlos.


  Er drehte sich zum Bett um, und sie war schon da. Wartete auf ihn. Nackt. Ein Laken zwischen den Beinen hochgezogen, das ihre Brust bedeckte.


  Und die Schuhe. Sie hatte die Schuhe noch an.


  Sie beobachtete ihn schweigend und holte dabei tief Luft. Als sie sie wieder ausstieß … kam sie als ein Seufzen heraus.


  Er knurrte. Neckische Höllenkatze.


  Angie beobachtete Tiger-Nik, der am Fußende des Bettes stand und sie anstarrte. Als sie geseufzt hatte, war sie sich sicher gewesen, er würde sich verwandeln und sich augenblicklich auf sie werfen. Doch er tat es nicht, er starrte nur. Wieder einmal machte sie der bloße Gedanke an Nik ganz zappelig und heiß.


  Dann tat Nik etwas, das er in ihrer Gegenwart noch nie getan hatte. Er schloss fest die Augen, entblößte die Reißzähne und streckte die Zunge heraus. Das war wohl eines der fünf lächerlichsten Dinge, die sie je gesehen hatte, und sie hätte gelacht, aber Nik senkte den Kopf, schnippte mit der Schnauze das Laken hoch und krabbelte darunter aufs Bett.


  Sie spürte, wie sein pelziger Kopf an ihrem Bein rieb, dann bewegte er sich langsam höher. Strich mit seinem langen Körper an ihrem entlang. Aber während er sich an ihrem Körper nach oben schob, verwandelte er sich, und Niks raues Fell wurde zu fester Haut. Bis er oben aus dem Laken auftauchte, war er wieder menschlich und sah so umwerfend aus wie immer.


  Er küsste ihre Nase, ihr Kinn.


  »Was«, fragte sie vorsichtig, »war das für ein Blick, kurz bevor du unter die Decke gekrochen bist?«


  »Ich habe deinen Duft geschmeckt. Das machen Tiger so.«


  »Iiih!«


  Er nahm das Laken, das sie um die Brust gewickelt hatte, zwischen die Zähne und zog es herunter, bis ihre Brüste freilagen. Er rieb die Nase an einer davon und leckte die andere.


  »Also, sag mir, Süße: Was hast du heute so angestellt?«


  »Ich glaube, ich habe die Welt gerettet … und ich habe neue Schuhe gekauft.«


  »Eine Frau, die weiß, was wichtig ist. Das gefällt mir.« Er küsste das Tal zwischen ihren Brüsten.


  Angie streckte sich wie eine große, faule Katze und umfasste mit den Händen das Kopfende des Bettes. »Gefallen dir meine Schuhe, Landei? Der Verkäufer sagte, ich sähe fabelhaft darin aus.«


  »O ja. Sie sind hübsch. Und jetzt wollen wir mal sehen, ob sie auf meinen Schultern noch besser aussehen…«
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  »Vergiss es.«


  »Komm schon, Zach. Für mich. Bitte?«


  »Auf gar keinen Fall.«


  »Dann tu’s für Sara. Es ist ihr Geburtstag.«


  »Nicht einmal, wenn ihr Leben davon abhinge – und das tut es nicht.«


  Angie sah Nik an. Er grinste, und sie wusste, er würde ihr keine Hilfe sein.


  »Bitte. Setz ihn einfach auf. Es wird nicht nur ein Geschenk für sie sein … sondern auch für dich. Vertrau mir.«


  »Weißt du, im Vergleich zu ihr…« – er warf einen Blick auf Miki, die ihm sofort den Mittelfinger zeigte – »…mag ich dich sogar. Aber das … das ist zu viel verlangt.«


  Na gut, Schmeicheln half wohl nicht bei dem Wolf. »Setz ihn auf, oder ich hole den Baseballschläger!«


  Zach blickte auf sie hinab. »Ich würde einen Schlag auf den Kopf jederzeit dem hier vorziehen.«


  Angie knurrte. Verdammte spießige, nervtötende Wölfe.


  Nik hatte noch nie einen Mann gesehen, der sich so sehr dagegen wehrte, einen Cowboyhut aufzusetzen. Und Angie hatte alles bis auf Oralsex versucht. Wenn sie das getan hätte, hätte er natürlich Zach und jeden Wolf im Umkreis von dreitausend Meilen umbringen müssen.


  Die kleine asiatische Wölfin, von der Ban in letzter Zeit äußerst fasziniert zu sein schien, kam durch die Schwingtür. »Sie kommt.«


  Angie war mit ihrem Latein am Ende und griff zu ihrem letzten Ausweg. Sie trat mit dem Absatz ihres Prada-Schuhs auf Zachs Rist.


  »Au!«


  Sie rammte ihm den Hut auf den Kopf, als Sara durch die Tür kam. Sie drehten sich alle um, und Angie stellte sich vor den vornübergebeugten Zach.


  »Happy Birthday!«


  Über Saras Gesicht breitete sich ein umwerfendes Lächeln. Ein Blick darauf ließ Nik die Narbe in ihrem Gesicht vollkommen vergessen. Sie hatte keine Bedeutung neben diesem blendenden Lächeln.


  Sara schaute zum Küchentisch hinüber, auf dem ein komplettes Geburtstagsfrühstück stand, mit Waffeln, Pfannkuchen, Eiern, Speck, Würstchen und allem anderen, was eine Cateringfirma bot, denn die Wölfe schienen nicht besonders viel vom Kochen zu halten.


  »Leute! Das ist so süß von euch!«


  Sie drehte sich um, als Zach sich gerade aufrichtete. Der schwarze Cowboyhut saß immer noch fest auf seinem Kopf. Sein Gesicht war gerötet vor Scham und Wut.


  Sara hielt den Atem an, und Nik konnte ihre Lust aus drei Meter Entfernung riechen.


  »Oh … du meine Güte«, flüsterte sie.


  »Alles Gute zum Geburtstag, Mädchen!« Angie umarmte ihre Freundin. »Von mir und Mik.«


  Sara nickte ihren Freundinnen zu, wandte den Blick aber nicht von Zach ab. Sie schluckte. »Äh … danke.«


  Angie lächelte. »Bitte schön.«


  Zach sah Sara entgegen. »Hör mal, Sara. Bevor du etwas sagst…«


  Sie unterbrach ihn, indem sie ihn an seinem ärmellosen schwarzen T-Shirt packte und zu sich herzog. Dann presste sie ungestüm ihre Lippen auf seine.


  Angie, die sich offensichtlich ziemlich toll vorkam, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Nik an.


  Der schüttelte den Kopf. Mann, er liebte diese Frau. Verrückte Höllenkatze.


  Sara löste sich von Zach, hielt ihn aber weiterhin am T-Shirt fest. »Fangt ruhig schon mal an. Wir kommen wieder.« Sie schleppte ihn aus der Küche.


  Miki sprang vom Tresen, was Conall einen seiner Beinahe-Herzinfarkte bescherte. Nik hatte das Gefühl, davon würde der Mann noch einige haben mit seiner leicht exzentrischen Frau, die Nik schon langsam ans Herz wuchs. Sie war einfach so was von durchgeknallt.


  »Tja, die sehen wir bis zur Party heute Abend nicht wieder.« Miki lachte.


  »Yup. Damit haben wir Zeit, alles zu organisieren.« Angie hatte die Partyvorbereitungen übernommen, seit sie zurück war. Und es schien keinen zu stören. Sie sagte ihnen, was sie tun sollten, und die Hunde, die sie schließlich waren, gingen los und taten es.


  An den Tresen gelehnt sah Nik Angie zu, wie sie einen Block voll mit ihren Notizen für die Party herauszog und ihr Handy vom Tresen nahm.


  Sie hatte im Moment die volle Kontrolle. Er liebte es, wenn sie die volle Kontrolle hatte.


  »Was ist mit meinem Frühstück, Süße?« Angie erstarrte, das Telefon in der Hand. Ihr Herzschlag wurde schneller, und sie konnte ihr Keuchen kaum unterdrücken. »Ich habe noch nicht gegessen«, schob er nach.


  Sie warf ihm einen finsteren Blick zu, während ihn im selben Moment ihre Lust wie ein Schlag traf.


  Miki stellte sich vollkommen ahnungslos zwischen sie. »Hallo, Landei! Da steht ein Tisch voller Essen! Oder mach dir dein eigenes verdammtes Frühstück.«


  Conall nahm sie am Arm. »Komm, Miki-Baby. Wir gehen nachschauen, ob der Garten für heute Abend bereit ist.«


  »Ja, aber…«


  Der große Blonde schleppte die winzige Frau aus der Küche, während der Rest der Wölfe sich etwas zu essen schnappte und ging.


  Nik drückte Angie gegen die Kühlschranktür und grinste. »Ich mag diesen Hund.«
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  Angie zerrte Niks Cousin Cleatus vom DJ-Pult weg. »Sei mir nicht böse, Schätzchen, aber ich glaube, wir sind durch mit ›Sweet Home Alabama‹.« Vier Mal waren drei Mal zu viel.


  Abgesehen davon musste sie etwas unternehmen. Miki hatte schon nach ihrer Waffe gegriffen.


  Nun schob sie den DJ auf seinen Platz. »Und los!«, gab sie das Kommando.


  Als sie ging, spülte sehr, sehr guter Techno über sie hinweg. Sie ging zur Bar hinüber, wo Miki beschlossen hatte, eine Weile die Getränke auszuschenken, und sah, dass ihre Freundin die Waffe wieder ins Holster steckte. Cleatus hatte keine Ahnung, wie gefährlich er gelebt hatte…


  Angie drehte sich um und ging durch die Menge zurück. Sie konnte nicht glauben, wie groß diese Party geworden war. Vertreter von Meuten und Rudeln aus dem ganzen Land waren erschienen. Es hatte sich herumgesprochen. Der Waffenstillstand war gültig, der Krieg war vorbei. Zumindest der Krieg zwischen Rudeln und Meuten. Die Hyänen waren in letzter Zeit unglaublich ruhig, was alle ein bisschen nervös machte. Doch Angie wusste, Sara und Victoria hatten die richtige Entscheidung getroffen, als sie Leucrotta am Leben gelassen hatten. Hätten sie sie umgebracht, hätten sie sie nur zur Märtyrerin gemacht. So aber sah man sie als das, was sie war – eine verbitterte Schlampe, die sich endlich damit abfinden sollte.


  Um ehrlich zu sein, hatte sich Angie Sorgen gemacht, als die Meuten und Rudel eintrudelten. Sie sprachen kein Wort und beäugten einander mit offener Feindseligkeit. Auf die Vorislavs zählte sie allerdings nicht. Von ihnen war der ganze Haufen aufgetaucht, bis auf die einäugige Oma. Angie hatte keine Zweifel daran, dass Broyna wahrscheinlich in ihrer kleinen Hütte war und einfach so zum Spaß die Toten auferstehen ließ.


  Aber der junge Cleatus hatte das DJ-Pult übernommen und »Sweet Home Alabama eingelegt«, und das war’s. Was als nette kleine Geburtstagsparty begonnen hatte, wurde zu einem ausgewachsenen Volksmusikfest. Vor allem, als ein paar Wölfe aus Tennessee auftauchten. Die Smiths oder so. Ihr Name mochte nichtssagend sein, aber diese Leute wussten, wie man feierte.


  Danach verbrachte Angie den Rest der Zeit damit, dafür zu sorgen, dass genug Essen und Alkohol da war und Miki die versammelte Mannschaft nicht zu Tode nervte. Zum Glück hatte Conall dem vorgebeugt und Miki hinter die Bar gesteckt. Als sie erst in ihrem Element war, ging es Miki gut. Aber irgendwann würde sie eine Pause brauchen, und Angie hoffte, dass Conall auch das im Griff hatte.


  Angie ging zum Grill hinüber. »Hey, Bobby.«


  »Hey, Schätzchen. Du siehst heute Abend wie immer umwerfend aus.«


  »Du bist so ein dreckiger kleiner Charmeur«, flirtete sie. Bobby war ein Wolf aus ihrer Heimatstadt und einer der nettesten Typen, mit denen sie nie ausgegangen war. Sie deutete auf das Essen. »Ist alles in Ordnung?«


  »Ich hatte ein bisschen Sorge, als Sheridan noch zwei Kühe bestellt hat, aber wenn ich diese Tiger essen sehe, verstehe ich, warum. So weit, so gut.«


  »Gut. Ruf mich über Funk, wenn du mich brauchst.« Sie hatte darauf bestanden, dass alle, die auf der Party arbeiteten, ein Headset und ein Funkgerät hatten. Sie hatten ja keine Ahnung gehabt, was für ein Feldwebel sie sein konnte, wenn es um die Organisation einer Party ging.


  Als Nächstes hielt Angie nach Sara Ausschau. Nein, sie waren immer noch nicht da. Es war Stunden her, seit die Alphas sich in ihrem Schlafzimmer eingeschlossen hatten. Stunden.


  Sie ging zu ein paar Wölfen hinüber, die bei Alek und Ban standen. »Jemand muss sie holen gehen.«


  »Bist du bekifft?« Kelly sagte das mit einer beunruhigend rauen Stimme.


  »Vergiss es«, fügte ein Wolf namens Billy Dunwich hinzu. »Keiner geht da rauf, wenn die zwei vögeln.«


  Angie sah Alek und Ban an. Sie schenkte ihnen ihren verführerischsten Blick. »Jungs?«


  Sie schnaubten im Chor. »Nie im Leben, Santiago.« Alek schüttelte den Kopf. »Da würde ich noch eher anfangen, vegan zu essen.«


  »Ich würde mich eher selbst in Brand stecken«, fügte Ban hinzu.


  Mann, seit sie angefangen hatte, ihren Bruder zu vögeln, wurden die zwei immer weniger kooperativ.


  Als sie gerade selbst hingehen und das Alphapaar mit einem Tritt aus seinem Schlafzimmer befördern wollte, erschien Sara, gefolgt von Zach. Sie hatte ihn gezwungen, den Hut zu tragen, aber er sah zu erschöpft aus, als dass es ihn gestört hätte. Sara dagegen sah überhaupt nicht müde aus. Ihr Abend hatte eindeutig erst begonnen.


  Angie stapfte zu ihr hinüber. »Wo zum Henker wart ihr?«


  Sara grinste. »Willst du wirklich alle Details hören?«


  Sie brauchte keine Details. Die Bissspuren am ganzen Hals ihrer Freundin sprachen Bände.


  Angie packte Sara am Arm und zog sie zu einigen Löwen hinüber. »Du kommst jetzt hier rüber und bist verdammt noch mal höflich, oder ich mach dich fertig.«


  »Ich hab Geburtstag!«, beschwerte sie sich.


  »Du hast dein Geburtstagsgeschenk von mir bekommen. Und du hast es den ganzen verdammten Tag benutzt.«


  »Guter Gott im Himmel.«


  Nik und Ban wandten sich ab, doch Alek blieb stehen. Wie gelähmt. »Mein Gott. Sie ist die schlechteste Tänzerin, die ich je gesehen habe.«


  »Schau weg! Du machst dir die Augen kaputt. Schau weg!«


  Endlich gehorchte Alek. »Er muss sie wirklich lieben.«


  Die drei Männer warfen wieder einen Blick zu Miki hinüber, konnten aber nicht länger hinsehen. Nik verstand jetzt, warum Conall sich nicht beschwert hatte, als Miki angefangen hatte, die Bar zu bedienen, statt selbst den Abend zu genießen. Denn solange sie an der Bar arbeitete, sah Miki elegant und höllisch süß aus. Auf der Tanzfläche dagegen war die Frau die absolute Katastrophe.


  Nik beugte sich über den Tresen zu dem Mann, der Miki vertrat. »Hast du Korn da? Ich muss eine grauenvolle Erinnerung auslöschen.«


  Der Barkeeper schüttelte den Kopf.


  »Dann nehmen wir drei Wodka.«


  »Jeder von uns«, fügte Alek hinzu.


  Nik schaute zum Ende der Bar hinüber. Dort stand die zum Glück immer elegante Angie und plauderte mit zwei Löwinnen und Reena. Er hatte noch nie eine Frau gekannt, die so mühelos Klasse und Trash verband. Angies Jeans waren von Calvin Klein. Ihr Cowboyhut und die Stiefel waren maßgefertigt und hatten sie wahrscheinlich einiges gekostet. Aber das knappe schwarze Lederbustier, das sie trug, bedeckte kaum ihre Brüste und blieb nur an Ort und Stelle, weil winzige Lederbänder um den Hals und die Taille es fixierten. Nik hatte am Nachmittag eine recht vergnügliche Zeit damit verbracht, diese Bänder zu schnüren. Außerdem war der Tanga, der oben aus ihrer Jeans lugte, von Frederick’s of Hollywood, und all das machte Nik zu einem sehr glücklichen Mann.


  Er lächelte vor sich hin und überlegte, wann diese dumme Party wohl vorüber war, damit er sich wieder in dieser heißen kleinen Muschi vergraben konnte, die für seinen Schwanz wie gemacht schien.


  »Du tust es schon wieder.«


  Nik sah seine Brüder an. »Was tue ich?«


  »Angie mit großen, dummen Hundeaugen anstarren.« Alek kippte seinen Wodka.


  »Verdammt, Mann«, fuhr Ban fort. »Du bist eine Katze! Benimm dich auch so!«


  »Aber Katzen mögen hübsche, glänzende Dinge. Findet ihr nicht, dass sie hübsch und glänzend ist?«


  Die drei Männer sahen wieder zu Angie hinüber. In diesem Moment blickte sie plötzlich auf. Ihre Augen weiteten sich, als sie merkte, dass sie sie anstarrten. Nach einer Weile wandte sie sich kopfschüttelnd wieder ihrem Gespräch zu.


  Ban seufzte. »Ja, das ist sie.«


  Nik nickte. »Yup. Und wenn ihr euch ihr auch nur auf zwei Meter nähert, töte ich euch auf der Stelle.« Er hob sein Wodkaglas. »Na zdorovie!«


  »Dir auch zum Wohl«, antworteten seine Brüder lachend.


  Plötzlich merkte Angie, dass sie Miki aus den Augen verloren hatte. Sie hatte den ganzen verdammten Abend versucht, ein Auge auf sie zu haben, aber seit sie nicht mehr hinter der Bar war, bewegte sich die kleine Schlampe wie der Blitz.


  Zwischen den Hinterwäldlern, die die versnobten Löwen ärgerten, den Meuten, die einander anknurrten, und Sara, die viel mehr an Zach interessiert war als daran, den Waffenstillstand aufrechtzuerhalten, wusste Angie nicht, was sie mit sich anfangen sollte.


  »Du kannst sie nicht die ganze Zeit beobachten, Angie.«


  Beim Klang der vertrauten Stimme wirbelte Angie herum. »Marrec!« Sie warf sich dem Mann in die Arme. Er drückte sie so fest, dass sie sich sicher war, er werde ihr eine Rippe brechen. Aber es fühlte sich großartig an, denn er zeigte ihr damit, wie wichtig sie ihm war.


  »Ich freue mich so, dich zu sehen«, grummelte er barsch.


  »Mir geht’s gut. Ganz sicher.« Endlich ließ er sie los und hielt sie auf Armeslänge von sich, um ihr ins Gesicht sehen zu können.


  »Ganz bestimmt? Bist du sicher, dass ich keinen umbringen muss?« Und dass er das getan hätte, wussten sie beide.


  »Nein, Sir. Alles in Ordnung.«


  »Gut. Wo ist das Geburtstagskind? Der Rest der Meute will sie unbedingt sehen.« Der Rest der Meute, von wegen. Marrec wollte Sara sehen. Angie wusste genau, wie sehr der alte Kauz sie vermisste. »Sie ist da drüben … und fummelt mit Zach.«


  Das stimmte. Sara saß rittlings auf Zachs Schoß wie eine Stripperin beim Lapdance, die Arme um seinen starken Hals gelegt, und präsentierte ihm ihre üppige Brust unter dem ärmellosen schwarzen Harley-T-Shirt.


  Notgeile Hunde.


  Marrec schüttelte den Kopf. »Vielleicht warte ich ein bisschen, bevor ich hallo sage.«


  Angie zuckte die Achseln. »Das ist wahrscheinlich eine gute Idee. Aber wir haben hier eine Menge zu essen und zu trinken, also amüsiert euch, Leute. Wir sehen uns später.«


  Marrec drückte ihr einen väterlichen Kuss auf die Wange und ging. Sie winkte all ihren Freunden aus ihrer Heimatstadt in Texas zu, aber wichtiger war ihr immer noch, Miki zu finden.


  Schließlich, nachdem sie ein bisschen herumgewandert war, sah sie sie. Angie wurde langsam bewusst, wie klug Conall tatsächlich war. Um die Verrückte zu beschäftigen, hatte er Mikis Geek-Freunde aus Seattle eingeladen. Drei Typen und ein Mädchen, die ihr vage bekannt vorkamen, und ein paar andere, die sie nicht kannte. Angie war ihnen zwar schon begegnet, aber sie waren nicht interessant genug gewesen, dass sie sich ihre Namen gemerkt hätte. Doch sie sorgten dafür, dass ihre Freundin beschäftigt und zufrieden war. Genau wie Conall offenbar. Miki stand vor ihm und sprach mit ihren Geek-Freunden, während Conall mit einem Löwen redete, den sie nicht kannte. Dabei hatte er den Arm um ihre Taille gelegt, eine Hand flach auf ihrem Bauch. Mikis Hand lag auf seiner, die Finger hatten sie ineinander verschlungen.


  Miki hatte tatsächlich endlich jemanden gefunden, der es ihr nicht nur besorgte, sondern sie auch noch mochte. Angie hätte gerne geglaubt, dass Nik dieser Kerl für sie sei, doch sie weigerte sich, falsche Hoffnungen auf eine Zukunft zu hegen, die es nicht gab. Egal, wie viele merkwürdige, sehnsüchtige Blicke Nik ihr durch den Raum zuwarf.


  Nik legte den Arm um den Hals seiner kleinen Schwester und zog sie an sich. »Was treibst du so?«


  »Sehr wenig.«


  »Gut. Belass es dabei.« Die männlichen Löwen schienen ein spezielles Interesse an seiner Schwester zu haben, das er nicht besonders schätzte. Er hätte ihr gern gesagt, sie solle in Reenas Nähe bleiben, doch seine Cousine war zu beschäftigt damit, mit einem Haufen Hunde zu flirten. Seine ganze Familie ging den Bach runter, und diesmal konnte er niemandem als sich selbst die Schuld daran geben.


  »Wo ist Angie?«, fragte Kisa.


  »Den Feldwebel spielen. Das Mädchen weiß wirklich, wie man eine Party schmeißt.«


  »Du magst sie, oder, Nik?«


  »Nein.«


  »Nein?«


  Er seufzte. »Ich liebe sie.«


  »Weiß sie es?«


  Er wollte ja sagen, dann wurde ihm klar, dass er es eigentlich gar nicht wusste. Er hatte es ihr nie direkt gesagt. »Ich weiß es nicht.«


  Seine Schwester schüttelte den Kopf. »Typisch.« Kisa drehte sich um und lächelte ihrem Bruder ins Gesicht. »Du bist also doch wie Daddy?«


  Er knurrte, doch sie verdrehte nur die Augen. »Du kannst es auch einfach endlich einsehen. Ich muss es auch.« Sie zuckte die Achseln. »Ich mag Daddy trotzdem.«


  »Das könnte erklären, warum du sein Lieblingskind bist.«


  Kisa stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihren Bruder auf die Wange. »Sie ist perfekt für dich, Nik. Jede andere hätte dich inzwischen umgebracht.«


  Angie legte der Wölfin einen kalten Waschlappen auf die Stirn. »Vielleicht solltest du den Tequila eine Weile sein lassen, Schätzchen.«


  Die Frau nickte, stöhnte und tauchte zurück in die Büsche.


  Angie war sich nicht sicher, aber anscheinend vertrugen Wölfe wirklich nicht viel.


  Sie entfernte sich von dem Gebüsch und erstarrte vor Entsetzen. Natalia, die Mutter des Mannes, den sie liebte, stand vor der Bar und unterhielt sich in aller Ruhe mit Marrec. Ein nettes, zivilisiertes Gespräch. Doch hinter ihr war Miki auf einen Barhocker gestiegen – mit einem Garnknäuel in der Hand.


  »O Gott!«


  Angie rannte los. Sie erreichte Natalia in dem Moment, als ein roter Garnfaden über das Gesicht der älteren Frau strich. Sie wischte ihn mit der Hand weg, ohne recht zu wissen, was es war. Bevor Angie um Natalia herumgreifen und ihrer besten Freundin den Hals umdrehen konnte, packte Conall sie und hob sie von dem Hocker herunter.


  Kichernd verkündete Miki laut: »Das war nur ein kleines Experiment!«


  Das Garnknäuel fiel zu Boden und Natalia hob es auf. Sie schaute Angie mit hochgezogener Augenbraue an und sah dabei genauso aus wie ihr Sohn.


  Angie riss ihr das Knäuel aus der Hand, während Marrec auf den Boden starrte und versuchte, nicht zu lachen.


  »Sie hat wieder mit dem Stricken angefangen«, log Angie verzweifelt.


  Nik stand ungefähr fünfzehn Meter entfernt und beobachtete, wie Ban seine Tochter an Angie übergab. Niks Nichte, eine bezaubernde Zweijährige, krallte sich eine Handvoll ihrer Haare und klammerte sich daran fest. Angie schien das überhaupt nicht zu stören, während sie sich mit Ban und der Mutter seiner Nichte unterhielt, einer gewissen Connie, eine bösartige Tigerin mit einem mörderischen rechten Haken und den längsten Reißzähnen, die Nik je bei einer Frau gesehen hatte.


  Das Baby schien sich in Angies Armen sehr wohl zu fühlen. Und Angie sah mit dem Baby im Arm perfekt aus. Da traf es ihn wie ein Schlag. Wie mit dem Hammer auf den Kopf…


  Nik liebte sie nicht nur, er wollte, dass Angelina Santiago die Mutter seiner Kinder wurde … und zwar nur seiner Kinder. Er wollte, dass alle seine Kinder in derselben Familie aufwuchsen, mit dieser Verrückten als Mutter. Er wollte jeden Tag aufwachen und sie schlafend neben sich vorfinden. Er wollte Angie noch mehr Schuhe kaufen, damit sie sie nur für ihn anzog. Er wollte überall in seinem Haus und in jeder menschenmöglichen Stellung mit ihr Sex haben. Er wollte es und wusste, dass er nicht glücklich sein würde, bis er es bekam.


  Ach, zum Teufel, ich werde diese Verrückte heiraten müssen!


  Er schloss die Augen. Konnte dieser Tag noch gruseliger werden?


  Wie zur Antwort legte sich ein muskulöser Arm um Niks Schulter. »Hey, Mann.«


  Überrascht erblickte Nik Conall neben sich. »Äh … hey.«


  »Hey.« Von Zach bekam er einen Schlag auf den Rücken. »Alles klar?«


  Mit schmalen Augen sah Nik die beiden an. »Was wird das hier?«


  »Nichts. Ich und Zach haben uns nur gefragt, wann du einziehst.«


  »Einziehen? Ich ziehe nicht…«


  »Natürlich ziehst du ein. Wenn du mit Angie zusammenbleibst, musst du einziehen.«


  »Was?«


  »Hat sie es dir nicht gesagt?«, fragte Zach. »Sie wollten immer zusammen wohnen. Alle drei. Und du hast Angie beschützt…«


  »Und mich«, fügte Conall mit einem liebenswürdigen Lächeln hinzu, das vielleicht eine menschliche Frau täuschen konnte, aber Nik keine verdammte Sekunde lang.


  »Also gehörst du jetzt zur Meute«, beharrte Zach.


  »Ja. Du bist einer von uns.«


  »Und mach dir keine Sorgen«, schloss Zach, »wir werden dir schon beibringen, wie man heult.«


  Plötzlich war Nik furchtbar übel.


  Angie beschloss, sich endlich selbst etwas zu essen zu besorgen. Sie nahm sich einen Teller voll Hähnchen vom Grill und Coleslaw und setzte sich auf eine lange Bank, um sich zu entspannen und Leute zu beobachten. Natürlich dauerte dieser Moment allein nur zwei Sekunden, und schon saßen Sara und Miki neben ihr.


  »Okay. In unserer Waschküche zu vögeln ist inakzeptabel«, beschwerte sich Sara hitzig.


  Angie runzelte die Stirn, die Hand mit dem Hähnchenschlegel in der Luft vor ihrem Mund. Nik hatte sie nicht in der Waschküche gevögelt … er hatte sie in der Küche gevögelt.


  »Wovon redest du da?«


  »Zwei alte Tiger, die es getrieben haben wie die, na ja, Tiger eben.«


  Miki zeigte mit dem Finger. »Die zwei.«


  Angie schaute hinüber und legte sofort ihr Hähnchen zurück auf den Teller. Boris versuchte, Natalias Hand zu nehmen, aber sie riss sie weg. Sie stolzierte durch die Menge auf die Bar zu. Boris sah allerdings nicht verletzt aus und auf keinen Fall entmutigt. Eher angetörnt. Und Natalia mochte zwar angepisst aussehen, aber die leichte Röte auf ihren Wangen ließ sie auch sehr zufrieden wirken.


  Angie seufzte. »Tut mir leid. Ich werde Nik bitten, seine Leute, äh, unter Kontrolle zu halten.«


  »Danke. Ich meine, Mann…« Sara schauderte. »Wir waschen dadrin Klamotten!«


  »Ich werde es mir merken.«


  »Also.« Miki kratzte sich am Bein. »Heiratest du jetzt diesen Tiger, oder was?«


  Angie verschluckte sich an ihrem Long Island Iced Tea.


  Miki warf Sara einen Blick zu. »Ich hab’s dir doch gesagt.«


  Sara schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wieso ihr immer aufs Heiraten bestehen müsst.«


  »Ein gesellschaftliches Konstrukt, das uns von Geburt an aufgezwungen wird.« Miki deutete plötzlich auf Angie. »Und wenn du mich in ein Brautjungfernkleid mit Rüschen steckst, gibt es Krieg, Schwester!«


  Sie stapfte davon.


  Sara zuckte die Achseln. »Dieser Parasit macht sie so launisch.«


  »Nenn sie nicht immer so!«, schrie Miki zurück.


  Sara zwinkerte Angie zu und schlenderte ebenfalls davon.


  Angie starrte ihren beiden besten Freundinnen hinterher. Sie bewegten sich jetzt beide mit so viel Selbstsicherheit. Sara war nicht nur die Anführerin ihrer Meute. Sie war ihre Meute. Die anderen sahen sie mit Furcht, Ehrfurcht und Wärme an. Sara würde niemals wie ihre Mutter und auf keinen Fall wie ihre Großmutter werden. Sie würde immer einfach Sara sein. Sie näherte sich Zach, der gerade sein Bestes gab, ein zivilisiertes Gespräch mit zwei Löwen zu führen, von hinten und schob ihm mit einem lüsternen Lächeln die Hand zwischen die Beine. Der Wolf zuckte zusammen; die Löwen waren auf der Stelle vergessen, und er drehte sich zu ihr um. Er packte sie an der Taille und zog sie grob an sich. Zach schaute Sara an, als wäre sie die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Und Angie wusste, dass sie das für Zach auch war.


  Miki stellte sich neben ihren abartig großen Riesen. Conall unterhielt sich gerade mit Boris und brachte den alten Tiger zum Lachen. Ohne den Blick von ihm abzuwenden, nahm Conall Mikis Hand. Sie lehnte sich an ihn und ließ den Blick über die Menge schweifen – höchstwahrscheinlich auf der Suche nach neuem Mist, den sie anstellen konnte. Da entdeckte sie etwas; ihr Blick blieb an Victoria hängen. Sie versuchte, sich loszumachen, aber Conall riss sie zurück. Dann versuchte sie, ihn dazu zu bringen, ihre Hand loszulassen, doch er rührte sich nicht. Dabei unterbrach er weder sein Gespräch mit Boris noch verlor er sein Lächeln. Nach einer Weile ging Boris weiter, höchstwahrscheinlich auf der Jagd nach Natalia. Conall faltete seinen – drei Meter großen? – Körper zusammen und flüsterte Miki etwas ins Ohr. Sie lachte und versuchte wieder, sich von ihm zu befreien, aber er zog sie zurück und küsste sie sanft auf den Mund. Miki erwiderte den Kuss, indem sie sich auf die Zehenspitzen stellte.


  Angie wandte sich wieder ihrem Hühnchen zu; dieses eine Mal konnte sie sicher sein, dass es ihren Freundinnen gut ging. Wieder schaffte sie nur einen Bissen, bevor Ban und Alek sich zu ihr setzten. Jeder auf einer Seite.


  »Also … bleibst du mit Nik zusammen?«


  Auf Aleks Frage hin verschluckte sie sich an dem einen Bissen Essen, den sie bisher geschafft hatte. Wenn das so weiterging, würde sie womöglich noch ein paar Pfund abnehmen.


  »Das geht euch nichts an, meine Herren.«


  »Was, wenn er dich heiraten würde?«, drängte Ban.


  Was in drei Teufels Namen ging hier vor? »Was?«


  »Na ja, ihr Menschenmädels mögt das doch, oder?«


  Angie seufzte. »Ich werde das nicht mit euch beiden diskutieren.«


  »Klingt das für dich wie ein Ja, Alek?«


  »Auf jeden Fall!«


  »Das tut es nicht!« Angie holte tief Luft. »Haut ab!«


  »Okay.« Ban seufzte, und die beiden Männer standen auf. »Aber denk dran, es dauert ewig, bis diese Typen von Gucci in Italien uns einen Termin für die Anprobe geben, und dann noch mal so lang, bis wir unsere fertigen Smokings haben.«


  »Und sie beschweren sich furchtbar, wenn wir in letzter Minute ankommen, also warne uns bitte rechtzeitig vor. Ich hasse es, auf Italienisch angeschrien zu werden.«


  Angie dachte daran, ihnen ihr Essen hinterherzuwerfen, aber sie wurde völlig von der Tatsache abgelenkt, dass die Vorislavs tatsächlich Leute bei Gucci hatten, die ihnen Sachen schneiderten. Plötzlich erschienen ihr Trips nach Florenz völlig in Ordnung.


  Jetzt lächelte Angie und nahm noch einen Bissen von ihrem Hähnchenschenkel. Sie hatte gerade geschluckt, als plötzlich Nik vor ihr auftauchte. Er nahm ihr den Teller aus der Hand, ließ ihn auf die Bierbank fallen und zog sie hoch.


  »Komm mit.«


  Ohne auf ihre Antwort zu warten, schleppte er Angie fort zu einem Flügel des Hauses, der von der Partymeute abgeschirmt war. Er fand ein Arbeitszimmer, das keinen Fernseher hatte und deshalb von der Meute vermutlich nie benutzt wurde. Genau wie Angie sahen die Wölfe gern fern. Der Raum war dunkel und bis auf die Möbel komplett leer und damit perfekt für das, was Nik vorhatte. Er zog sie hinein und schloss die Tür hinter sich ab.


  Er ließ sie nicht los, bis er sie aufs Sofa gedrückt hatte, dann begann er, vor ihr auf und ab zu gehen.


  »Stimmt etwas nicht?«, fragte sie schließlich.


  »Hör mal, Süße. Du weißt, was ich für dich empfinde.« Tatsächlich? »Aber ich kann nicht hier mit diesen Leuten leben. Ich meine – sie sind Hunde. Im wahrsten Sinne des Wortes.«


  »Nik, ich…«


  »Oder wenn du darauf bestehst, könnten wir vielleicht unseren eigenen Flügel oder ein Haus auf dem Grundstück bauen.«


  »Nik…«


  »Aber Miki schreit nachts – ich meine, hast du das gestern Nacht gehört?« Nein. Sie hatte es nicht gehört. Aber jedes Mal, wenn Conall und Miki Nik aufgeweckt hatten, hatte er sie geweckt und noch einmal gevögelt. Kein Wunder, dass Sara ständig etwas davon murmelte, die beiden in einen eigenen Flügel zu verlegen. »Ich meine, was macht er eigentlich mit ihr? Und dann benutzen Zach und Sara alles in diesem Haus als ihr persönliches Bett. Und ich weigere mich heulen zu lernen, egal für wen…«


  »Nik!«


  Er hörte auf zu faseln. Er blieb sogar stehen.


  Angie holte tief Luft. Sie hatte keine Ahnung, worauf er hinauswollte, aber sie hatte das Bedürfnis, eines vollkommen klarzustellen: »Auf gar keinen Fall würde ich hier leben wollen.«


  »Ehrlich?«


  »Ehrlich.« Sie liebte ihre Freundinnen, aber Entschuldigung … die Tage der Pyjamapartys und der Frage, wer wohl seine Jungfräulichkeit als Erste verlieren würde, waren lange vorbei. Sie würden immer ihre besten Freundinnen sein, ihre Schwestern, aber das hieß nicht, dass sie mit den verrückten Ziegen zusammen leben musste. »Wie kommst du darauf, dass ich das will?«


  »Die Hunde! Sie haben gesagt, du würdest hierherziehen wollen, um in Mikis und Saras Nähe zu sein. Dass ihr immer vorhattet, zusammen zu wohnen.«


  Angie prustete los und lachte dann einfach weiter.


  »Was? Was ist so verdammt lustig?«


  »Ich sage es dir wirklich ungern, Landei, aber du bist jetzt offiziell Teil der Meute.«


  »Hört endlich alle auf, das zu mir zu sagen!«


  Sie zuckte die Achseln. »Du kannst dich auch einfach gleich dran gewöhnen.«


  »Ich will keiner von ihnen sein. Hast du sie je jagen gesehen? Wenn sie fertig sind, wälzen sie sich im Dreck! Sie benehmen sich genau wie…«


  »Hunde?«


  »Richtig.«


  »Hör mal, Nik. Willst du wissen, warum ich sicher bin, dass du jetzt Teil der Meute bist?«


  »Ja. Klär mich auf.«


  »Weil sie dich verarschen. Und du lässt es zu.«


  »Was?«


  »Mann, ich habe nicht vor, hierherzuziehen. Ich liebe meine Freundinnen. Sie sind meine Schwestern. Und sie werden immer meine Schwestern sein. Egal, wo ich wohne … was nicht hier sein wird. Besuchen, ja. Hier leben, nein.«


  »Ehrlich?«


  »Ehrlich.«


  »Gott sei Dank!« Nik warf sich neben sie auf die Couch. »Die Jungs haben mir einen Heidenschreck eingejagt!« Er lehnte den Kopf an ihre Schulter, und plötzlich wusste Angie nicht recht, was sie mit dem Mann anstellen sollte. »Ich hatte ständig diese Vision, wie ich mitten in der Nacht aufwache und »Oh, Conall! Oh, Conall!« höre – immer wieder, bis ans Ende aller Zeiten.«


  »Ich ziehe nicht hier ein.«


  »Also gut. Dann ist das wohl geklärt.«


  Angie nickte. »Gut.«


  »Nur dass das nicht die Frage beantwortet, wo wir stattdessen leben werden.«


  Angie beugte sich vor. »Was ist denn das für ein Wir-Ding? Warum sagst du die ganze Zeit…« Sie wandte ihm den Blick zu und stellte fest, dass er sie anstarrte. Einfach nur starrte. Eine Katze, die die Maus schon am Schwanz hatte, sodass es einfach amüsant war, ihr dabei zuzusehen, wie sie zu entkommen versuchte. »Sind wir jetzt ›wir‹?«


  »Ich dachte, das hätte ich neulich deutlich gemacht, als ich dich bäuchlings aufs Bett gefesselt und ordentlich durchgevögelt habe.«


  Angie blickte in ihren Schoß hinab, um nicht laut loszulachen. Ehrlich, wie viele Mal im Leben würde sie diese Worte schon hören?


  »Ähm…«, sie räusperte sich, »was ist aus ›Meinesgleichen lebt allein‹ geworden?«


  Nik seufzte schwer. »Ich musste mich den Tatsachen stellen, Süße. Ich bin der Sohn meines Vaters.«


  Das hatte sie schon gewusst. »Das macht aber mich hoffentlich nicht zu Natalia!«


  »Nö. Im Gegensatz dazu, wie sie meinen Daddy behandelt, bist du nett zu mir.«


  Sehr wahr.


  »Weißt du…« Er streckte sich auf der Couch aus und legte den Kopf in ihren Schoß. Er tut schon wieder so, als gehöre ihm das Ganze hier. »Wir könnten in North Carolina wohnen. Aber du weißt schon, meine Familie. Oder wir ziehen nach Texas. Aber dann müssen sich diese Wölfe aus meinem Revier fernhalten. Oder wir könnten nach Frankreich ziehen – nein, ich will mich nicht mit den Franzosen herumschlagen müssen, obwohl ich ihr Essen wirklich liebe. Vielleicht Italien?« Er schüttelte den Kopf. »Nein. Die können genauso schlimm sein wie die Franzosen. Ich will nicht, dass die italienischen Männer dich anfassen. Vielleicht England, nur dass sie dort so komisch reden. Das könnte mir mit der Zeit höllisch auf die Nerven gehen.«


  »Nik.«


  Goldene Augen richteten sich auf sie. »Was denn, Süße?«


  Sie dachte daran, einfach abzuhauen, aber sie hatte gesehen, wie schnell Nik sich bewegte. Viel zu schnell für sie, und ihr Baseballschläger lag in ihrem Schlafzimmer.


  In ihrem gemeinsamen Schlafzimmer. Nicht ihrem eigenen.


  Sie zwang sich zur Ruhe und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. Dann wagte sie den größten Sprung ihres Lebens. »Vielleicht könnten wir uns zwischen Texas und North Carolina aufteilen. Aber ich muss mich um Mik kümmern. Gott weiß, der arme Conall wird Unterstützung brauchen, wenn sie während der Schwangerschaft noch verrückter wird.«


  Nik zuckte die Achseln. »Das würde gehen.«


  »Und wir müssen uns überlegen, was wir mit Feiertagen und so machen.«


  »Okay.«


  Sie räusperte sich. »Und ich liebe dich, Nik.« Es stimmte. Von ganzem Herzen, von ganzer Seele und…


  »Ich weiß, Süße. Du hast mich immer geliebt.«


  Eingebildete, Brathähnchen fressende, beschissene Katze!


  Er war sich sicher, dass sie anfangen würde, ihm jedes Haar einzeln auszureißen. Stattdessen versuchte sie, ihn von ihrem Schoß zu schieben.


  »Ich weiß nicht, warum ich deinen verdammten Scheißdreck ertrage, Landei, aber…«


  Nik packte sie an den Handgelenken, beugte sich zu ihr und erstickte ihre Tirade mit einem Kuss. Seine Zunge glitt in ihren Mund und kreiste um ihre. Sie seufzte, und ihr Körper entspannte sich. Sein Schwanz wurde hart und wuchs in seiner schwarzen Hose. Ihr verdammtes Seufzen funktionierte bei ihm jedes Mal.


  Er löste sich von ihr und ließ ihre Handgelenke los. Mit einer Hand machte er mühelos die Lederbänder auf, die ihr Top hielten, und zog es herunter, damit er leicht an ihre Brüste herankam. Er saugte eine davon in den Mund, und Angie stöhnte und lehnte sich zurück. Er spielte eine Weile damit und wandte seine Aufmerksamkeit dann der anderen zu. Als er beide Nippel hart gemacht hatte, blickte er zu ihr auf. »Ich liebe dich, Angelina. Ich glaube, seit dem Moment, als ich dich am Flughafen gesehen habe. Ich liebe es, dass du störrisch und unverschämt bist und dir absolut nichts gefallen lässt. Ich liebe es, dass du meine kleine Schwester zum Lächeln bringst und dass du meinen Daddy charmant findest. Ich liebe es, wie du in dem Bruchteil einer Sekunde aussiehst, bevor du kommst, und die Art, wie du meinen Namen sagst, wenn ich in dir bin. Ich liebe alles an dir und kann mir keine Sekunde meines Lebens ohne dich vorstellen.«


  Angelina schüttelte den Kopf. »Poch. Poch. Poch.«


  Er hatte immer noch keine Ahnung, warum die Frau das ständig sagte. Und um ehrlich zu sein, würde er auch nicht fragen. Sonst würde sie es ihm vielleicht sagen und ihm damit höllische Angst einjagen.


  Also fuhr er ihr nur mit den Fingern in die Haare, griff fest zu und entlockte diesen wundervollen Lippen ein köstliches Stöhnen. Nein. Er würde nie genug von dieser Frau bekommen. Sie war viel zu irre.


  »Weißt du, Süße, diese Party wird noch Stunden gehen, und ich habe schon die Tür abgeschlossen.« Er fuhr mit der Zunge an der Unterseite ihres Kiefers entlang und strich dabei absichtlich mit den Armen über ihre nackten Brüste. »Mir würde alles Mögliche einfallen, was ich mit diesem süßen Körper auf dieser alten Couch anstellen könnte.«


  Sie stöhnte. »Dann tu’s, Landei.«


  »Das reicht nicht.« Er knabberte an der Haut an ihrem Schlüsselbein und küsste sie unsanft. »Ich will, dass du mir sagst, was du willst, Angelina«, flüsterte er an ihren Lippen. »Ich will es dich sagen hören.«


  Sie strich ihm die Haare aus dem Gesicht, ihre Hand lag an seinem Kiefer. Ihre Augen blickten voller Liebe und Vertrauen auf ihn herab. Dann lächelte sie.


  »Fass mich an, Nik.«
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  »Ich mache dich dafür verantwortlich, kleine Schwester.«


  »Ich wollte nur helfen!«


  »Oh, und wie du geholfen hast. Deinetwegen habe ich halbnackte, Overall tragende Bauern auf meiner verdammten Veranda.« Eine Veranda, die Zach nicht einmal gewollt hatte. »Ich dachte, ich müsste mich nur mit einem herumschlagen. Aber aus irgendeinem Grund kommen seine Brüder auch die ganze Zeit!«


  Seine Schwester räusperte sich. »Das hat wahrscheinlich nichts mit mir zu tun.«


  »Ach, du erzählst so eine Scheiße!«


  Sie lachte. »Du klingst aber trotzdem glücklich.«


  »Sie haben Banjos angeschleppt! Wie glücklich kann ich da sein?«


  »Du kannst mir nichts vormachen, Zacharias. Ich höre es an deiner Stimme. Du bist glücklich, ob du willst oder nicht.«


  »Meinetwegen. Und wann kommst du nach Hause zurück?«


  »Ähm … weißt du. Bald … denke ich.«


  Zach sah dem Meutenmitglied nach, das er am wenigsten mochte, dem Kerl, der seiner kleinen Schwester das Herz gebrochen hatte, als dieser mit seiner Harley losfuhr. Zach mochte die meisten Leute nicht, aber es gab sehr wenige, die er aktiv hasste.


  »Ich könnte ihn umbringen, weißt du? Wenn du willst.«


  »Verschaff ihm nicht die Genugtuung.«


  »Na gut, aber du wirst ja irgendwann nach Hause kommen müssen. Du wirst in ein paar Monaten Tante.«


  »Wie kommt ihr damit überhaupt zurecht?«


  »Er wäre besser dran, wenn er mit der rechten Hand Satans Nachwuchs bekommen würde.«


  »Verdammt, Zach«, kicherte Nessa. »Sag mir, wie es dir wirklich geht!«


  »Du wirst es sehen … wenn du nach Hause kommst.«


  »Wenn du mir befiehlst zu kommen…«


  »Das würde ich nicht tun. Ich weiß, du brauchst Zeit. Nimm sie dir. Aber irgendwann musst du dich ihm stellen.« Zach drückte sich von dem Bike ab, an dem er gelehnt hatte, und ging aufs Haus zu. »Und wenn es so weit ist, werde ich für dich da sein.«


  »Danke, großer Bruder. Das bedeutet mir eine Menge.«


  »Gut. Und du wirst die Landeier für mich los, ja?«


  »Damit bist du wahrscheinlich allein.«


  »Egoistische Ziege.«


  »Selber, lieber Bruder.«


  Zach ging die Stufen der neu gebauten Veranda hinauf. Er sah Aleksei Vorislav an. »Willst du mit meiner Schwester reden?«


  Das Gesicht des Mannes leuchtete auf, und er streckte die Hand aus. »Ja!«


  »Oh.« Zach klappte das Telefon zu. »Sie hat gerade aufgelegt.«


  Alek machte schmale Augen, und Zach schaute finster zurück. Es hatte ihm schon nicht gefallen, dass die zwei im College Freunde gewesen waren, und es gefiel ihm noch weniger, dass der Mann jetzt einfach nicht wieder ging.


  Alek griff in die Fronttasche seines Overalls und zog sein Handy heraus. Er drückte eine Taste und sah zu Zach auf, während er wartete. »Hey, Nessa, Schätzchen! Wie geht’s dir so?«


  Zach knurrte leise und überlegte, ob Angie es ihm wohl je verzeihen würde, wenn er ihren Schwager umbrachte – wahrscheinlich nicht. Er blickte Ban an. »Hast du Sara gesehen?«


  »Nicht, seit sie vor einer Weile vom Jagen gekommen sind.«


  »Danke.« Zach ging ins Haus und blieb kurz stehen, um einen Blick ins Wohnzimmer zu werfen. Miki, inzwischen im siebten Monat schwanger, lag bequem zwischen Conalls Beinen. Sein großer Körper diente ihr als Kissen, und er hatte seine langen Arme um sie geschlungen und die Hände auf ihren Bauch gelegt.


  »Wir nennen kein Kind von mir Eunice!«


  »Ich finde, das ist ein schöner Name.« Miki lächelte. »Es hat so was 1946-Mäßiges.«


  »Wieso tackern wir ihr nicht gleich ein großes Schild auf den Arsch, auf dem steht: ›Meine Eltern hassen mich, also könnt ihr mich gern verarschen‹?«


  »Sei doch nicht gleich so angespannt. Ich habe noch eine Liste mit anderen Namen.«


  »Wie zum Beispiel?«


  »Himmelblau.«


  Zach schüttelte den Kopf. Er wusste, dass die bösartige Psychopathin den Mann nur ärgern wollte. Soweit er von Sara gehört hatte, hatten sie gemeinsam – jawohl, gemeinsam – beschlossen, die zukünftige Víga-Feilan-Tochter Kendrick zu nennen. Abgekürzt Ricki. Und Conall würde damit mehr als zufrieden sein, wie Zach wusste. Aber das gemeine Frauenzimmer hatte einfach zu viel Spaß dabei, seinen Freund zu ärgern, als dass sie ihm das jetzt schon gesagt hätte.


  Während Conall eine Flut von Flüchen losließ und Miki gleichzeitig am Hals kitzelte, sodass sie einen Lachkrampf bekam, ging Zach zurück in die Küche. Er fand sie leer vor, also ging er hinaus auf die Veranda.


  Die Veranda, die jetzt sein Haus umgab, war auf das Drängen seiner Gefährtin hin gebaut worden. Sie hatte ihn einmal danach gefragt. Er hatte nein gesagt. Dennoch waren direkt am nächsten Tag die Handwerker aufgetaucht.


  Zach stand an seiner Hintertür und blickte auf das hinab, was jetzt quer auf besagter Veranda lag. Das wird wirklich immer schlimmer.


  Er starrte den Dreihundertkilotiger an, der sich auf dem Holz ausgebreitet hatte. Der große Tigerkopf ruhte auf riesigen Pfoten. Na klar, Zach hatte einen Tiger auf seiner Veranda. Warum auch nicht? Das hat man davon, wenn man sich mit einer Verrückten zusammentut.


  Bäuchlings auf dem Rücken des Tigers lag eine schöne schlafende Frau mit sündhaft teuren Schuhen mit zehn Zentimeter hohen Absätzen, abgeschnittenen Jeans-Shorts, einem dezenten Platinring am Ringfinger ihrer linken Hand … und nicht viel mehr.


  Goldene Augen blickten zu ihm auf.


  Er sah sich um. »Sara«, flüsterte er, um Angie nicht zu wecken.


  Der Hinterwäldler machte mit seinem riesigen blöden Tigerkopf eine Bewegung in Richtung Hundezwinger.


  Er hätte es wissen müssen. Beim Bau der Veranda hatten die Handwerker auch noch einen richtig schönen Hundezwinger errichtet. Warum? Weil Sara fand, dass Roscoe eine Freundin brauchte, und sie sie nicht alle im Haus halten wollte.


  Dieser dumme Hund hatte jetzt sechs Freundinnen.


  Zach bog um die Ecke und fand seine Gefährtin bäuchlings im Gras ausgestreckt. Normalerweise bekam er einen Harten, sobald er sie sah, doch er wurde abgelenkt. Abgelenkt von dem orange und schwarz gestreiften Fellbündel in ihren Händen. Da alle Gestaltwandler als Menschen geboren wurden und sich erst viel später verwandelten, konnte das, was sie da in den Händen hielt, nur eines sein…


  »Frau, ist das ein Tigerjunges?«


  Sara zuckte zusammen und sah ihn über die Schulter an. »Oh, du bist früher nach Hause gekommen!«


  »Nein, bin ich nicht. Antworte mir!«


  »Ban muss sie eine Weile hierlassen. Nur, bis er sie in ein Tierheim bringen kann. Er hat sie in einem Zirkus in der Gegend gefunden und meinte, sie hätten sie und ihre Mutter schlecht behandelt. Aber das Tierheim konnte im Moment nur die Mutter nehmen, weil sie richtig krank ist. Ich habe angeboten, die Kleine zu nehmen, bis es ihr besser geht.«


  »Es ist ein Tigerjunges, Sara. Ein echtes Tigerjunges. Kein Kätzchen.«


  »Ich weiß.«


  Zach starrte sie an. Für eine Frau, die eigentlich keine Kinder wollte…


  »Ban sagte, nicht länger als ein halbes Jahr.«


  »Ein halbes Jahr?«


  »Schrei nicht!«


  Sie hielt das Junge hoch, das noch wo winzig war, dass es bequem in ihre beiden Hände passte. In einem Vierteljahr würde es so groß wie Roscoe sein. In einem halben konnte es Roscoe den Kopf abbeißen.


  »Schau sie dir an, Zach. Schau in diese blauen Augen. Irgendwann werden sie golden, aber im Moment sind sie blau. Wie cool ist das denn? Und sie ist so süß! Sie braucht nur ein bisschen Liebe.«


  »Und ungefähr fünfhundert Pfund Fleisch am Tag.«


  »Oh, das kommt erst in ein oder zwei Jahren.«


  Zach seufzte und rieb sich mit den Handballen die Augen.


  Wann war sein Leben eigentlich so außer Kontrolle geraten? Er hatte Hinterwäldler auf seiner Veranda. Sein bester Freund war in eine Psychopathin verknallt. Eine halbnackte schöne Frau schlief auf einem der mächtigsten bekannten Raubtiere. Und natürlich waren da Tiger. Er hatte große Tiger-Bauerntrampel in seinem Heim, während seine Gefährtin die Wange an einem vollblütigen Tigerjungen rieb und gurrende Geräusche machte.


  Er zog die Hände vom Gesicht und blickte in diese schönen braunen Augen hinab. Sie lächelte, wodurch die Narbe auf ihrer einen Gesichtshälfte ein paar Falten warf. Himmel hilf, er hatte noch nie etwas Attraktiveres gesehen.


  Mist. Schwanz hart.


  »Ein halbes Jahr, dann ist das Ding wieder weg. Selbst wenn das eine Decke mit Tigerkopf auf unserem Bett bedeutet.«


  Sara setzte das Tigerjunge auf den Boden, damit es mit Roscoe und seinem Harem gut trainierter Hündinnen spielen gehen konnte. Dann begann sie, ihm das schwarze T-Shirt aus der schwarzen Jeans zu ziehen.


  »Was wird das?«


  »Ich mach dich nackig, damit ich dich vögeln kann, bis du ohnmächtig wirst.«


  »Oh. Okay.«


  Sie schob ihm die Hände unters T-Shirt, und Zach schloss die Augen. Er liebte es, sie an sich zu spüren. Sie schob ihm das T-Shirt hoch und leckte den immer noch schmerzenden Biss, den sie ihm an diesem Morgen zugefügt hatte. Sie seufzte zufrieden, während ihre Hände um seine Taille glitten und sie den Kopf an seine Brust legte. »Ich liebe dich, Zach.«


  Er legte die Arme um sie. »Ich liebe dich auch, Baby.« Dann klatschte er die Hand auf die alte Wunde an ihrem Oberschenkel.


  »Zach!« Lachend versuchte sie, sich von ihm zu lösen. »Lass mich los!«


  »Auf keinen Fall, Morrighan.« Er ließ sich rückwärts zu Boden fallen und zog sie mit. Dann wälzte er sich auf sie. »Ich lasse dich nie mehr los, du Wahnsinnige.«


  Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu winden, aber er riss sie zurück und schaffte es dabei irgendwie, ihr die Jogginghose auszuziehen und mit der Hand über die alte Wunde an ihrem Schenkel zu streichen. Er hielt ihr die Arme über dem Kopf fest, während ihr Körper sich unter seinem aufbäumte und ihr Atem zu kurzen, keuchenden Stößen wurde. »Du gemeiner Bastard!«


  Er schob ihr mit der Nase Shirt und BH über die Brust und leckte ihre bereits harten Nippel, während sein Griff an ihrem Schenkel fester wurde. »Das stimmt, Baby. Dein gemeiner Bastard.«


  Und er würde dafür sorgen, dass sie das niemals vergaß. Denn es gab keinen Ort, wo er lieber sein wollte. Niemanden, mit oder in der er lieber sein wollte. Es war Sara Morrighan.


  Ein Leben lang.
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